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Nebſt dem Bildniſſe Friedrich Auguſts, Koͤnigs 
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Preis 1 Thlr. 8 Gr. ohne die 
dieß Werk erläuternden zwey Landcharten, 
deren Preis 20 Gr. 
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Das Bildniß wird nach diefem Blatt, dem Haupt: 
titel gegenuͤber, eingeheftet. 

Der Proſpekt von dem Koͤnigl. Schloſſe zu Krakau 
nach S. XVI. 

Der von Kaminiek zu S. 144. 

Die Titel-Vignette zeigt die Stadt Poſen an der 
Wartha, worin der Friede zwiſchen Frankreich 
und Sachſen im Dec. von 1806 abgeſchloſſen 
ward. 


Geſchichte 


des 


Königreichs Polen, 


feiner Auflöfung, 
und 


der Entſte hung 


des 


Herzogthums Warſchau— 


Leipzig, 
im Verlage der Dyk'ſchen Buchhandlung. 
18 12. 


Err 


Vorerinnerung. 


Die Zeitereigniſſe haben die Verlagshandlung ver 
mocht, ſich zu beſtimmen, den zweyten Theil des 
Werks: „Sachſen und Polen“ welches im Jahr 
1810 herauskam, von nun an auch, unter einem be— 
ſondern Titel, einzeln zu verkaufen; vornaͤmlich zur 
Erlaͤuterung der großen Landcharte: 

Polens Umwandelungen, von 1772 bis 

1810, 

welche ſie, nach der Zeichnung zweyer preußiſcher 
Conducteurs, die das Land ganz von neuem ausge— 
meſſen und aufgenommen haben, hat ſtechen laſſen. 
Dieſe Charte iſt forthin auf doppelte Weiſe illuminirt 
bey ihr zu haben: das einemal um die Aufloͤſung des 
Koͤnigreichs Polen durch die Theilungen der drey 
verbuͤndeten Mächte in den Jahren 1772, 1793 und 
1795 darzuſtellen; das andremal, um die Entſtehung 
des Herzogthums Warſchau im July von 1807 und 
ſeine Vergroͤßerung im Oetober von 1809, ſo wie die 
Eintheilung in 10 Diſtricte im Jahr 1810, darzuſtellen. 
Zugleich zeigt dieſe Charte auch die neuen Erwerbun⸗ 
gen Rußlands in Polen vom Jahr 1807 und vom 
Jahr 1809. Auf keiner andern wird man den Lauf 
der Fluͤſſe fo richtig angegeben und fo viele Städte 
und Flecken verzeichnet finden. 


PEEP 


Eine Vergleichung der ſaͤchſiſchen mit der polniſchen 
Geſchichte giebt zu hoͤchſt intereſſanten Bemerkungen 
Stoff, da der Volks-Charakter in Sachſen dem in 
Polen gerade entgegengeſetzt, jener ruhig, dieſer 
ſprudelnd iſt. Wie hoͤchſt verſchieden war aber auch 
beyder Bildung! Bald nachdem das Meißner-Land 
erblich an das Wettiniſche Haus gekommen war, 
wurden die reichhaltigen Silberbergwerke des Erzge— 
birges entdeckt, die zur Errichtung der Leipziger 
Meſſe die Veranlaſſung geben. Kunftfleiß und Hans 
del kamen empor. „Unter demſelben Markgrafen,“ 
(ſagt Johannes Muͤller in ſeinen 24 Buͤchern 
allgemeiner Geſchichten,) „welcher Thuͤringen erwarb, 
„wurden die Bergwerke ſo ergiebig, daß man meint, 
„er wuͤrde das Koͤnigreich Boͤheim haben bezahlen 
„koͤnnen. Auch glaͤnzte, auf dem Turnier, das er 
„zu Nordhauſen hielt, ein mafiiver ſilberner Baum 
„mit goldenen Aepfeln. Dabey verſtand Heinrich 
„das Handels-Intereſſe fo wohl, daß Kaufleute auch 
„ ſeindlicher Lande, wenn fie die Leipziger Meſſe ber 
„zogen, Geleit und Schirm fanden. Mit fo vielen 
„Anſpruͤchen auf Ruhm vereinigte er den der deuts 
„ſchen Dichtkunſt, worin er ſelbſt Meiſter war.“ — 
Nimmt man hierzu Sachſens Lage mitten in Deutfchs 
land, fo wie, daß es von jeher kein felbftftändiges 


— VII — 


Reich ausmachte, ſondern ein Bundes Staat war; 
ſo erklaͤrt ſich der wenige kriegeriſche Geiſt ſeiner 
Bewohner, obgleich die Sachſen brave Soldaten 
ſind. Gluͤcklicher Weiſe ward aber hier der Handels— 
geiſt mit wiſſenſchaftlicher Cultur gleich in feiner 
Entſtehung verbunden, und die Kirchenverbeſſerung 
im ſechszebnten Jahrhunderte machte das Studium 
der alten Sprachen nothwendig. Die Beſchaͤftigung 
mit den Wiſſenſchaften erhielt hierdurch eine Rich— 
tung, die den Sinn für Wahrheit und Natur ſchaͤrf⸗ 
te, das Herz vor Gruͤbeley und Zweifelſucht bewahrte, 
und ſelbſt den Muſenkuͤnſten einen maͤnnlichen Ernſt 
mittheilte, ſo daß fie nicht in leere Taͤndeley ausar⸗ 
teten, nicht zur Aufregung wolluͤſtiger Gefühle und 
Anpreiſung des Laſters gemißbraucht wurden. Sach⸗ 
ſens Schulmaͤnner wurden die Lehrer des Nordens; 
Sachſens Dichter blieben Chriſten. Ihnen hat 
Deutſchland Geſaͤnge zu verdanken, die David und 
Aſſaph bewundern würden, und die aͤchtes Chriſten⸗ 
thum der Jugend ins Herz floͤßen. Klopſtock, 
Cramer, Gellert, Schlegel, Weiße; welche 
Nahmen! Und fruͤher ſchon: Paul Gerhard. 

Ganz anders der Gang der Dinge in Polen! 
Der Handel in den Haͤnden der Juden; der Feldbau 
durch Sklaven, Gewerbe meiſt durch Ausländer bes 
trieben. Wie konnte da der Buͤrgerſtand ſich erhe⸗ 
ben? ſich ſo erheben, daß er zur Staatsberathung, 
Staatsverwaltung, ja, wie in Sachſen, zum Ankauf 
von Ritterguͤthern haͤtte gelangen koͤnnen? 


re ii 


Der Sachſe vergeſſe über den Handel nicht die 
Wiſſenſchaften und die Kriegskunſt; der Pole über 
letztere nicht den Landbau, der den unruhig kriege— 
riſchen Sinn beſchraͤnkt und Vaterlandsliebe erzeugt. 
— Leichter Geldgewinn fuͤhrt zum Wohlleben, dieſes 
zum Sittenverfall: Sachſen, das fürchtet! — Hang 
zum Kriege macht zank- und habſuͤchtig: der Luxus 
des Adels iſt noch ungleich ſittenverderblicher als der 
Luxus der Kaufleute; denn dieſer iſt doch mit Thaͤ— 
tigkeit gepaart, jener mit Arbeitsſcheu und alſo ganz 
entnervend. Polen! die traurigen Folgen von alle— 
dem habt ihr erfahren. — Bewohner des Herzogs 
thums Warſchau, und ihr meine Landsleute, nehmet 
den Geiſt der Maͤßigung und Religioſitaͤt eures Koͤ⸗ 
nigs zum Fuͤhrer; gleich ihm werdet ihr dann im 
Gluͤcke nicht uͤbermuͤthig, und in Zeiten der Truͤbſal 
unverzagt — Gott ergeben — erfunden werden. 


Die Geſchichte und Statiſtik des Koͤnigreichs Sachſen, 
welche den erſten Thell des Werkes: Sachſen und 
Polen, ausmachte, koſtet einzeln 16 Gr. 


Zur Ergänzung der erzaͤhlten Thatſachen iſt wenig 
hinzuzufügen. 


Im December 1811 ward der zweyte Warſchauer 
Reichstag gehalten, bey welchem zum erſtenmal die 
Deputirten aus Gallizien erſchienen. Welche Freude, 
daß die Städte Krakau und Warſchau nun wieder 
vereiniget waren! Der Koͤnig ſagte daher auch in 
feiner Rede bey Eroͤffnung des Reichstags am roten 
December: 


„Als ich vor zwey Jahren an dieſem Orte von 
Euch Abſchied nahm, trennte ich mich von Euch 
voll der angenehmen Hoffnung, dem Lande die 
Linderung und Ordnung gewaͤhren zu koͤnnen, 
zu welcher ich es im Frieden zu fuͤhren mir vor⸗ 
genommen hatte. Meine Hoffnungen wurden das 
mals vereitelt. Kaum hatte ich dieſes Reich 
verlaſſen, als neues Kriegsungewitter es übers 
zog; doch ging es bald voruͤber und erhob die 
edle Nation auf die Stufe des Ruhms: mit 
Enthuſiasmus fuͤr das geliebte Vaterland, mit 
ſeltner Einigkeit, mit außerordentlicher Tapfers 
keit der Armee, meinen Hoffnungen zu entfpres 
chen; andern Völkern ein ihre Erwartungen übers 
treffendes Schaufpiel darzubieten, und von dem 
großen Helden, von dem fie ihr Daſeyn erhielt, 
die angenehmſte Belohnung zu erhalten, die er 
ihr dadurch zu Theil werden ließ, daß er Bruͤ— 


der mit Brüdern verband, und meinem Scepter 
einen neuen Glanz gab, indem er ihm liebe 
Unterthanen zuwandte.“ 


Durch einen Reichsbeſchluß wurden die jahrlichen 
Staatseinkuͤnfte um 10 Millionen polniſcher Gulden, 
d. i. um Eine Million 666 Thaler 16 Groſchen ſaͤch⸗ 
ſiſcher Waͤhrung, vermehrt, und ein Papiergeld, 
nach dem Muſter der ſaͤchſiſchen Caſſen-Billets, eins 
gefuͤhrt. 5 


Zu Wien kam am igten November ein Vertrag 
zu Stande, nach welchem der Koͤnig und Herzog 
dem Kaifer Franz die techniſch oͤkonomiſche Verwal— 
tung des ſeit dem Wiener Frieden von 1809 gemein; 
ſchaftlichen Salzbergwerkes von Wieliezka auf s Jah- 
re, vom ıften Februar 1312 an gerechnet, allein 
uͤberlaͤßt, wogegen der Kaiſer ſich verbindlich gemacht 
hat, alljährlich 450,000 Centner Wiener Gewichts 
Steinſalz, in beſtimmten Friſten, abzuliefern. Die 
Verwaltung wird vom Kaiſer beſtellt, von Seiten 
des Koͤnigs, als Herzogs von Warſchau, aber ein 
Commiſſair beygeſetzt. Auch bey jeder Schacht: Nies 
derlage beſtellt der Koͤnig einen zweyten Verwalter. 
Zu der Stelle eines gemeinſchaftlichen Gouverneurs 
von Wieliczka, für die Dauer des Vertrags, bringt 
der Koͤnig von Sachſen drey Perſonen in Vorſchlag, 
aus denen der Kaiſer von Oeſterreich den Gouver— 
neur wählt. 


Die Truppen des Herzogthums Warſchau in Spa⸗ 
nien, etwa 14000 Mann, welche zur Haͤlfte bey dem 
franz. Armeecorps an der Graͤnze Portugals, zur 
Haͤlfte bey dem des jetzigen Herzogs von Albufera 
ſtanden, thaten ſich bey jedem Gefechte, ſo wie bey 
jeder Belagerung, hervor. Die polniſche Reiterey war 
das Schrecken der Feinde. Dieß beſtimmte den gro 
ßen Kaiſer, ein eignes Corps Lanzenreiter, nach 
Art der polniſchen, bey ſeinem Heer einzufuͤhren. 

Sechs polniſche Regimenter, welche noch zuletzt 
der Einnahme von Valencia beygewohnt hatten, tra⸗ 
fen in den erſten Tagen des April von 1812 wieder 
zu Paris ein, und wurden vom Kaiſer ſeloſt gemu⸗ 
ſtert, der ihnen ſeine hoͤchſte Zufriedenheit uͤber ihr 
Betragen bezeigte. Sie kehren in ihr Vaterland 
zuruck, wo ſich, nachdem Preußen von neuem Frank- 
reichs Bundesgenoſſe geworden iſt, längs der Weich 
ſel ein Heer aufſtellt, das beſtimmt iſt, Englands 
Handel auf dem Continent zu vernichten, falls das 
Londner Cabinett nicht zum Frieden die Hand bietet, 
und an Frankreich, Holland und Dänemark die ges 
nommenen Kolonien herausgiebt. Nachdem Nas 
poleon vom ı6ten bis zgſten May zu Dresden 
ſeinen Aufenthalt genommen hatte, bis wohin ihn 
ſeine Gemahlinn begleitete, und wo Beyde mit dem 
Kaiſer Franz und deſſen Gemahlinn, bey ihrem ge 
meinſchaftlichen Freunde, Aliirten und Verwandten, 
unſerm Herrn, zuſammentrafen, und wo Er auch 
mit dem Koͤnige von Preußen, in den letzten Tagen 
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feines Aufenthalts, mehrere freundſchaftliche Unter— 
redungen hatte, reiste er zu feinem und feiner Wer: 
buͤndeten Heer, an viermal hunderttauſend Mann 
ſtark, das ſeit einigen Monaten ſchlagfertig an der 


Weichſel ſteht, und bey dem ſchon früher der Koͤnig 


von Neapel, der Koͤnig von Weſtphalen und der 
Kronprinz von Wirtemberg angelangt waren. Ein 
Heer, das faft von allen den franzoͤſiſchen Reichs- 
marſchͤllen angeführe wird, welche bereits in Polen 
und Preußen die Feldzuͤge von 1806 und 1807 mitge: 
macht haben. Aber auch der Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten Frankreichs befindet ſich in dem 
Gefolge Napoleons; ein ſichrer Beweis, daß er kei— 
nen andern Zweck bey dieſen Kriegsruͤſtungen hat, 
als die Wohlfahrt Europens durch Begruͤndung eines 
dauerhaften Friedens einzuleiten und zu ſichern. Wer 
ſollte daher nicht wuͤnſchen, mit dem Schauplatze 
genau bekannt zu ſeyn, auf dem in kurzem Europens 
Schickſal entſchieden werden dürfte? Dieß rechtfertige 
die Herausgabe dieſes kleinen Werks, das, nicht fuͤr 
Geſchichtsſorſcher, ſondern für Geſchichtefreunde bes 
ſtimmt, einzig auf eine lichtvolle Darſtellung bekann⸗ 
ter Ereigniſſe Anſpruch macht. 
Leipzig, am ıflen Juny 1812. 


Dy k. 


Krakau. 


Cracovia, Krakow, Krakau, die ehemalige 
Hauptſtadt von Kleins Pohlen, und vor Alters vom 
ganzen Reiche, liegt in einer fruchtbaren Gegend, 
nur einige Meilen von den großen Karpaten entfernt, 
am linken oder nördlichen Uſer der Weichſel, und an 
dem kleinen Fluß Rudawa, der hier in die Weichſel 
faͤllt. Die eigentliche Stadt iſt mit Wall, Mauern 
und Graben umgeben, kann ſich aber, wegen der Ans 
hoͤhen, gegen einen feindlichen Angriff nicht behaup⸗ 
ten. Sie beſteht, außer der weitlaͤuftigen Vorſtadt 
Klepaos, welche auf der andern Seite der Weichſet 
liegt, aus drey Haupttheilen. Der größte iſt die Alt⸗ 
ſtadt; ihr folge die Stadt Kaſimirs; Stradam 
aber iſt der kleinſte Theil: er haͤngt an der Altſtadt, 
oder vielmehr ſcheint zu derſelben zu ene en 
aber unter der Schloßjurisdiction. 

72 Kirchen, Kloͤſter und Kapellen enden ſich in 
der Stadt und den Vorſtaͤdten. Haͤuſer ſind in der 
eigentlichen Stadt 539, in den Vorftädten 1453. Ein⸗ 
wohner in der Altſtadt 8894, in der Stadt Kaſimirs 
3229 und in Klepaos nebſt den übrigen Vorſtaͤdten 
1033, zuſammen 13,156; woraus ſich ergibt, daß die 
Stadt mit Kirchen, im Verhaͤltniß ihrer Einwoß ner⸗ 
zahl, uͤberladen iſt. Man kann aber auch immer von 
einer zur andern ſehen, und manchmal ſtehen einige 
gar dicht beyſammen. 
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Die Altſtadt, welche zu den aͤlteſten europaͤiſchen 
Städten gehört, indem ſie im Jahr 700 ihren Anfang 
genommen haben ſoll, verdient noch in unſern Tagen 
eine ſchoͤne große Stadt genannt zu werden. Ihre 
Anlage iſt regelmaͤßig, die Straßen ſind licht und 
ziemlich breit, die Käufer maſſiv und drey bis vier 
Stock hoch. Ihre oberſten Geſchoſſe ſpringen nicht, 
nach gothiſcher Bauart, in einen ſpitzigen Giebel uͤber; 
ſondern das Dach wird, nach italieniſcher Bauart, 
durch eine Attike, bey den meiſten Haͤuſern, verſteckt. 

Das weitlaͤuftige koͤnigliche Schloß, welches auf 
der Suͤdſeite nach der Weichſel zu auf einem Kalk 
felſen ſteht, und eine Art von Citadelle bildet, iſt 
mit Mauern, Thuͤrmen und Bollwerken umgeben, 
kann aber heut zu Tage keinen bedeutenden Wider; 
ſtand leiſten. Es iſt ein unregelmaͤßiges Viereck, mit 
einem großen Hofe. Die Senatorenſtube darin iſt 
von ungeheurer Größe. Ein fortlaufendes Sopha 
umgiebt die Haͤlfte derſelben ohne Unterbrechung. 
Man zeigt dem Fremden hier eine ſchoͤn ausgelegte 
Thuͤre, welche die Jahrzahl 1538 führe, und die et 
gene Arbeit des Koͤnigs Siegmund Auguſt feyn ſoll. 

Drey Kirchen befinden ſich in dieſer Citadelle. 
Die Haupt- oder Dom-Kirche iſt dem heil. Stanis⸗ 
laus geweiht, der hier in der zweyten Haͤlfte des 
eilften Jahrhunderts Biſchoff war, und von Bonis 
laus II., in der Hitze über deſſen Ermahnungen, 1076 
mit eigner hoher Hand bey dem Altar niedergeſtoßen 
ward. Seine Grabſtaͤtte befindet ſich in der Mitte 
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der Kirche: nicht unter, ſondern uͤber der Erde. Hier 
ſteht ein Altar, worauf ein maſſiv ſilberner, unge: 
mein fein gearbeiteter, Sarg ſteht, den vier ſilberne 
Figuren, die ſeine Tugenden verſinnlichen, tragen, 
und der die Gebeine des Heiligen enthaͤlt. Daruͤber 
ein Baldachin, welcher mit einem aus ſchwarzem 
Marmor gehauenen und mit vergoldeten korinthi— 
ſchen Metallſaͤulen verzierten kleinem Tempel, der die 
Verdachung fuͤr den Altar bildet, in Verbindung ſteht. 

Die Kirche iſt groß, hat jetzt 30 Altaͤre, und 
einige 20 Kapellen. Sie ſind ſaͤmmtlich, ſo wie auch 
der Fußboden, von Marmor. Der Hochaltar iſt 
praͤchtig und ſchoͤn vergoldet, und das neuerrichtete 
marmorne Orgelchor, welches Aber dem Eingange ans 
gebracht iſt, faͤllt wegen feiner Pracht, fo wie übers 
haupt die ganze Kirche, ungemein gut ins Auge, 
und gewaͤhrt einen impoſanten Anblick. 

Dieſe Kirche war ſtets die Begraͤbnißſtaͤtte der 
polniſchen Könige, fo wie der Ort ihrer feyerlichen 
Kroͤnung. Die Sarkophage der Koͤnige ſind von 
rothem Marmor, haben aber wenig äſthetiſchen 
Werth. Die Gräber Sigismund I. und Siegmund 
Auguſts ſind indeß, in ihrem gothiſchen Geſchmacke, 
ſchoͤn gearbeitet. Des großen Kaſimirs Monument 
träge ſchon deutliche Spuren, daß der Zahn der 
Zeit auch endlich den Marmor zernagt und in Staub 
verwandelt. 

Gleich neben dem Schloß liegt die Vorſtadt 
Stcadam. Aus derſelben kommt man über die 


Weichſel, vermittelt einer Brücke, in die von dem 
Koͤnige Kaſimir II., oder dem Großen, benannte 
Stadt. Das Merkwuͤrdigſte in derſelben iſt die Unt 
verſitaͤt, zu deren Errichtung der Koͤnig Kaſimir 
1343 den Anfang machte, und 1364 den Stiftungs- 
brief gab, an ihrer Vollendung aber durch den Tod 
gehindert wurde. Erſt im Jahr 1401 ward fie von 
Wladislav Jagello und feiner Gemahlinn Hedwig 
völlig zu Stande gebracht. Der Biſchoff von Kra— 
kau iſt beſtaͤndiger Kanzler derſelben. 1780 iſt ſie 
zur Hauptſchule der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in 
dem Königreich Pohlen eingerichtet, und ein Semi 
narium angelegt worden, in welchem die künftigen 
Volksſchullehrer gebildet werden ſollen. Anſtatt der 
ehemahligen vier Facultaͤten ſind nun vier Collegia, 
von welchen das vierte nicht Philosophicum, ſondern 
Physicum heißt. Jedes hat ſeinen Praͤſes. In dem 
größern Saale der Univerſttaͤts Bibliothek ſtehen 
etwa 15,000 Bände gedruckter Werke; in dem klei— 
nern werden etwa 4400 Manuſeripte aufbewahrt. 

Zu welchem neuen Flor wird dieſe herrliche und 
mit hialaͤnglichen Gütern verſehene Anftalt unter 
einem Regenten wie König Friedrch Auguſt von 
Sachſen und bey dem Geiſte einer Nation auf— 
bluͤhen, wie ſich die Pohlniſche im neunzehnten 
Jahrhunderte gezeigt hat! Einer ſolchen tapfern und 
getſtvollen Nation ihre Selbſtſtaͤndigkeit wieder vers 
ſchafft zu haben, iſt wahrlich ein Triumph, Na po⸗ 
leons des Großen wuͤrdig! 
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N der 
Velen Nation 
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N, ſpaͤt erft ein Volk anfaͤngt feine Begebenhei⸗ 
ten aufzuzeichnen, und dieſe Nachrichten aus gril⸗ 
lenhaften Vermuthungeu oder erſonnenen Mährs 
chen beſtehen, fo bleibt der urfprüngliche Anbau 
eines bandes durch ein rohes Volk und deſſen fruͤ⸗ 
bare 1 ſtets vielen Zweifeln unterworfen. 
Dien großen Strich Landes an und jenſeits 
des 9 eichfel. Stroms nannten griechiſche und las 
temiſche Er dbeſchrelber im fünften Jahrhunderte — 
Sormazıen. Der ruſſiſche Annaliſt Neſt or 
meldet, daß, als im fünften Jahrhundert die 
Bulgaren em Hordengedraͤnge an der Donau erreg⸗ 
ten, Slaven⸗Staͤmme dadurch veranlaßt worden 
waͤren, über die Korpathen hoher nordwaͤrts zu 
rücken. Einer dieſer Stämme, die Leche n, babe = 
ſich an der Weichſel miedergelaſſen; daraus wären 
hernach die Polen, Eutizen, Maſuren und Poms 
mern entſtanden. In wiefern dieß gegründet ſey; 
darüber iſt viel geſtritten worden. 
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Erſter Zeitraum. 


Durch den Eroberungsgeiſt Karl des Großen 
wurde man erſt mit den Völkern, die dieſſeits der 
Elbe und Donau wohnten, bekannter. Es wa⸗ 
ren ſaͤmmtlich Slaven, die bis an dieſe Strome 
und die Saale, nach und nach, vorgeruͤckt waren, 
aber deren verſchiedene Staͤmme in keiner Verbin. 
dung unter einander ſtanden. Karls Tod und die 
Schwaͤche feiner Nachfolger, unter denen die fraͤn— 


kiſche Monarchie zerfiel, geſtattete denen an Thuͤ. 


ringen und Sachſen graͤnzenden Slaviſchen Vol. 
ker ſchaften eine hundertjährige Friſt zur Benbehäls 
tung ihrer Unabhängiafeit und durch Gewohnheit 
lieb gewordnen Religionsgebraͤuche. Nachdem 
aber Deutſchland im Jahr 911 ein Wahl Kenigs 
reich geworden war, vollendeten Die Sach ſen, was 
die Franken begonnen hatten. Mit Schwert und 
Weihkeſſel in der Hand waren dieſe zu ihnen gefoms 
men; mit Schwert und Welbkeſſel zogen auch ſie 
nun ihrer Seits aus, gingen über die Elbe, Oder, 
Warte, und fließen fo auf die Sorben, die Luſttzer, 
die Obobriten, die Ufern „ die Pommern, und zu⸗ 
letzt auf die Polen, die jedoch nicht aus Furcht 
vor dem Schwert, ſondern aus Ehrerbietung fuͤr 
ſchoͤne Frauen, der Vielgoͤtterey entſagten. 


Den fruchtbaren Landſtrich zwiſchen der Oder 
und der Weichſel, auch etwas noch diſſeits des er» 
ſten und jenſeits des letzten Fluſſes, aber unbe⸗ 
ſtiumt bis wie weit zu ihren Muͤndungen, rechnete 
man zu dem Gebiete dieſer Polen, welches, nach 
heutiger Erdbeſchreibung, Schleſien, weſtlich 7 
Polen, ſuͤdlich Groß» Polen, die Neumark, Ucker⸗ 
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mark, und vielleicht ein Stück von Pommern und 
Pomerellen, in ſich faßte. Seit wann aber diefe 
Provinzen zuſammen hingen, und ob ein gemein 
ſamer Stamm der Slaviſchen Nation ſie bewohnte, 
oder auch nur Ein Stamm ſte beherrſchte; wer 
kann dieß zu beſtimmen wagen? Wer weiß alſo, 
welchen Polen, ob denen an der Warte oder denen 
an der Weichſel, der Name Lechen zukam? 

Der Name Polemia findet ſich erſt am 
Ende des zehnten Jahrhunderts. Pole bedeutet 
Flaͤche, Ebene, welches eigenklich nur auf die 
Deutſchland am naͤchſten liegenden Diſtricte paßt, 
wo ſich auch wohl der Staat zu bilden anfing. 
Gleich den Lauſitzern und Thuͤringern waͤre alſo die 
Benennung Polen keine Stammsbenennung, ſon⸗ 
dern eine Diſtrietsbenennung. a 

Polens Regenten werden gewohnlich in 4 
Klaſſen abgetheilt: die erſte umfaßt die Geſchichte 
von Heerfuͤhrern aus dem Hauſe Lech; die zweyte 
unter Piaſten; die dritte unter Jagellonen, 
und die vierte von Koͤnigen aus verſchiedenen Hdus 
ſern oder des Wahlreichs. 

Nach den alten Sagen war Lech einer der 
groͤßten Eroberer, vermuthlich der Erſte unter ſei— 
nem Volk, der auf eine See-Expedition dachte. 
Mit einer ſtarken Anzahl von Kaͤhnen ging er uͤber 
die Oſtſee, bekriegte die Daͤnen und unterwarf ſich 
mehrere Inſeln. An dem Orte, wo er ſeine Woh⸗ 
nung aufſchlug, fand er ein Adlers-Neſt; daher 
er den Ort Gneſen (von Gniadjo Neſt) 
nannte. Ein junger, weiß angeſtrichner Adler 
ward forthin dem Heerhaufen vorgetragen, und 
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das Wappen des Reichs in der Folge — ein weitzer 
Adler. f 

Wahrſcheinlich bildeten ſich mehrere Heerfuͤh⸗ 
rer durch dieſe Kriege mit den Daͤnen. Zwoͤlf 
Wohwoden riſſen, wo nicht gleich, doch bald nach 
ſeinem Tode, die Reglerung an ſich, unter denen 
das Volk aber fo gedrückt ward, daß es die Wie. 
derherſtellung der Monarchie verlangte. 

Kraßkus ward der Numa Pompilius der 
Sarmaten. Auf emem Felſen an der Weichſel 


baute er eine Veſte, und legte hierdurch den Grund 


zur Entſtehung der Stadt Krakau. 

Nach feinem Tode entſtand Streit unter ſei— 
nen beyden Söhnen; der jüngere erſchlug den aͤl⸗ 
teren, mußte aber, wegen dieſer Mordthat, das 
Land meiden, und ſeine Schweſter Wanda ward 
750 Reichs ⸗Regentiun und ſollte ſich einen Ges 
mahl waͤhlen. Unter den Freyern ſtellte ſich auch 
Ruͤdiger, Fürft der Inſel Rügen, der mit 
einer Heerſchaar uͤber die See kam, auf. Er 
wollte durch Waffen » Gewalt ſich in den Beſitz der 
Fuͤrſtinn und ihers Gebiets ſetzen. Das Unter⸗ 
nehmen mißlaug und er ſtieß ſich ſein Schwert ſelbſt 
in den Leib. Die Fürſtinn muß ihm hold geweſen 
ſeyn; denn aus Verzweiflung ſtuͤrzte fie ſich von 


ihrem Schloß herab in die Weichfel.*) — Die 


Regierung von 12 Woywoden trat nun wieder 
ein. Dieſe konnten das Reich nicht gegen einen 


„) Dieſe Sage iſt kuͤrzlich von Herrn Friedrich 
Ludwig Zacharias Werner dramatiſch des 
handelt worden. 
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Einfall der Ungarn vertheidigen. Ein gemeiner 
Pole, Przemislaw, rettete das Vaterland durch 
eine Kriegsliſt. Beym Mondſchein ſtellte er Figu⸗ 
ren, aus Baumrinde geſchnitzt, dem feindlichen Lager 
gegenuͤber auf. Ein Trupp Ungarn hieb auf dieſe 
Holzrinden⸗Maͤnner ein. Unerwartet fah er ſich 
umringt und ward niedergehauen. Mit den Waf⸗ 
fen und der Kleidung der Erſchlagnen ruͤſtete Prze⸗ 
mislaw nun ſeine Leute aus und über fiel das Un⸗ 
gariſche Hauptheer in ſeinem Lager. Aus dem 
Schlaf geweckt ſehen die Ungarn ſich von keuten, 
die als Ungarn gekleidet waren, feindlich behan⸗ 
delt: Schrecken ergriff fie; die Flucht war allge⸗ 
mein. 

Wie David darch die Erlegung Goliaths 
König in Israel ward, da man ihm den Ruͤckzug 
der Philiſter verdankte; fo ward Przemislaw, we⸗ 
gen feiner Verjagung der Ungarn, auf dem Schlacht- 
felde zum Herzoge der Polen ausgerufen. Er re 
gierte, unter dem Namen Leszko, mit allgemei⸗ 
ner Zufriedenheit. N 

Sein Nachfolger — denn er hinterließ keinen 
Sohn == gelangte auf eine gleich ſonderbare Meife 
zur Regierung. Der beſte Reiter ſollte Herzog 
werden. Man ſtellte deshalb ein Pferderennen an. 
Ein gewiſſer Leszek hatte die Schranken mit Fuße 
angeln beſtreut, ſich aber einen bezeichneten Weg 
offen gelaſſen. Die entdeckte ein junger Menſch 
und ward, unter der Benennung Leszko der 
Zweyte, wegen ſeiner Klugheit auf den Thron 
erhoben. Er regierte ſo, daß die Polen nicht Ur⸗ 
ſache hatten, ihre Wahl zu bereuen; ſtarb g 10. 
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Auch mit feinem Sohn waren fie ungemein zuftie⸗ 
den. Nun aber folgten zwey Regenten, Popjel J. 
und II., die jenen beyden in nichts glichen. Der 
Erſte war ein mißtrauiſcher, menſchenfeindlicher 
Mann, der ſich in Geheim den viehiſchſten Aus⸗ 
ſchweifungen uͤberließ. Der Zweyte war nicht 
beſſer, und noch uͤberdieß grauſam. Der Sage 
nach ward er, nebſt ſeiner gleich ſchaͤndlichen Gat⸗ 
tinn und allen ſeinen Kindern, von den Ratten 
gefreſſen, die aus den Leichnamen feiner ermorde⸗ 
ten Verwandten hervorgingen. — Dieß iſt natuͤr⸗ 
lich fo wenig wortlich zu verſtehen, als das Gras- 


freſſen des Nebukadnezars in den juͤdiſchen Anna⸗ 


len; ſondern der Sinn der Allegorte: Popjel und 
ſein Haus gingen zu Grunde, man weiß nicht be⸗ 
ſtimmt wie. Dieſe Geſchichte faͤllt ins Jahe 830. 

Nur noch einige unehlige Soͤhne waren von 
der Familie Leszko's II. am Leben. Dieſe wollten 
den Thron beſtiegen und dieß ward ihnen ſtreitig 
gemacht. Die Wohwoden dachten auf ein ariſto⸗ 
kratiſches Regiment. Buͤrgerkrieg war die Folge 
dieſes Haders. Aber in jenen Zeiten geſchahen 
noch Wunder, und ein Wunder rettete das Land. 
Wenigſtens verſichern dieß die aͤlteſten polniſchen 
Chroniken ſchreiber — Mönche. Alſo! Man here! 
Ein gemeiner polniſcher Edelmann, Namens 
Piaſt, der mit feiner Frau Nevza in Gneſens 
Vorſtadt wohnte, ward von den heiligen Engeln, 
wegen feiner Nechtſchaffenheit, fo hoch geachtet, 
daß fie ihn, gleich dem Erzvater Abraham, be⸗ 


ſuchten, ohnerachtet er ein Heide war. — (Wer 
möchte den ehrlichen Mind, wegen feiner Reli ⸗ 
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gions- Duldung, nicht kuͤſſen?) — Nie fehlte 
es daher in dieſem Hauſe an Fleiſch, Mehl und 
Meth. Deshalb kehrten denn auch die Wahlher⸗ 
ren bey ihm ein, und er bewirthete ſie nach Stan⸗ 
des ⸗Gebuͤhr. Beym Meth wurden die Wahlher⸗ 
ren mit einmahl erleuchtet; eine innere Stimme rief 
allen zu: Piaſt herrſche uͤber Polen! Man denke 
ſich das Erſtaunen des Wirths und ſeiner guten 
Ehefrau. Mit Haͤnden und Fuͤßen ſtraͤubte er 
ſich gegen die ihm zugedachte Ehre. Was geſchah? 
Seine alten himmliſchen Gaſtfreunde erfihtenen von 
Neuem, und er unterwarf ſich: die Stimme der 
Wahlherren erfchien ihm als Gottes Wille. 


Sey er zum Thron gelangt, wie er will; 
genug unter feiner Regierung ward Ordnung und 
Ruhe im Reich wieder hergeſtellt; er erſtickte die 
Eiferſucht der Großen, hemmte die Aus ſchweifun⸗ 
gen der niedern Volksklaſſen, und regierte friedlich, 
zu Gneſen bis 861. Die Nation ehrt ſein Anden⸗ 
ken noch dadurch, daß alle eingeborne Könige den 
Namen Piaften fuͤhren. 


ö Sein Sohn und Nachfolger Zie movie war 
ihm nicht ganz aͤhnlich. Er ſtrebte nach Kriegs- 
ruhm. Anfangs war er unglücklich in feinen Krie— 
gen; aber jede erlittene Niederlage feuerte ihn an, 
durch Verbeſſerung der Krlegs zucht, ſich gegen 
ähnliche Unſaͤlle zu ſichern. Sobald er ein Heer 
gebildet zu haben glaubte, das fiegreich fechten 
koͤnne, griff er die Ungarn, Preußen und Maͤh⸗ 
ren an, und in kurzer Zeit bekam der Staat ſeine 
alten Graͤnzen wieder, die unter den vorigen ſchwa⸗ 
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chen Regierungen der Popjels ſehr geſchmaͤlert 
worden waren. Er ſtarb 892. 
Von feinen beyden Nachfolgern, Les zko IV. 
und Ziemonis la w, laͤßt ſich weiter nichts er⸗ 
waͤhnen, als daß der Letzte das Verdienſt hat, 
Vater des Mieceslaw geweſen zu ſeyn, mit 
welchem die gewiſſere Geſchichte Polens anhebt. 
Jetzt ſtanden Polene Bewohner ſchon auf einer 
Stufe von bürgerlicher Cultur, ob fie gleich noch 
hinter ihren Halbbruͤdern, den Wenden in Deutſch⸗ 
land, waren. Sie hatten beſtaͤndige Wohnſitze, 
einige, wenn ſchon ungemauerte, Städte trieben 
Landbau, bereiteten Meth, hatten Viehzucht und 
ſogar eine Art von Tauſchhandel mit ihren Nach- 
barn: kannten aber weder Gold noch Silber, als 
Muͤnze. Ihre Lebensart war einfach vom Großen 
bis zum Kleinſten. Was nicht Edelmann war, 
war Leibeigner, und ſelbſt die Edelleute ſtanden in 
Lehnspflichten gegen einander, die aus der Entbeh⸗ 
rung des Geldes zur Ausgleichung uͤber Eigenthum, 
beym Fortſchritt des geſellſchaftlichen Vereins, aus 
der Natur deſſelben entſpringt. Die ganze Nation 
war Soldat; mit Keulen, Schwertern, Bogen und 
Pfeilen bewaffnet; ihre Religion Vielgoͤtterey, und 
fie verehrten eine Menge Untergoͤtter, die bey den 
übrigen ſlaviſchen Voͤlkerſchaften unbekannt waren. 
Mieceslaw heirathete eine Boͤhmiſche Fuͤr⸗ 
ſtinn, Namens Dombrowka oder Debrowa, 


. 
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Diefe war eine eifrige Chriſtinn, und lag ihrem Ge, 
mahl ſo lange an, bis er nicht nur ſelbſt ein Chriſt 
ward, ſondern auch alles Moͤgliche that, das Chri- 
ſtenthum unter ſeinen Unterthanen, die ihn ehrten 
und liebten, zu verbreiten. 


Die chriſtlichen Gebräuche der morgenlaͤndiſchen 
Kirche wurden, auf Veranſtaltung des Conſtantino⸗ 
politaniſchen Kaiſers Michael, in den Jehren 
845 — 867, durch den nachmals heilig geſprochnen 
Cyrillus und durch Methodius, in Bosnien, 
Croatien, Dalmatien, Illyrien, Mähren, lauter 
mit Slaviſchen Voͤlkerſchaften Eines Stammes ber 
wohnten Ländern, und von Mähren aus, durch eis 
nen Miſſtonaͤr Namens Witznoch, nach Polen 

verbreitet. Im Anfang des roten Jahrhunderts 
fanden ſich ſchon viele Chriſten in Polen, die ſich 
aber verſteckt halten mußten, ſo lange der Fuͤrſt 
Zimovie und fein Sohn Lesco lebten. Zies 
mislaw, welcher 913 zur Regierung kam, ges 
ſtattete den Ehriften mehr Freyheit, deren Anzahl 
ſich nun bald vermehrte, und als 949 die Hunnen 
Mähren verwuͤſteten, zogen viele adliche Familien 
nach Polen. Die Geiſtlichen, welche fie miibrach⸗ 
ten, verbreiteten das Chriſtenthum immer mehr. 
Aber erſt der Fuͤrſt Mieceslaw ließ ſich 966 
nach den Gebraͤuchen der orientaliſchen Kirche taus 
fen, worauf denn am pten März 967 auch die 
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Taufe der Ablichen und Unnduichen in Poſen er— 
ſolgte, nachdem man zuvor die Götzen zerbrochen 
und ins Waſſer geworfen hatte. Zum Andenken 
dieſes Tages ward am Lätare Sonntage ſtets ein 
Goͤtzenbild ins Waſſer geworfen. — Nach dem Tode 
der Fuͤrſtinn Dombromwfa,, vermaͤhlte ſich Mieces— 
law 979 mit Oda, des Markgrafen Thiedrichs 
von Brandenburg Tochter, und führte, ihr zu Liebe, 
die abendländijchen Kirchengebraͤuche ein. Der Ue— 
bergang der Polen von der morgenländiſchen zur 
abendlaͤndiſchen Kirche war indeß, beſonders bey 
dem gemeinen Volle, nicht ſo leicht, im Gegentheil 
mit vielen Schwierigkeiten verknuͤpft. Die Boͤh⸗ 
miſchen und Mahriſchen Geiſtlichen mußten als Bis 
carien beybehalten werden, indeß die vom Papſt 


zum Unterricht beſtimmten roͤmiſchen Geistlichen, 


die der Bischoff Aegidius, nachher als Heiliger 
verehrt, mitbrachte, ſich blos mit der Erziehung bes 
faſſen konnten, und man erſtere durch guͤtliche Un⸗ 
terhandlungen erſt nach und nach dahin zu bringen 
ſuchte, die geiſtlichen Handlungen nicht mehr in 
Slaviſcher, ſondern in Lateiniſcher Sprache zu hal— 
ten, auch ſich den Vorſchriſten und Gebrauchen der 
abendlandiſchen Kirche zu unterwerfen. Welchen 
Kampf dieß gekoſtet hat, ergiebt ſich daraus, daß 
der geſammte Adel in der Kirche, bey Vorleſung 
des Evangelii in lateiniſcher Sprache, jedesmal 
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den Saͤbel zog, und ihn nicht eher wieder einſteckte, 
bis es zu Ende geleſen war; vermuthlich um jeden 
Störer gleich niederzuhauen. Dieſe ſeltſame Ges 
wohnheit verſchwand mit der Slavoniſchen Sprache 
bey Haltung des oͤffentlichen Gottesdienſtes, nach— 
dem bereits das ganze Land ſich an die Gebraͤuche 
der roͤmiſchen Kirche gewoͤhnt hatte. 
udo und Siegfried, zwey ſäaͤchſiſche 
Fuͤrſten, griffen Polen feindlich an, wurden aber 
geſchlagen, und Kaiſer Otto I. ſtiftete Frieden. 


Nach deſſen Tode erklaͤrte ſich Mieces law für Hein⸗ 


rich von Bayern (im J. 974.) gegen Otto II.; doch 
ohne Erfolg; und eben ſo wenig gluͤckte es ihm, 
denſelben Herzog von Bayern nach Otto's II. Tode, 
(983) die Kaiſerkrone zu verſchaffen. Ein Ein⸗ 
fall der Ruſſen noͤthigte ihn, feine Waffen dorthin 
zu kehren. Bald nachher erkannte er Otto'n III. 
nicht nur als rechtmäßigen Kaiſer von Deutſchland 
an, huldigte ihn demzufolge wegen ſeines Gebiets 
an der Warthe, ſondern leiſtete ihm auch Huͤlfe in 
feinen Kriegen wider die Wenden. Aus Dankbar⸗ 
keit unterſtuͤtzte ihn Otto dagegen wider Boleslaw, 
Herzog von Boͤhmen, und dieſer mußte, nachdem 
er einen Theil Polens verwuͤſtet hatte, die Waffen 
niederlegen. 


Im hohen Alter farb Mieces law allge⸗ 


mein bedauert 999, und ſein Sohn Boles la w 


folgte ihm vermoͤge des Erbrechts. Ein Yjar im 
Schlachtgetuͤmmel erhielt er in der Folge den Bey⸗ 
namen des Ungeſtuͤmen. Es ward ihm, bald 
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nach ſeinem Regierungsantritt, eine außerordent⸗ 
liche Ehre zu Theil, aber freylich nur durch Zus 
fall, naͤmlich der Beſuch des jungen Kaiſers Otto 
bes Dritten, der, für ſein Seelenheil, eine Walls 
fahrt nach Gneſen zu dem Grabe des heiligen Adal⸗ 
bert unternahm: heilig geſprochen, weil er vor 
nicht langer Zeit von den heidniſchen Preußen er- 
ſchlagen worden war, als er ſie ermahnte, kein 
rohes Pferdefleiſch mehr zu eſſen und die Goͤtzen 
zu zertruͤmmern. Bey dieſem Beſuch ſoll Otto 
dem Herzog die Koͤnigswuͤrde ertheilt und allen 
Tribut wegen des Strichs Landes an der Warthe 
erlaſſen haben (was von mehrern deutſchen Schrift. 
ſtellern bezweifelt wird). 

Der Tod des Kaiſers (im Jahr 1002) ver⸗ 
anlaßte den neuen Konig zu einem Heeres zuge nach 
Deutſchland, und da der tapferſte bisherige Bere 
theidiger der deutſchen Graͤnze, Eccard, Mark⸗ 
graf zu Meiſſen und Thüringen (vergl. Th. I. 
S. 10.) eben ermordet worden war, ſo bemaͤch⸗ 
tigte ſich Boleslaus leicht nicht nur eines Theiles 
der Lauſitz, ſondern ſelbſt der Stadt Meiſſen. Mit 
einem anſehnlichen Gefolge ging er darauf nach 
Merſeburg, wohin auch der neugewaͤhlte Kaiſer 
Heinrich II. kam. Die Deutſchen und Polen 
gerjethen zu Merſeburg fcharf an einander, und 
auch Boleslaus zog mißvergungt von dannen, well 
der Koͤnig in ihn drang, Meiſſen heraus zu geben. 
Doch blieb er vors erſte noch in dem Beſitz eines 
Theils der kauſitz. Auf der Heimkehr verbrann⸗ 
ten die Polen das Städtchen Strehla und führten 
viele Gefangene mit ſich fort. N 
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In Boͤhmen entſtand Zwiſt in der regieren 
den Familie. Boleslaus und Heinrich II. miſch⸗ 


ten ſich in den Streit und ſo kam es zwiſchen ih» 


nen zu einem Kriege, der mit abwechſelndem Gluͤcke 
geführt wurde, und bis zum Jahr 1018 dauerte, 
obſchon durch oͤftere Friedens verkraͤge unterbro⸗ 
chen, waͤhrend welcher Boleslaus, an dem andern 
Ende ſeines Reichs, Krieg gegen die Ruſſen führte, 
denen er Kiow abnahm. Aus der Lauſitz waren 
zwar die Polen gleich anfangs wieder vertrieben 
worden, und auch Boͤhmen ward, nach Heinrichs 
Willen, endlich beruhigt: aber von dem Abſchluß 
des Friedenstraktats im Jahr 1018 ſagt doch 
Ditmar: er ſey zu Stande gekommen, nicht 
zwar wie es die Ehre des Reichs erfo⸗ 
dert hätte, ſondern wie es ſich eben 
thun ließ. (Auf wie viele Friedensſchluͤſſe des 
Deutſchen Reichs iſt dieß anwendbar!) 


Polens Wohlſtand war durch dieſe unauf⸗ 
hoͤrlichen Fehden ſehr herabgekommen, feine Volks- 
zahl geſchmolzen, Sittlichkeit und Ordnung ver⸗ 
ſchwunden. Hiervon betroffen, wendete der Kd- 
nig nun alles an, die Wunden zu heilen, die er 
größtentheils ſelbſt verurſacht hatte. Er verbeſ⸗ 
ſerte die Juſtiz, ſteuerte den Plackereyen des Abels, 
hemmte die eingeriſſenen Mißbraͤuche, ſuchte mit 
allen feinen Nachbarn Friede zu halten, und re» 
gierte von der Zeit an, einen kurzen Feldzug gegen 
die Ruſſen ausgenommen, bis 1025 in vollkom⸗ 
menſter Ruhe, einzig mit dem Wohl ſeiner Unter ⸗ 
thanen beſchaͤftigt. 
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Ein Jahr vor feinem Tode erlebte er noch das Er⸗ 
loͤſchen der ſo herrlich bluͤhenden Saͤchſiſchen Kaiſer⸗ 
Familie, und die Thronbeſteigung Konrad des Gas 
liers. 

Sein Sohn Mieceslaw II., mit Nipenza 
oder Ripſa, Kaiſer Otto's III. Schweſtertochter, 
verheirathet, war ſchon 35 Jahr alt, als er den 
Thron beſtieg. Ein ſchwacher Fuͤrſt, den ſeine 
Gemahlinn beherrſchte. Er liebte die Gemaͤchlich⸗ 
keit fo ſehr, daß während feiner zwar nur neun 
jaͤhrigen, aber doch viel zu langen Regierung, alles 
wieder verloren ging, was ſein Vater erworben 
hatte. Starb 1034. 

Die herrſchſüchtige Nipfa ward nun Res 
gentinn und Vormuͤnderinn des noch unmündigen 
Prinzen Kaſimir. Das dumpfe Mißvergnuͤgen 
brach bald in lautes Murren aus. Die Großen 
bemaͤchtigten ſich, durch Erregung eines Aufſtan⸗ 
des, der Kronguͤter: Nipfa floh zum Kaiſer, ih⸗ 
rem Verwandten, trat in den geiſtlichen Stand und 
ſtarb zu Saalfeld als Heilige. Ihr Sohn lebte 
zu Paris und widmete ſich den Wiſſenſchaften, in 
Ermangelung der Hoffnung, den vaͤterlichen Thron 
beſteigen zu koͤnnen. Die Zerruͤttung im Lande 
war fuͤrchterlich. Wer ſich an einen Woywoden 
hing, konnte ungeſtraft alle Schandthaten bege— 


hen. Der Oberſchenk des verſtorbenen Könige, 


Ma ſow, bemaͤchtigte ſich des ganzen Landes 
zwiſchen der Weichſel, dem Narew und Bog, 
und behauptete ſich mit bewaffneter Hand im Bes 
ſitze deſſelben. Von ihm hat Mafovien den 
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Namen. Andre Große folgten feinem Veyſpiele 


und Riemand war feines Eigenthums mehr ſicher. 
„Wir wollen wieder einen König haben!“ ertönte 
es nun von allen Seiten, und der Primas des 
Reichs ſetzte deshalb eine Verſammlung zu Gneſen 
an. Er drang, mit der ganzen Gewalt eines Erz 
biſchoffs der roͤmiſchen Kirche, auf die Zuruͤckbe⸗ 
rufung des Prinzen Kaſimir. Viele Große war 


ren zwar dagegen; endlich aber ſiegte doch die 


Stimme der Vernunft, oder vielmehr der Noth, 
und man beſchloß eine feyerliche Geſandtſchaft in 
die Abtey Cluͤgny nach Frankreich zu ſenden, wo 


Kaſimir ſich damals aufhielt. 


Aber nun traten neue Schwierigkeiten ein, 
da Kaſimir bereits das Kloſtergelübde abgelegt 
hatte, und ihn Niemand davon losſprechen konnte 
als der Pabſt. Dicſer ließ ſich jedoch erbitten, 
machte aber zur Bedingung, daß jeder Pole einen 
kleinen Beytrag zur Unterhaltung einer Lampe in 
der Peterskirche zu Rom jährlich liefern, auch je⸗ 
der Edelmann, zum Andenken, daß ein Mind 
Koͤnig geworden ſey, an hohen Feſten, waͤhrend 
der Meſſe, eine Stole gleich dem Prieſter tragen 
ſollte. 

Niypſa malte ihrem Sohn zwar die Gefahr 
nach Polen zu gehen ſehr fürchterlich ab; Kaiſer 
Heinrich III, aber (der 1039 zur Regierung ges 
langt war) ermunterte ihn dazu, und ließ ihn un⸗ 
ter einem anſtaͤndigen Gefolge dahin begleiten. 
Seine Kroͤnung geſchah im Jahr 1041. Er re- 
gierte mit beſonderer Milde, und fuchte feinem 
Lande auf alle Art wieder aufzuhelfen. um ſich 


* 
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den gefaͤhrlichſten Feind zum Freunde zu machen, 
heirathete er eine Tochter des ruſſiſchen Fuͤrſten Ja⸗ 
roslaw. Mit deſſen Huͤlfe griff er nun den oben 
erwaͤhnten Maſo w an, um ihm feinen neu errich— 
teten Staat wieder zu entreißen. Dieſer verband 
ſich zwar mit den Erbfeinden Polens, den Preußen, 
und brachte ein furchtbares Heer zuſammen, wurde 
aber doch, nahe bey Polozk (1043), ungeachtet 
feiner Uebermacht, geſchlagen. Er mußte, auf 
Schleifwegen, nach Preußen entfliehen, wo ihn 
die, wegen des durch ihn erlittenen Verluſts erbit« 
terten Einwohner an einen Baum aufhingen, ſtatt 
ihn, wie er gehofft hatte, gaſtfreundlich aufzu⸗ 
nehmen. 5 

Kaſimir wandte nun feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf das Wohl feines Landes, und würde dar— 
in noch ſtaͤrkere Fortſchritte gemacht haben, wären 
nicht neue Unruhen aus Ungarn dazwiſchen gekom- 
men: fie wurden ſedoch bald wieder beygelegt, und 
nun verdoppelte er feine Bemuͤhung, Polen zu be» 
gluͤcken. Sein Tod im Jahr 10 58 erregte daher 
allgemeine Betruͤbniß. a | 

Ihm folgte in der Regierung ſein aͤlteſter 
Sohn Boleslaw II. Jedermann ſetzte die 
ſchoͤnſte Hoffnung auf ihn, und der Anfang feines 
Regiments war dieſen Erwartungen auch nicht ent- 
gegen. Ein Einfall der Boͤhmen wurde kraͤftigſt 
zuruckgewieſen; die alten Feinde, die Preußen, 
gedemuͤthigt, und dem aus Ungarn vertriebenen 
Vila ſetzte Boleslaw zu Ofen ſelbſt von neuem die 
Krone aufs Haupt. Unglüͤcklicher Weife für ihn 
und ſein Volk machte er aber Bekanntſchaft mit 
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dem ruſſiſchen Fuͤrſten Isziaslaw, den er zwey 
Mal in fein Fuͤrſtenthum wieder einführte. Durch 
ihn verleitet überließ er ſich der groͤbſten Sinnlich⸗ 
keit und trieb es ſo weit, daß der ſtrenge Papſt 
Gregor VII. den haͤrteſten Bannfluch über ihn aus⸗ 
ſprach, Polen mit dem Interdict belegte, und die 
Unterthanen von dem ihm geleiſteten Eide los⸗ 
ſprach. — Alles floh ihn nun als einen von der 
Kirche Ausgeſtoßenen; der Thron war erledigt, 
und Boleslaw fluͤchtete nach Ungarn, wo man ihn 
zwar aufnahm, aber ihm auch rieth, fich bald eine 
andere Zuflucht zu ſuchen. Er waͤhlte Kaͤrnthen, 
wo er ſein Leben 1081 auf eine klaͤgliche Art en⸗ 


digte. 


Wladislaw Herrmann, Bruder des 
letzten Koͤnigs oder Herzogs, konnte nicht zum Be⸗ 
ſitz der alleinigen Regierung gelangen, ſondern 
mußte ihn mit mehrern Fuͤrſten, die alle den Her⸗ 
zoglichen Titel annahmen, theilen. Er behauptete 
jedoch unter ihnen den Vorrang, und vermaͤhlte 
ſich mit einer Boͤhmiſchen Prinzeffinn , Namens 
Judith, die ihm 1086 einen Prinzen gebar, aber 
auch, wenige Tage darauf, ſtarb. Der nachher 
fo ungluͤckliche Kaſer Hein rich IV. gab ihm feine 
Schweſter, Sophie, Koͤnigs Salomons von Un- 
garn Wittwe, zur zweyten Gemahlinn und ſchloß 
mit ihm ein enges Buͤndniß. 

Gutmuͤthig hatte Wladislaw Herrmann ſti⸗ 
nes entflohenen Bruders Sohn, Miecislaw, nach 
Polen zuruͤck berufen. Er hofte an ihm eine Stuͤtze 
zu haben, verheirathete ihn mit des Herzogs von 
Kiow Tochter und verſchafte ihm dadurch die Macht, 

II. ZRE) B N 
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mit den Waffen in der Hand gegen ihn aufzufre- 
ten. Da er eines ploͤtzlichen Todes ſtarb, ſo 
glaubte man, er ſey auf Anſtiften des Oheims er— 
mordet worden. Ruſſen und Preußen machten 
ſich die Gaͤhrung im Reiche zu Nutzen, und griffen 
zu den Waffen; die Preußen in Verein mit den 
Pommern. Allein Herrmann erfocht am Tage der 
Himmelfahrt Marid 109 u den vollſtaͤndigſten Sieg. 
Die Boͤhmen thaten einen Einfall in Schleſien, 
raubten und pluͤnderten, welches ihnen wieder durch 
einen Einfall in Maͤhren vergolten wurde, den der 
damals erſt neumjährige Prinz Boleslaw aus 
eigner Bewegung mitmachte. Ein Einfall der 
Pommern in Großpolen, wo ſie ſich der Veſte 
Meſeritz bemaͤchtigten, rief die Polen auf die ans 
dere Seite ihrer Graͤnzen. Der Feind hatte ſich 
hier fo ſtark befeſtigt, daß der Kron Groß + Feld» 
herr Sie tich jeden Angriff unthulich fand, und 
zuruͤck zu gehen beſchloß. Prinz Boleslaw allein 
war andrer Meinung, und traf alle Anſtalten, den 
Froſt abzuwarten, wo die Zugänge zu Meſeritz ers 
leichtert wurden. Die Pommern erſchracken uͤber 
dieſe Zubereitungen und raͤumten die Feſtung, zur 
frieden daß ihnen ein freyer Abzug zugeſtanden 
wurde. Sietich konnte dieſen Vorfall den Prins 
zen nicht verzeihen, er hielt ſich durch den ſelben 
fuͤr beleidigt. Naͤnkevoll und uͤbermuͤthig beſaß 


er doch das ganze Vertrauen des Herzogs. Letz. 
terer hatte auch einen uneheligen Sohn, Sbignew 
mit Namen, aͤlter als Boleslaw, der gleichfalls von 


dem Guͤnſtling verfolgt ward, und ſich des halb 
verleiten ließ, eine Verſchwoͤrung anzuzeddeln, die 


” 
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wohl eigentlich nur dem Guͤnſtling galt, die aber 
der Vater, und nicht mit Unrecht, als auch gegen 
ſich gerichtet betrachtete. Der Prinz ward gefan— 
gen genommen, ſein Anhang zerſtreut und er dem 
Guͤnſtling zur Verwahrung übergeben. Nun aber 
trat auch Boleslaw gegen ihn auf; und die Armee 
foderte laut die Entfernung des Guͤnſtlings, in die 


der Herzog auch endlich willigen mußte. Sietich 


entfloh nach Rußland. Der Erzbiſchoff von Gne⸗ 
fen bewirkte eine Aus ſoͤhnung zwiſchen dem alten 


Vater und ſeinen Soͤhnen. Eine Theilung des 


Reichs nach ſeinem Tode ward feſtgeſetzt. Boles⸗ 
law ſollte Schleſien, Krakau, Sendomir, Sie- 


radz; Sbignew aber die eben erſt gemachten Pom⸗ 


merſchen Eroberungen, nebſt den Palatinaten von 
Lenezycz, Kujavien und Maſovien erhalten. Wla⸗ 
dislaw ſtarb 1102. 

Zwiſchen den beyden Brüdern kam es gar 
De zu Uneinigfeiten. In Polozk lagen beträcht- 
5 Schaͤtze, die Sbignew ſich allein zueignen 
wollte, und nur mit vieler Muͤhe ließ er ſich durch 
den Erzbiſchoff von Gneſen bewegen, die Hälfte 
davon Seinem Bruder abzutreten. Gleich das 
naͤchſte Jahr brach der itzt erſtickte Feuerfunken zur 
lichten Flamme aus. Boleslaw fand im Begriff, 
ſich mit einer Tochter des Herzogs von Kiew zu 


vermaͤhlen, als mit einmahl die Nachricht erſcholl, 


Sbignew ſey gegen Schleſten im Anmarſch und 

werde von den Böhmen unterſtützt. Boleslaw 

eilte ſchnell auch dahin, und Sbignem ward von 

ſeinen Truppen verlaſſen, und mußte ſeines Bru⸗ 

ders Gnade anflehen. Zwey Jahr hernach, mir» 
B 2 
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muͤrriſch über die Geburt eines Thronfolgers, ging 
er zu den Pommern, und ſo hetzte er ohn' Unter« 
laß, bald die Boͤhmen, bald die Pommern und 
Preußen gegen ſeinen Bruder auf und verleitete ſie 
zu Einfaͤllen ins Reich. Wohl zehnmal hatten die 
Brüder ſich anſcheinend aus geſoͤhnt und Sbignew 
fein Herzogthum zurück erhalten: aber alle Güte 
war an ihm verloren. „Man muß ihn nieder— 
hauen!“ ſagte einſt Boleslaw im Zorn; und es 
geſchah. (11 16.) Boleslaw hatte es nicht fo ernſt⸗ 
ach gemeint, als raſch das Wort ausgeſprochen 
ward. Um ſich mit der Gottheit zu verſoͤhnen, 
that er eine Wallfahrt nach dem Grabe des heil. 
Aegidius in Frankreich, als des Begruͤnders des 
Chriſtenthums in Polen. Das Land genoß bis 
1135 einer nur wenig geſtoͤrten Ruhe. Aber nun 
brachen neue innere Unruhen aus, die ihm das Le⸗ 
ben verbitterten. Voll bittern Grams im Herzen 
ſtarb er 1138 nach einer nicht unruͤhmlichen Res 
gierung von 37 Jahren. 

In die letzte Zeit ſeiner Regierung fiel der Ans 
fang der Kreugzüge und der Erhebung des Hohens 
ſtaufiſchen Hauſes auf den deutſchen Kaiſerthron. 

Ungeachtet Boleslaw aus eigner traurigen 
Erfahrung das Verderbliche der Länder » Theiluns 
gen haͤtte abnehmen koͤnnen, ſo hinterließ er doch 
eine Verordnung, nach welcher fein aͤlteſter Sohn 
Wladislaw die Provinzen Krakau, Sieradz, 
Lenczycz, Schleſien und Pommern; Boleslaw 
der Krauſe, Maſovien, Kujavien, Culm und 
Dobrzyn; Miecislaw der alte, Gneſen, Ka⸗ 
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liſch und Poſen; Heinrich endlich Sendomir und 
Lublin erhielt. Ein noch jüngerer Sohn, Kaſi⸗ 
mir, blieb, ſeiner Jugend wegen, unverſorgt. 
Der aͤlteſte ſollte eine unumſchraͤnkte Herrſchaft 
uͤber die andern behaupten, jeder ihm zu gehorchen 
verbunden ſeyn, im Kriege beyſtehen, und feine 
Laͤnder nur als ein Kronlehn beſitzen. 

Wladislaw heirathete eine kaiſerliche Prin- 
zeſſinn, Namens Chriſtine, ein herrſchſuͤchtiges und 
argliſtiges Weib, das ihrem Manne beſtaͤndig an⸗ 
lag, ſeine uͤbrigen Bruͤder aus ihren Beſitzungen 
zu vertreiben, und dieß als rechtmaͤßig ſogar in 
einer oͤffentlichen Rede zu beweiſen ſuchte. Durch 
Hinterliſt erlangte ſie endlich wirklich ihren Zweck, 
obgleich die verſammelten Stände ſich anfangs da⸗ 
gegen auflehnten. Den ungluͤcklichen Prinzen blieb 
auch nicht der Schatten einiger Herrſchaft. Den 
Grafen von Skrzyn, oder Peter den Daͤnen, der 
ſich ihrer annahm, ließ ſie am Tage des Beylagers 
ſeiner Tochter aufheben und ſchaͤndlich ermorden. 
Die Prinzen flohen nach Poſen, und wurden 1145 
hier von ihrem Bruder belagert. Sie waren aber 
ſo gluͤcklich, einen Ausfall zu thun, wodurch das 
Belagerungscorps zerſtreut ward, und Wladis⸗ 
law ſelbſt fich voller Furcht nach Krakau ſluͤchten 
mußte. Hierdurch veraͤnderte ſich die Scene; die 
Prinzen gelangten wieder zu ihren Beſitzungen, 
jagten ihren Bruder aus Krakau, der in Deutſch⸗ 
land beym Kaiſer Konrad, aus dem Haufe Ho— 
henſtaufen, (regierte ſeit 1137) Schutz ſuchte, 
und ſchickten die unwuͤrdige Chriſtine, die fie ge⸗ 
fangen bekamen, ihm nach. Sie ſelbſt verglichen 
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ſich aber 1147 dahin, daß Boleslaw IV., als 
der aͤlteſte unter ihnen, die Obergewalt erhalten 
ſollte. N 
Kaifer Konrad foderte zwar Genugthuung, 
und wollte Wladisla wieder einſetzen: Boleslaw 
aber begab ſich ſelbſt zu ihm, und bewieß ihm, 
daß ſein Bruder unwuͤrdig ſey zu regieren. Nun 
herrſchte Eintracht und Ruhe im Reiche, bis Kai⸗ 
fer Konrad ſtarb, und Friedrich, der Rothbart, 
ihm in der Regierung folgte. Dieſer unterſtuͤtzte 
Wladislaw, und wollte ihn wieder auf den 
Thron ſetzen. Gluͤcklicherweiſe ſtarb Wladislaw, 
wodurch ein vom Kaiſer vorgeſchriebener harter 
Vertrag noch zeitig genug ſeine Kraft verlor. 
Wladislaws hinterbliebene drey Prinzen, 
Boleslaw, Miecislaw und Konrad, erhielten von 
ihrem Oheim, durch guͤtliche Verhandlung, Schle— 
ſten als Lehn; bald ſonderten ſich ſelbige aber ganz 
von Polen ab, da fie ſich als Deutſche betrachtes 
ten; und von dieſem Zeitpunkt hebt Schleſtens Un⸗ 
abhaͤngigkeit an. Mit ihnen vereinigt, trachtete 
Boleslaw das Chriſtenthum in Preußen gewalt⸗ 


ſam einzufuͤhren; es gelang aber nicht, und die, 


Preußen ſchickten die polniſchen Prieſter zuruͤck. 
Sie würden vielleicht ruhig das polniſche Joch ger 
tragen haben, haͤtten die ſich anſaͤßig gemachten 
Polen nicht ſo gehandelt, wie die Preußen in un⸗ 
ſerer Zeit gegen fie handelten. In der Hitze wur⸗ 
den ſelbige nicht nur aus dem Lande gejagt, ſon⸗ 
dern die Preußen fielen auch in Polen ein, und 
verwuͤſteten ganz Maſovien. Daruͤber erbittert, 
rückten die Polen, 100,000 Mann ſtark, gegen 


javien. 
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‘fie ins Feld, denen die Preußen kaum 32,000 ent- 


gegen ſtellen konnten. Dennoch ſiegten letztere 
durch Liſt, und die Polen erlitten die fuͤrchterlichſte 
Niederlage, bey der ſelbſt Heinrich, der Bruder 
des Herzogs, ums Leben kam. Dieß geſchah 
1166 mne 

Die ſchleſtſchen Fuͤrſten benutzten dieſe Lage, 
thaten einen Einfall ins Poſenſche, und fanden 
vielen Anhang; ſo daß Boleslaw ihnen einige Fürs 
ſtenthuͤmer, die er noch in Schlefien beſaß, eins 
raͤumen mußte, um ſich auf dem Thron zu erhal⸗ 
ten. Drey Jahre lang, bis zu ſeinem Tode im 
Jahr 11735 regierte Boleslaw nun in vollem 
Frieden. Sein Sohn Leszko erbte, wegen ei⸗ 
ner von feinem Groß vater gemachten Verordnung, 
daß nehmlich ſeine eigenen Kinder in der Regierung 
vorgehen ſollten, nichts als Maſovien und Ku⸗ 
Miecislaw der Alte wurde dem zufolge 
Herzog von Polen; ein grauſamer, falſcher und 
mißtrauiſcher Mann. Alles zitterte. Nur Gi⸗ 
deon, Viſchoff zu Krakau, wagte es, ihm Vor⸗ 
ſtellungen zu thun. Da ſie fruchtlos blieben, 
wandte er ſich an die Großen, und dieſe beſchloſ⸗ 
fen die Abſetzung des Tyrannen. Auf vieles Bits 
ten übernahm Kaſimir die Regierung. Miecis⸗ 
law befand ſich damals in Großpolen, und bewaff⸗ 
nete feine dortigen Unterthanen, die aber frin aͤl⸗ 
teſter Prinz Otto gewann, ſich zum Regenten auf⸗ 
warf, Gneſen an Kaſimir abtrat, und ihm Treue 
ſchwur; ſo daß Miecislaw genoͤthigt war, mit ſei⸗ 
ner Gemahlin Zuflucht in Ober⸗Schleſien zu ſu 
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chen, nachdem ſich Pommern gleichfalls dem Kaſt⸗ 
mir unterworfen hatte. 

Er regierte mit vieler Weisheit, und ſchafte 
unter mehreren Mißbraͤuchen auch den ab, daß 
die Bewohner des platten Landes nicht weiter ver— 
bunden ſeyn ſollten, durchreiſenden Edelleuten freye 
Wohnung, Stallung, Eſſen, Trinken und Vor: 
ſpann zu geben. Bey einem Reichstage 1180 zu 
Lenczyct ward, mit Beyſtimmung der Biſchoͤffe, 
der Kirchenbann als Strafe für dieſe Plackerey bes 
ſtimmt, und dieß auch vom Papſt Alexander III. 
durch eine Bulle beſtaͤtigt. 5 


Dieſer Fuͤrſt war ſo gewiſſenhaft, daß er a 


glaubte, die Regierung mit Unrecht zu beſitzen. 


Gern hätte er fie, wenn ſich nicht die Großen da- 


gegen geſetzt, wieder an Miecislaw übergeben. 
Unter Beguͤnſtigung Kaſimirs, und mit Beyſtand 
eines Wendiſchen Fuͤrſten, eroberte dieſer Gneſen, 
worauf die Unterwerfuns von ganz Großpolen 
folgte; ſo daß Otto ſeines Vaters Gnade anflehen 
mußte, 

Um indeſſen den Ruhm der polniſchen Waffen 
nicht ſinken zu laſſen, verjagte Kafimir den uns 
rechtmaͤßigen Beſitzer von Halitſch, Wſewolad, 
Herzog von Beltz, und ſetzte ſeiner Schweſter 


Sohn als rechtmaͤßigen Beſitzer ein, welcher ihm 


Treue ſchwoͤren mußte. N 
Miecislaw gab darum ſeine Abſicht nicht auf, 
wieder den polniſchen Thron zu beſteigen. Er zog 
den Graf Zira, Miniſter des ſchwachkoͤpfigen Leszko, 
Herzogs von Maſovien, in ſein Intereſſe, der 
dieſen vermochte, da er kinderlos war, Miecis⸗ 
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law zu ſeinem Nachfolger und einſtweiligen Statt⸗ 
halter zu ernennen, weshalb ihm die Unterthanen 
auch den Eid der Treue ſchwoͤren mußten. Doch 
trieb ihn Kaſimir bald in ſeine Staaten zuruͤck und 
verzieh ihm großmuͤthig. 1 

1187 entſtanden neue Unruhen wegen Ha⸗ 
litſch. Man hatte den Fürften mit Gifte vergeben, 
und ſein Stiefbruder, Wladimir, regierte. Der 
König von Ungarn, Bela, ſollte ihn gegen Kaſi⸗ 
mir unterflügen, bemaͤchtigte ſich ſelbſt aber dieſes 
Landes, und wollte den Prinzen Andreas auf den 
Thron ſetzen. Kaſimir verjagte aber die Ungarn, 
und ſetzte Wladimir wieder ein, ſo wie er auch 
1190 bey einem neuen Einfall der Ungarn ſich ſo 
zu benehmen wußte, daß dieſe einen dreyfaͤhrigen 
Waffenſtillſtand gern eingingen. N 

Ein falſches Geruͤcht von ſeinem Tode verur⸗ 
ſachte einen neuen Einfall ſeines Bruders, der aber 
bald aus Krakau entfliehen und ſeinen Sohn Bo⸗ 
leslaw als Gefangnen zuruͤcklaſſen mußte. Kaſimie 
gab ihn frey, und rührte dadurch das Herz ſeines 
Bruders fo, daß dieſer ihm ſogar 1192 kraͤftig 


wider die Preußen beyſtand. Auch mit Ungarn 


ward 1193 ein feſter Friede geſchloſſen, und dies 
fer edle Fuͤrſt ſtarb 1194, in der Mitte eines fro— 
hen Feſtes, von jedermann bedauert. 

Er hinterließ zwey unmuͤndige Prinzen, und 
auf Vermittelung des Biſchoffs von Krakau, Fulda, 


wurde der aͤlteſte, Namens Lesko gewählt. Die 


Regierung führte die Herzoginn Mutter; der Di- 
ſchoff Fulda und der Woywode von Krakau aber 
wurden als Vormuͤnder angeſetzt. 
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Miecislaw hielt ſich hiedurch fuͤr beleidigt, 
und ruͤckte ins Feld; allein der Woywode von 
Krakau nahm den Kraukauſchen, Sendomirſchen 
und Lublinſchen Adel zuſammen, und lieferte ihm 
ein Treffen, wobey fein Prinz Boleslaw das Leben 
verlor, Miecislaw ſelbſt aber verwundet wurde. 


Waͤhrend daß man, ohne einen foͤrmlichen 
Frieden zu ſchließen, die Feindſeligkelten von bey⸗ 
den Seiten einſtellte, drohten aus Halitſch neue 
Unruhen, da Wladimir geſtorben war. Der Woy⸗ 
wode von Krakau, den der junge Herzog beglei— 
tete, brachte es aber doch wieder fo weit, daß Hers 
zog Romanus von Luzko, ein ruffifcher Prinz, 
das Land von Polen als Lehn empfing. 


Dieſen Zeitpunkt nutzte Miecis law, und er» 
oberte Kujavien, wozu ihm die Uneinigkeit der 
beyden Woywoden von Krakau und Sendomir den 
Weg bahnte. Wirklich brachte er es ſo weit, daß 
man ihm die Regentſchaft, ſelbſt mit Einſtimmung 
der Mutter des Herzogs, uͤbertrug, die ſich indeſ⸗ 
ſen nach Sendomir begab, um dort den Antritt 


der Regierung ihres Sohnes abzuwarten. Allein 


ſchon im folgenden Jahr 1201 zeigten ſich ſeine 
Abſichten. Er hatte der Herzoginn die Woywod⸗ 
ſchaft Kujavien zu übergeben verſprochen, vers 
ſchob es aber von einem Monat zum andern, und 
eben fo machte er es mit Ausſtellung der Verſiche⸗ 
rungsurkunde wegen Wiederabtretung des Throns, 
fo daß man ſchon im Begriff war, ihn wieder ab⸗ 
zuſetzen. Nun ſchwur er aufs neue alles redlich 
zu halten; würde aber feine Zuſage wahr ſcheinlich 
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eben fo wenig erfuͤllt haben. Zum Glück ſtarb er 
im Jahr 1202. N 

Noch vor feinem Tode hatte er den Woywo⸗ 
den von Krakau auf ſeine Seite zu bringen gewußt, 
und dieſer wollte den Wladislaw Schmalfuß, einen 
Sohn Miecislaws, auf den Thron heben. Dies 
fer aber, edelmuͤthiger als fein Vater, weigerte 
ſich. Wenigſtens ſollte Leszk den wuͤrdigen Woy⸗ 
woden von Sendomir Geworezk von ſich entfer— 
nen; lieber aber wollte er nicht regieren. Dieſe 
Uneinigkeit ſuchte 1204 Romanus zu benutzen, 
und von Polen ſich unabhaͤngig zu machen. Es 
gelang aber nicht, und Leszk behauptete ſich mit 
ſo vieler Tapferkeit, daß ihm der Thron einmuͤthig 
nun uͤbertragen ward. Romanus wurde ſelbſt 
niedergehauen, und Coloman, Sohn des Koͤnigs 
Andreas von Ungarn, itzt Oberherr von Halitſch. 
Die Ruſſen wollten aber keinen auslaͤndiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, und er mußte 1210 allen Anſpruͤchen ent⸗ 
ſagen. f 
Bis 1217 blieb Polens Ruhe, einen Eins 
fall der Ruſſen ausgenommen, der aber bald zus 
ruͤckgewieſen ward, voͤllig unverruͤckt; aber in dies 
ſem Jahre entſtanden neue Unruhen, und zwar in 
Maſovien. Dieſes hatte Leszko, bey feiner Thron- 
beſteigung, nebſt Culm, Kujavien und dem Bezirk 
von Dobrzyn, an feinen Bruder Konrad, einem 
grauſamen, mißtrauiſchen und wolluͤſtigen Prinzen, 
abgetreten, welcher fo weit ging, feinem ehema⸗ 
ligen Lehrer und Erzieher, dem Woywoden von 
Mafovien, Gozdowa, die Augen ausſtechen und 
dann hinrichten zu laſſen. Der Tod dieſes Feld⸗ 
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herrn, den die Polen den Schutz Gottes nannten, 
reizte die Preußen, daß fie zu den Waffen griffen, 
und ſich im Culmer Gebiet feſtſetzten. Leszko 
nahm wenig Theil an dieſen Haͤndeln, und wollte 
lieber feine Unterthanen glücklich machen. Dres 
wegen vorzuͤglich vermaͤhlte er ſich auch 1220 mit 
einer Prinzeſſinn des ruſſiſchen Herzogs Jaroslaw, 
um auch vor dieſem Feinde geſichert zu ſeyn. Wie 
weh mußte es ihm daher thun, als er die Nach» 
richt erhielt, daß ſein Statthalter in Pommern, 
Graf Suantopolk, die Waffen wider ihn ergriffen, 
und bereits ein zahlreiches Heer bey einander habe. 
Leszko wollte die Sache auf einem Reichstage vers 
mitteln, und lud Suantopolk dazu ein. Er kam; 
aber mit einer ſtarken Begleitung, in der boshaf⸗ 
ten Abſicht, die Mitglieder des Reichstags nieder 
zuhauen. Dieſes ungluͤckliche Schickſal traf den 
weiſen und guten Fuͤrſten zuerſt, in einem Alter 
von acht und dreyßig Jahren. Er dachte zu gut 
für feine Zeitgenoſſen. se 
Sein ſiebenjaͤhriger Sohn, Boleslaw v. 
der Krauſe, war zu jung, um den Tod feines Ba» 
ters zu raͤchen. Der Herzog von Maſovien, 
Konrad, und Heinrich der Baͤrtige, Herzog von 
Breslau, ſuchten beyde die Regentſchaft des Koͤ— 
nigreichs. Doch war unter dieſen zwey Factionen 
die Schleſiſche die ſtaͤrkſte, da die Mutter des Bo— 
leslaw, nebſt den Woywoden von Krakau und 
Sendomir, ſie unterſtuͤtzte. 
„Beypde Partheyen verlangten zwar einen 
Reichstag, allein der Herzog von Maſovien ſuchte 
ein Recht durch Entſcheidung der Waffen geltend 
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zu machen. Er zog Truppen zuſammen, und 
ging damit auf Krakau los, wo ſich des Herzogs 
Mutter befand, die dem Herzog von Breslau ers 
laubt hatte, zwey feſte Schloͤſſer zu bauen, um 
den Ort zu decken. Konrad griff ſofort eines der⸗ 
ſelben an. Heinrich, um es zu vertheidigen, lie» 
ferte ein Treffen, in welchem der Sohn des Herzogs 
von Maſovien blieb, weswegen dieſer zum Ruͤck⸗ 
zug blaſen ließ, und als er bald darauf noch eine 
Niederlage erlitt, zog er ſich ganz aus dem Kra— 
kauiſchen zuruck. Heinrich ward hierdurch fo 
ſicher, daß er ſein Heer aus einander gehen ließ. 
Konrad uͤberfiel ihn zu Szilkowize, führte ihn ge— 
fangen weg, und erhielt nunmehr die Vormund⸗ 
ſchaft uͤber den jungen Boleslaw, wogegen er den 
Herzog von Breslau wieder frey gab. 


Da die Verwuͤſtungen der Preußen in Maſo⸗ 
vien jetzt aufs neue wieder ihren Anfang nahmen, 
fo rief Konrad die Deutſchen Ritter zu Huͤlfe, und 
raͤumte ihnen das Schloß Dobrzyn nebſt einigen 
in der Naͤhe gelegenen Landguͤthern, das Culmer 
Gebiet, und den ganzen Strich Landes zwiſchen 
der Weichſel, Mazke und Drewentz, mit der Be— 
dingung ein, daß fie, nach der Ueberwindung der 
Preußen, alles wieder zuruͤckgeben, und ſich mit 
dem begnuͤgen ſollten, was ſie von dieſen erobern 
wuͤrden. N 


Boleslaw ſollte nun für majorenn erklaͤrt wer⸗ 
den; dieſes war aber Konraden nicht gelegen, und 
er ließ ihn nebſt ſeiner Mutter gefangen nehmen. 
Um die Nation zu beſchaͤftigen, nahm er einen 
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Zug nach Preußen vor, welcher aber zu ſeinem 
Ungluͤck ausſchlug, weil die beyden Gefangenen 
dieſe Gelegenheit benutzten, und nach Breslau zum 
Herzog Heinrich entwiſchten. Mit einem zahlrei— 
chen Heere drang dieſer in Maſovien ein, und be— 
ſetzte Krakau, ward zum Reichsregenten erklaͤrt 
und Boleslaw uͤbertrug ihm gezwungen das Für⸗ 
ſtenthum Krakau, nebſt Sendomir und Lublin, 
und mußte ſich mit den Laͤndereyen, welche von 
dem Schloſſe Skala abhingen, begnügen. Kon. 


rab ſtreifte noch zwey Jahr, bis 1237, im Lande 


herum, konnte aber nichts ausrichten, und gab 
zu allem ſeine Einwilligung. Boleslaw ward nun 
fuͤr muͤndig erklaͤrt, und waͤhlte den Herzog von 
Breslau förmlich zum Mitregenten. Dieſer ſtarb 
aber zu fruͤh fuͤr Polens Ruhe, worauf Konrad 
wieder ins Land fiel. Nur die Vermaͤhlung Boles⸗ 
laws mit der Ungariſchen Prinzeſſinn Kunigunde 
hielt ihn von weitern Vorſchritten ab, weil er ih— 
ren Vater, den Koͤnig Bela, fuͤrchtete. 


Boleslaw war im engſten Verſtande ein 
Froͤmmling, Polen brauchte aber einen tapfern 
thaͤtigen Herrſcher, beſonders da im Jahr 1240 
die Mogolen, eine bisher ganz fremde Nation, in 
Polen einfizlen, und große Verwuͤſtungen anrich— 
teten. Ihre unfägliche Beute ſchleppten fie nach 
Rußland wo ſie ſich feſt geſetzt hatten. Anſtatt 
ihnen entgegen zu gehen, ſtellte Boleslaw geiſtliche 
Umgaͤnge zu Krakau an. Nur der Woywode von 
Krakau, Wladimir, drängte fie einſtweilen zu- 
ruͤck; bald aber rückten fie aufs neue in Sendomir 
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ein, und gingen in zwey Haufen auf Lenczyez und 
Krakau los. 

Die Polen erlitten bey Chimelmizk, ohnweit 
Krakau, eine vollſtaͤndige Niederlage, und der 
fromme Boleslaw floh nach Mähren in ein Ciſter⸗ 
cienſer Kloſter. Krakau wurde von den Mogolen 
gänzlich zerſtoͤrt; worauf fie ſich nach Schleſten 
wandten. Hier erfolgte die berühmte Schlacht 
bey Liegnitz, in der die Chriſten unterlagen. Da 
Boleslaw unthaͤtig blieb, wollte man dem Sohne 
Heinrichs von Breslau, welcher in der Schlacht 
bey Liegnitz blieb, Boleslaw dem Kahlen, die Re— 
gierung uͤbertragen, wogegen ſich aber der unru⸗ 
hige Konrad auflehnte und in Maſovien einfiel. 

Da der Herzog von Breslau nicht Luſt hatte, 
den Polniſchen Thron zu behaupten, ſo ward es 
Konraden leicht, ſeinen Zweck zu erreichen. Er 
regierte aber mit einer ſolchen Haͤrte, daß man den 
frommen Boleslaw zuruͤckrief, der ſich auf einmal 
zu ermannen ſchien, und obgleich die Lithauer ſo⸗ 
wohl, als der Herzog von Poſen, Przemislaw, 
wle auch der Herzog von Oppeln, Konraden unter— 
ſtuͤtzten, ihn noͤrhigte bey Suchodal die Flucht zu 
ergreifen. Seine Entſchloſſenheit ging aber bald 
wieder in Traͤgheit uͤber, welches Konrad ſogleich 
benutzte, indem er unerwartet in das Lublinſche 
einbrach und alles verwuͤſtete. Das Schrecken 
ward allgemein, und man glaubte, den beſten Weg 
zu waͤhlen, wenn man ſich dieſem Wuͤtrich unter⸗ 
wuͤrfe. Nur der einzige Woywode von Krakau 
blieb Boleslaw treu. Er beſeelte den Muth des 
Herzogs aufs neue, und vermochte ihn, ein Tref⸗ 
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fen zu wagen, das er aber gaͤnzlich verlor, fo 
daß alle Hoffnung verſchwunden ſchien, als Kon, 
rad 1247 plotzlich flach, und hiedurch die Sache 
eine andere Wendung erhielt. 


Die Ordensritter hatten bey dem Einfall der 
Mogolen unendlich gelitten, und Suantopolk 
wollte fie vollends zu Grunde richten, und die 
Religion Muhameds einfuͤhren. Dieß empoͤrte; 
die Ritter bekamen wieder die Oberhand, und zwan⸗ 
gen ihn zum Frieden. Da ſie aber gegen ihr Verſpre— 
chen handelten, und das Schloß Zartowitſch inne 
behielten, verband ſich Suantopolk mit den Litthau⸗ 
ern, und ſchlug die Ritter, nebſt denen mit ihnen 
vereinigten Truppen des Herzogs Przemislaw von 
Großpolen, in die Flucht. Kujavien wurde 
gänzlich verwuͤſtet. Ein paͤpſtlicher Geſandte rer. 
tete jedoch das übrige Polen von gleichem Schick, 
ſal, und ſtiftete Frieden. Demohnerachtet verwuͤ— 
ſtete Suantopolk Kujavien noch einmal, weil er 
das von den Rittern auf der Grenze erbaute Schloß 
Chriſtburg fuͤr einen Bruch der Tractaten hielt; 
dieſe raͤchten ſich durch einen aͤhnlichen Einfall in 
Pommern. 


Boleslaws Angſt ward jetzt noch mehr da⸗ 
durch vermehrt, daß Boleslaw der Kahle einen in« 
nerlichen Krieg in Schleſien erregte. Dieſer, ein 
Sohn Heinrichs des Frommen, hatte, nachdem 
fein Vater bey Liegnitz geblieben war, das Herzog⸗ 
thum Breslau nebſt Großpohlen, ſein Bruder 
Heinrich aber Liegnitz erhalten. Zwey andere Soͤhne 
Heinrichs, Konrad und Wladislaw, waren dem 
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geiſtlichen Stande beſtimmt; doch hatte jeder einen 
Antheil Landes, im Fall fie duſen Stand nicht erwähls 
ten. Boleslaw war unzufrieden mir ver Theilung und 
hätte lieber kiegnitz gehabt, welches ſich auch Heinrich 
gefallen laſſen wollte: es kam aber doch zum Kriege, 
an dem Pezemislaw, der neue Herzog von Groß⸗ 
polen, Theil nahm. Durch feinen Beyſtand zeigte 
ſich Konrad, der nicht Luſt zum geiſtlichen Stande 
hatte, bald als geſchickter Feldherr. Der polni— 
ſche Boleslaw, welcher dieſe Haͤndel eigentlich 
hätte ſchlichten ſollen, war zu ſchwach, und Pos 
len wurde bey ſeiner elenden Verfaſſung noch 1260 
durch einen Einfall der mit Tatarn vermiſchten Mo⸗ 
golen ſchrecklich heimgeſucht. Doch rottete Bo⸗ 
leslaw die Jazyger gaͤnzlich aus und ſchlug auch 
die Ruſſen, welche ſich mit den Mogolen und Tas 
tarn verbunden hatten, aus dem Lande, worauf 
er noch zwoͤlf Jahre in Frieden regierte und end⸗ 
lich 1279 ſtarb. 


Das deutſche Reich, welches ſeit anderthalb Jahr 
hunderten ſich in einem zerruͤtteten Zuſtand befand, 


gewann durch die Regierung Kater Rudolphs 
von Habsburg neues Anſehn, und erhielt durch die 
Begruͤndung des Habsburg Oeſterreichiſchen Haus 
ſes eine neue ſtarke Pfahlwurzel, die nur zu nahe 
an Italien und mitten zwiſchen Slaviſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften ſtand, um einen rein, deutſchen Staat her⸗ 
vorzutreiben. — Der rechte Platz für eine deutſche 
Central- Regierung wäre Thüringen geweſen. 

II. C 
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Leszko der Schwarze, Konrads, Herzogs 
von Maſovien, Enkel, den Boleslaw au Kindes 
ſtatt angenommen hatte, folgte ihm in der Regie⸗ 
rung. Zwar erregte der Biſchoff von Krakau; 
Paul Przemokow, den Boleslaw, weil er eine 
Nonne aus dem Kloſter zu Skola entfuͤhrt und 
zur Beyſchlaͤferinn genommen hatte, gefangen nach 
Siadz, wo Leszko Oberherr war, hatte fuͤhren 
laſſen, einen Aufſtand, und trug dem Herzog Wla⸗ 
dislaw zu Oppeln die Krone an; ſein zuſammen⸗ 
gebrachtes Geſindel ward aber zerſtreut, und er 
mußte ſich Leszko einſtweilen unterwerfen. Ges 
faͤhrlicher war ein Einfall des ruſſiſchen Fuͤrſt Leo; 
mit einem zahlreichen Haufen Tatarn und Litthauern, 
in Lublin, das er, nebſt Sendomir, grauſam vers 
wuͤſtete. Der Caſtellan von Krakau ſchlug ihn 
jedoch zuruͤck. Erbittert daruͤber, verſuchte dieſe 
Horde es noch einmal, und die Polen fingen ſich 
an zu fuͤrchten: da aber ihr Anfuͤhrer ſie mit der 
Erſcheinung des Engel Gabriels aufmunterte, er— 
fochten fie einen vollkommnen Sieg. 

Nur die Emporung des Biſchoffs Paul von 
Krakau, des Woywoden von Sendomir und meh⸗ 
rerer Großen, die den neuen Herzog von Maſo⸗ 
vien, Konrad, auf den Thron ſetzen wollten, hin⸗ 
derte Leszko dieſen Sieg zu benutzen. Sie hielten 
mehrere feſte Platze beſetzt; Leszko aber, dem die 
Krakauer treu geblieben waren, kam ihnen ſchnell 
auf den Hals, ſchlug die Litthauer, nahm den 
Biſchoff gefangen und fuͤhrte ihn auf das naͤmliche 
Schloß, wo er ſchon einmal geſeſſen hatte. Allein 
auch in feinem Gefaͤngniſſe fpann er Kabalen an, 
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und brachte verſchiedene vornehme Familien auf 
feine Seite, die Konraden zurückruften, der ploͤtz⸗ 
lich mit einem anſehnlichen Heere vor der Haupt⸗ 
ſtadt erſchien, die aber von den Deutſchen fo lange 
vertheidigt wurde, bis Leszko durch ungariſche 
Hülfe ihn gaͤuzlich ſchlug, und nach eee 
zuruͤck trieb. 

Leszko ſetzte ſein ganzes Vertrauen auf bit 
Deutſchen, und trug zum Beweiſe ſeimer Huld 
deutſche Kleidung Er wollte Konraden alle 
Macht ihm zu ſchaden benehmen, und brach 287 
in Maſovien ein. Dieſer fand aber Huͤlfe bey 
den Tatarn, welche in Leszko's Staaten emfielen, 
und ihn nach Ungarn zu fliehen noͤthigten. Er 
kam zwar wieder zuruͤck, und worte Mafnvien 
aufs neue verheeren; der Woywode von Siradz 
that auch einen Angriff darauf: allein Konrad 
uͤberfiel ihn, und er, nebſt dem größten Theile des 
Heeres, blieben auf dem Platze; worüber Leszko 
ſich ſo graͤmte, daß er 1289 farb 

Nun entſtanden heftige Unruhen. Jeder 
ſtrebte nach der Regierung, und beſonders glaubte 
Leszko's Bruder, Wladislaw Loctſcus, oder Elle, 
weil er ſehr klein war, das grüßte Recht dazu zu 
haben. Die zu Sendomir verſammelten Großen 
gaben aber dem Herzog von Plozk, Boleslaw, ei⸗ 
nem Bruder Konrads von Maſovien, den Vorzug. 
Seine Furchtſamkeit verminderte jedoch hald ſeinen 
Anhang, und Heinrich von Breslau ſetzte ſich in 
Krakau feſt. Als dieſer aber ſeine Truppen wie⸗ 
der nach Schleſien ſchickte, griff fir Wladie law 
Loclicus auf dem Marſche an, zerſtreute fie, und 
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ruͤckte bis Krakau vor, welches ihm auch die Thore 


oͤffnete. Heinrich ließ ihn nicht lange im ruhigen 


Beſitze; er machte ſeine Truppen vollzaͤhlig, und 
kam ſo ploͤtzlich auf Krakau los, daß Wladislaw 
kaum Zeit hatte ſich ſeibſt zu retten. Mitten uns 
ter dieſen Kriegsvorfaͤllen uͤbereilte Heinrichen der 
Tod, und er ernannte vorher den Herzog von Po— 
fen, Przemislaw, noch zum Nachfolger. . 
Wladislaw ruͤſtete ſich dagegen zum Krieg, 
indeß Griphnia, Leszko's Wittwe, unvermuthet 
ihren Vetter, den Konig von Boͤhmen Wenzes⸗ 
law, auf den Schauplatz brachte, indem ſie eine 
erdichtete Urkunde, vermoͤge welcher ihr die freye 
Dispoſition der Krone zuſtuͤnde, vorzeigte. Prze⸗ 
mislaw war ruhig bey dem Einmarſch der Boͤh⸗ 
men, und trat ihnen ſogar, oder vielmehr dem 
Biſchoff von Prag, Tobias, der fie befehligte, 
verſchiedene Plaͤtze ab. Tobias ging nun auf Sen 
domir los, welches Wladislaw beſetzt hielt; ward 
aber geſchlagen und nach Boͤhmen zuruͤckgettieben. 
Wenzeslaw, darüber erbittert, zog Truppen vom 
Markgrafen zu Brandenburg an ſich, und erſchien 
ſelbſt mit zwey Armeen bey Sendomir und Siradz, 
konnte ſich aber, da Wladislaw zum Entſatz vor« 
ruͤckte, nicht lange halten, ſondern mußte ſich 
gleichfalls zuruͤckziehen. Przemislaw griff nun 
zwar auch zu den Waffen, würde aber ſchwerlich 
viel gegen Wladislaw ausgerichtet haben, waͤren 
die Tatarn nicht in deſſen Staaten eingebrochen. 
Dieſe zu ſchuͤtzen, mußte Wladislaw dahin eilen, 
und fo beſtieg Przemislaw den Thron 1295 in ala 
her Ruhe. Er war ein muthiger, thaͤtiger Fuͤrſt, 
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und wurde Polen durch feine Regierung wahrſchein⸗ 
lich begluͤckt haben, wenn er nicht auf Anſtiften der 
deutſchen Ritter und des Markgrafen von Branden⸗ 
burg, als er zu Rogozno von feinen Geſchaͤften 
ausruhen wollte, von einigen polniſchen Sdelleu⸗ 
ten aus den Haͤuſern Notecz und Zaremba, unter 
eigener Anfuͤhrung der Markgrafen von Branden- 
burg, Otto und Johannes, meuchelmördetiſcher⸗ 
weiſe am Aſchermittewochen 1296 in ſeinem Bette 
ermordet worden waͤre. Er war 38 Jahr alt und 
hatte noch nicht acht Monathe regiert. um die 
deutſchen Ritter zu beſchraͤnken, ließ er Danzig 
nebſt einigen andern Gremplaͤtzen beveſtigen, und 
dieß gab wahrſcheinlich die Veranlaſſung zu ſeiner 
Ermordung. Er hinterließ nur eine zehnjaͤhrige 
Prinzeſſinn, und Wladis law Loctlicus, oder 
Lokietek, uͤbernahm die Regierung unter dem Titel 
eines Erben von Polen. 


Anfangs regierte er mit Weisheit, und ſchaffte 
viele Miß braͤuche ab; allein bald ward er ein Ty⸗ 
rann. Der Biſchoff von Poſen ſchleuderte den 
Bannſtrahl gegen ihn, und da dieß nichts half, 
ward er auf einem Reichstage in Poſen foͤrmlich 
abgeſetzt, und der boͤhmiſche Wenzeslaw, als der 
damals maͤchtigſte Fuͤrſt, an feine Stelle auf den 
Thron erhoben. 


Wenzeslaw heirathete, um der Sache doch 
wenigſtens einen Schein des Rechtens zu geben, 
eine Tochter des Przemislaw; und Wladislam 
ſah ſich gezwungen nach Ungarn zu fluͤchten. Dort 
wollte Wenzeslaw ſeinem zwoͤlfjaͤhrigen Prinzen, 
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von ‚feiner erſten Gemahlinn, die erledigte Krone 
verſcheuffen, und zog deshalb nach Ungarn. Wla⸗ 
dislaw benutzte ſeine Abweſenheit, kam mit einem 
fliegenden Corps nach Polen, und fand ſo viele An⸗ 
haͤnger, weil die Polen es nicht vertragen konnten, 
von den Böhmen beberrfcht zu werden, daß Wen⸗ 
zes law 105 daruͤher ſtarb. Sein Nwal, der 
neue Koͤnig von Boͤhmen, Wenzeslaw IH. ruͤſtete 
ſich zwar wider ihn, wurde aber auf feinem Zuge 
zu Qllmuͤtz ermordet. Dieſes kam Wladislaw zu 
ſtatten, und Pommern unterwarf ſich ihm nun 
ebenfalls. Poſen und Kaliſch hingegen ergaben 
ſich dem Herzoge von Glogau. 

Die neuen Einrichtungen, welche Wladislaw 
machte, gefielen vielen nicht, und beſonders war 
ber unruhige Peter Swiancza, Kanzler von Pom⸗ 
mern, mit ihnen unzufrieden. Er bot daher 1307 
dem Markgrafen Woldemar von Brandenburg die 
Hertſchaft von Pommern an. Der Anſchlag ward 
aber entdeckt, und Swiancza kam nach Krakau 
ins Gefaͤngniß. Auf Vorbitten mehrerer Großen 
erhielt er jedoch bald wieder ſeine Freyheit, und 
nun gelang ihm fein Plan beſſer. Pommern wurde 
mit einem Mal von Brandenburgiſchen Soldaten 
uͤherſchwemmt, und ohne Schwertſtreich eingenom⸗ 
men. Die Polen konnten den Brandenburgern 
keinen Damm entgegen ſetzen, als die feſte Stadt 
Danzig, welche von einem braven Manne, Na— 
mens Bugoß, vertheidigt ward; deffen Einwohner 
aber, als Deutſche, nur ungern gegen ihre ſie be⸗ 
lagernden Landsleute fochten. Bugoß merkte ſo⸗ 
gar ein heimliches Verſtaͤndniß, und ſchlich ſich 


er nahm alſo zu einer muͤndlichen Unterhandlung 
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verkleidet aus der Stadt zum Wladislaw, der ſich 
die Lage der Sachen ganz anders vorgeſtellt hatte, 
und in die größte Verlegenheit gerieih, da feine 
Truppen zuſammen zuziehen ſchon zu ſpaͤt war! Er 
genehmigte deshalb, daß Bugoß die deutſchen Rlt⸗ 
ter zu Huͤlfe rufen moͤchte. Dieſe waren gleich 
bereitwillig dazu, jedoch unter der Bedingung, 
daß der Orden die Stadt ein ganzes Jahr zugleich 
mit den Polen beſetzen ſolle, waͤhrend welcher Zeit 
die Ritter auf Koſten des Staats zu leben haͤtten. 
Unter Anfuͤhrung ihres Comthurs von Schwarz⸗ 
burg eilten fie ſchnell herbey, ehe die Brandenbur⸗ 
ger das geringſte davon erfahren hatten. Den⸗ 
noch hoben dieſe die Belagerung nicht ſogleich auf; 
bis die ſteten Ausfaͤlle der Belagerten fie zum Ruͤck⸗ 
zug zwangen. So ward Danzig 1308 mit deut⸗ 
ſchen Rittern beſetzt, die ſich unter dem Vorwande, 
daft die Brandenburger wieder kommen wuͤrden, 
und die Stadt zu ſchuͤtzen ihre Pflicht ſey, ſo lange 
mehrten, bis fie ſich ſtark genug fühlten die Bes 
ſatzung zu uͤberwaͤltigen. Hierauf bemaͤchtigten 
ſie ſich der wichtigſten Poſten, und zwangen den 
Gouverneur eine Urkunde zu unterzeichnen, durch 
die er ihnen die Stadt, bis auf Genehmigung des 
Herzogs, uͤberließ, wogegen ſie verſprachen, nach 
Verguͤtigung aller Unkoſten, die Stadt wieder aus⸗ 
zuliefern. Da fie diefe nun ſo hoch anſetzen konn⸗ 
ten, als fie wollten, fo hieß dieß eigentlich, daß 
ſie Danzig nie zuruͤckzugeben Willens waͤren. Wla⸗ 
dislaw war nicht ſogleich im Stande durch die 
Macht der Waffen etwas gegen ſie auszurichten; 


— 
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mit dem Hochmeiſter feine Zuflucht. Beyde kamen 
mit zahlreichem Gefolge zu Krajomiczsn Kujavien 
zuſammen. Da die Unterhandlung aber fruchtlos 
ablief, ſo beſchloß der Herzog Gewalt zu brauchen. 
Allein, als er ſich dazu anſchickte, brachen neue 
Unruhen in Großpolen aus, die wahrſcheinlich die 
Ritter veranloßt hatten, und er fand hier fo viel 
zu thun, daß dieſe indeß unter ihrem neuen Hoch» 
meiſter, Karl von Trier, Zeit gewannen ganz Poms 
mern zu üderſchwemmen, und hier feſten Fuß zu 
faſſen. Da aber Wladislaw in Großpolen glück⸗ 
lich geweſen war; da die Sohne des durch Auf 
ruͤhrer ermordeten Herzogs von Glogau von der 
Erbfolge ausgeſchloſſen wurden, und Poſen und 
Kliſch den Wladislaw für ihren Oberherrn er» 
kannten: ſo ſuchten die Ritter nun ſelbſt die Sa⸗ 
chen friedlich bey zulegen. Es wurde eine zweyte 
Zuſammenkunft zu Bro zesc im Kujaviſchen gehal⸗ 
ten, die aber eben fo fruchtlos ablief als die erſte. 
Die Ritter ſchloſſen nun mit Brandenburg einen 
Kauf⸗Contrakt um das ſogenannte Pommerellen, 
das fie mit 10,000 Mark Silber erkauften, und 
Kaiſer Heinrich VII. beſtaͤtigt auch dieſen Vertrag. 
Dagegen wandte Wladislaw ſich an den Papſt 
Clemens V und verklagte die Rüter. Dieſer fandte 
Abgeordnete, und da die Ritter ſich nicht gleich ih— 


rem Aus ſpruch unterwarfen, fielen fie in den Bann. 


Ist glaubte Wladislaw ſicher die Ritter zuͤchtigen 
zu koͤnnen, als mit einmal feine eigenen Unterthas 
nen die Waffen gegen ihn ergriffen, die im Begriff 
ſtanden, dem Herzog von Oppeln, Boleslaw, die 
Krone anzutragen. Er war bereits mit einer Are 
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mee in Krakau, als Wladislaw in der Geſchwin⸗ 
digkeit etliche Truppen zuſammen nahm, und Dar 
hin aufbrach. Hierdurch erſchreckt, ließ ſich der 
Herzog von Oppeln in Unterhandlungen ein, gab 
die Raͤdelsfuͤhrer der Rache des Herzogs von Pos 
len preiß, und ging nach Schleſien zuruͤck. Den⸗ 
noch konnte Wladislaw ſeine Waffen nicht ſogleich 
gegen die Ritter kehren, da die 1313 und 14 ein⸗ 
geriſſene Hungersnoth ihn daran verhinderte. Er 
unterhandelte einſtweilen mit dem päpftlichen Stuhle, 


bis endlich Johann XXII. im Jahr 1310 Papſt 


wurde, der nochmals, unter Androhung des Ban⸗ 
nes, dem deut ſchen Ritter » Orden die Pflicht aufs 
legte, das von ihnen ausgefogene Pommern wies 
der heraus zugeben. Waͤhrend dieſes Streits 
ward, im Jahr 1320, die Hungersnoth ſo groß, 
daß die Leichname in den Gräbern für dem Heiß ⸗ 
hunger nicht verſchont blieben. Mitten unter die⸗ 
ſem allgemeinen Elende ließ ſich Wladis law, auf 
paͤpſtliche Erlaubniß, vielleicht um dem Elende eine 


Dioerſton zu machen, in Krakau zum Koͤnige mit 


vieler Feyerlichkeit kroͤnen; ſorgte aber auch dabey 
auf das wohlthaͤtigſte für feine Unterthauen, und 
ſuchte Rahrungsmittel ins Land zu ſchaffen. Krar 
kau ward von nun an die Hauptſtadt des Reichs 
und die Bewahrerinn der Reichskleinodien. 

5 Endlich eröffneten die paͤpſtlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten das Gericht uͤber die Ritter: ſie wurden zur 
Ruͤckgabe Pommerns, 150,000 Mark Unkoſten, 
und 30,000 Mark Schaden Erſatz verurtheilt, 
und da ſie ſich nicht dazu verſtehen wollten, ihre 
Laͤnder mit dem Bann und Interdict belegt; wo⸗ 


— 
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durch aller Gottesdienſt, ja ſelbſt das Begraben 
in geweihter Erde, aufgehoben wurde. Zwar ge⸗ 
rieth der Orden in Beſtuͤr zung; da aber Wladi 
law, wegen neuer Schleſiſcher Haͤndel, ihnen Poms, 
mern mit Gewalt nicht entreißen konnte, ſo blieben 
ſie, trotz dem Murren des Volks, unbekümmert. 
Die ſchleſiſchen Fuͤrſten, der polniſchen Ab⸗ 
haͤngigkeit uͤberdruͤßig, batten ich den Konig Jo⸗ 
hann von Böhmen, aus dem Maufe Luxemburg, 
(Sohn Kazſer Heinrich VII.) zum Lehnsherrn en 
waͤhlt. Wladislaw wolle fi, bevor er gegen 
fie zoͤge, den Rücken fray machen , fiel deshalb 
dem Markgrafen von Brandenburg ius kund, und 
eichtete Verwüſtungen an, die feinen Namen ſchaͤn⸗ 
deten. Noch verband er ſich mit den Litthauern 
und Ungarn, und ruͤckte mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
lich 1328 in das Culmſche ein. Die Ritter ver⸗ 
hießen dagegen dem Koͤnig von Boͤhmen den polni⸗ 
ſchen Thron, wenn er ihnen beyſtuͤnde. Dieſer 
war bereit dazu, und fiel in das Laͤndchen Do⸗ 
brayn ein, eroberte es, und drang bis nach Mas 
ſodien, wo ihm alles aus Furcht vor Verwuͤſtung 
huldigte. Ja, er glaubte ſich des polniſchen 
Throns ſchon ſo ſicher, daß er den Rittern Poms 
mern durch eine förmliche Urkunde, in feinem und 
feiner Gemahlinn Namen, als Erbinn Wenzes⸗ 
laws II., abtrat, Beyde verſichern darin; „daß 
„ſie an den Hochmeiſter Werner von Orſel, und 
„den deutſchen Orden, Pommern geſchenkt, ohne 
„alle weitere Abſicht als an ihren guten Werken 
„Theil zu haben.“ Dieſer ſonderbaren Schen⸗ 
tung ward noch die von dem Laͤndchen Dobrzyn 
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beygefuͤgt. Für das letzte zahlten die Ritter 4,800 
Drogen Gtoſchen, doch unter der Bedingung, feine 
Zehnten davon zu entrichten, und daß eher les 
Frieden geſchloſſen wuͤrde, bis der Koͤnig von Krar 1 
kau, wie ſie Wladislaw fportweife nannten, für 


ſich und ſeine Erben aller Rechte darauf ſich bege⸗ 


ben hätte, Auch voch im folgenden Jahr 1330 
harten die Ritter glücklichen Fortgang; fie erober⸗ 
ten die Schlöffer Nakel, Wiſchegrod und andre, 
und heufiten nun eben fo ſchrecklich in Polen, als 
Wladislaw in Brandenburg und im Culmſchen ger 
than hatte. 

Verſtaͤrkt mit Ungariſchen Truppen, unter 
Anfuͤhrung des Herzogs Wilhelm von Oeſterreich, 
erneuerte dieſer die Brandenburgiſchen Gcenen, 
und die Ritter ſahen ſich genoͤthigt um einen Waf⸗ 
fenſtillſtand anzuhalten, mit dem Verſprechen, das 
Laͤndchen Dobezyn zuruͤck zu geben. Die Unter⸗ 
handlungen wurden aber wieder abgebrochen, und 
man rüftere ſich aufs neue zum Kriege. 

Wladislaw ward ſchon alt, und unfähig au 
die Spitze des Heeres zu treten; er uͤbergab nun 
das Commando feinem Prinzen Ka fimir, den er 
zugleich zum Statthalter von Großpolen ernannte, 
Der bisherige Wopwode dieſer Provinz ward hick⸗ 

uͤber aufgebracht, und bot ſie den Rittern an; Lu⸗ 
dolf, aus dem Haufe Braunſchweig, der dama⸗ 
lige Hochmeiſter, nahm dieſen Antrag mit Freuden 
an, ſandte ihm Truppen, mit denen der Woywode 
fo ſchleunig in Großpolen einbrach, daß Kasimir 
ſich kaum mit der Flucht retten konnte. Die Rit- 
ter breiteten ſich nun immer weiter an den Seiten 
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der Warthe aus, und verwuͤſteten das Land ums 
menſchlich. Das Glück machte fie endlich fo ſtolz, 
daß ſie die Eroberung von ganz Polen beſchloſſen, 
und zu dem Ende Deutſche und Lieflaͤnder in Sold 
nahmen. Sie eroberten Kujavien, verwuͤſteten es 
aber nicht, da es ihnen zum Unterhalt dienen ſollte; 
Gneſen im Gegentheil ward rein ausgepluͤndert, 
und ſelbſt die beruͤhmte Kirche dieſer Stadt nicht 
geſchont. Nicht eher fanden fie Wider ſtand, als 
zu Siendz, wo einige Edelleute die Waffen ergrif— 
fen, und den alten Wladislaw an ihre Spitze ſtell⸗ 
ten. Ihr Heer war nur klein, und zu ſchwach 
eine Schlacht zu liefern; man ſuchte blos den Feind 
in kleinen Gefechten zu ſchwaͤchen, was auch mei⸗ 
ſtens gelang N 8 N 
Sein furchtbarſter Feind war der ehemalige 
Woywod von Großpolen Samotuly; Wladis⸗- 
law beſchloß alſo, es koſte, was es wo e, ihn 
auf ſeine Seite zu ziehn. Er fing des halb geheime 
Unterhandlungen mit ihm an, ſtellte ihm vor, wie 
ſchimpflich es für ihn fey, fein Vaterland den Kit. 
tern in die Haͤnde zu ſpielen, und daß dieſe ihn 
obendrein mit Undank lohnen wuͤrden. Es ge⸗ 
lang, und Samotuly, unter dem Vorwand, die 
feindliche Stellung zu unter ſuchen, begab fich zum 
Konig. Der Anblick des ehrwuͤrdigen Greiſes, 
mit dem er manche heiße Schlacht gefochten, er⸗ 
ſchuͤtterte feine Seele gewaltig, und Thraͤnen bra⸗ 
chen aus ſeinen Augen. Wladislaw, aͤußerſt ge⸗ 
rührt, verſoͤhnte ſich mit ihm, und Samotuly 
machte ihm eine Schilderung von dem feindlichen 
Heere, die den Konig bewog anzugreifen. Samo⸗ 
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tuly ordnete ſelbſt die Schlachtordnung an, unb 
begab fich dann wieder zu den Rittern, welche bey 
Radzieiow in Kujavien fanden, und die er durch 
ſeinen Bericht ſo ſicher machte, daß ſie keinen An⸗ 
griff vermutheten. Der alte Wladislaw ermun⸗ 
terte durch eine kraͤftige Rede ſeine Truppen, die 
auch beherzt angriffen, aber vielen Widerſtand fan⸗ 
den. Samotuly zeigte ſich nicht, und Wladis⸗ 
law beſchloß jetzt zu ſiegen oder zu ſterben. Der 
Sieg war lange zweifelhaft, als Samotuly mit 
einem Mal von hinten in die Armee des Ordens 
einbrach, und das Treffen vollig für Wladislaw 
entſchied. Dieſe denkwuͤrdige Schlacht geſchah den 
27ſten September 1331. Eiligſt ſandten die Rit⸗ 
ter an den Konig von Boͤhmen, und ließen ihn 
bitten, fie nicht zu verlaſſen. Dieſer brach auch 
ſogleich in Großpolen ein, wo er Poſen belagerte; 
Wladislaw mußte alſo von Verfolgung der Nit- 
ter ablaſſen, und dieſem neuen Feinde entgegen 
gehen, der jedoch bey feiner Annäherung ſich zus 
ruͤck zog und die Belagerung aufhob. Neu gerüs 
ſtet fielen die Ritter 1332 wieder in Polen ein; 
allein Wladislaw vergalt ihnen den Einfall mit 
einem aͤhnlichen in ihr Land, der ſo heftig war, 
daß ſie um Friede baten. Er geſtand ihnen einen 
Waffenſtillſtand zu, da er ſein Ende herbey kom⸗ 
men ſah, und begab ſich nach Krakau, wo er, 
nachdem er ſeinem Sohne Kaſimir Rache gegen die 
Ritter nochmals empfohlen hatte, fuͤr Schwaͤche 
des Alters im Jahr 1333 ſtarb. 
Kafimr, der mit Recht den Beynamen des 
Großen verdient, verlaͤngerte gleich nach ſeiner 


Dobrzyn aber zurückgeben, 


46 Erſter Zeitraum. 


Thronbeſteigung den Waffenſtillſtand mit dem deut⸗ 
ſchen Orden, da er die innern Krafte deſſelben fehr 
gut kannte. Er regierte mit vieler Weisheit, und 
mit unerbittlicher Strenge gegen die, welche den 
Staat beunruhigten. 
in Friedens ſchluͤſſen, wobey er freylich etwas aufs 
opferte. Dem König Johann von Böhmen trat 
er 1335 alle Lehnsrechte auf Schleſten ab; ratifis 
kirte die Urkunde daruͤber aber erſt 1839. Pom⸗ 
mern ſollten die Ritter behalten, Kujavien und 
Sie machten ſich an⸗ 
heiſchig dazu, verlangten jedoch zufoͤrdeſſt die Ge⸗ 
nehmizung der Staͤnde zu dem geſchloßnen Vers 
trag, weshalb der König 1337 einen Reichstag 
berief. Es erfolgte, was wahrſcheinlich die Rit⸗ 
ter voraus ſahen, die Stände verſagten ihre Bey⸗ 


ſtimmung, weil man gerechte Anſpruͤche nicht auf⸗ 
geben muͤſſe, wenn man auch gleich fie nicht als. 
bald mit gewaffneler Hand durchzuſetzen vermoͤgen 
Sie provocirten auf den Papſt. Der Biſchoff oon 
Krakau, Johann Groth von Slupcza, reiſte des⸗ 


halb 1338 nach Avi 
Benedict XII. aufhi Dieſer fandte auch ſo⸗ 
fort Commiſſarien, die ihren Sitz zu Warſchau 
nahmen, und das Urtherl-fällten: der Orden ſolle 
Pommern, die Woywodſchaft Culm, die Land— 
ſchaft Brozese und Dobrzyn, das Land Mi⸗ 
chelau und Kufavien wieder herausgeben, und dem 
Kaͤnige Koſtmir 195,106 Mark Schaden und Kos 
en⸗Erſatz verguͤten. Der Orden gab nichts her⸗ 
aus, und wurde vom Kaiſer in ſeiner Weigerung, 
trotz des paͤpſtlichen Bann flaches, 9 g= 


3 


Sein erſtes Geſchaͤft beſtand 


n, wo ſich damals Papſt 
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finie zog daher den König. von Ungarn in ſeln In⸗ 


tereſſe, deſſen Prinzen Ludwig, feiner Schweſter 
Sohn, er die Thronfolge, mit Uebergehung des 
männlichen Lehnſtamms feines Hauſes, verhieß, 
unter dem Vorwand: die ſchleſiſchen Herzoge ſeyen 
Vaſallen von Böhmen; wogegen ſich aber anfangs 
die Stunde ſetzten; bis endlich dieſe Sache, durch 
eine zu Viorgrod aus gefertigte Urkunde, dahin, 
entſchieden wurde, daß, im Fall Kafimir noch maͤnn⸗ 
liche Erben zeugen ſolle, Ludwigs Anpräche weg · 
fielen. 

Durch den Tod Boleslaws; Herzogs von 
Haliſch und Wlodemir, welcher 13 40 vergiftet 
wurde, vergrößerte Kaſtmir, der den Zeitpunkt 
wahrnahm, Polen wieder, und verband das ganze 
Land mit ſeinen Staaten. Er vermaͤhlte ſich zum 
zweyten Male mit einer Heſſiſchen Prinzeſſinn, 
Adelheit; konnte ſich aber nicht mit ihr vertragen, 
und die ungluͤckliche Prinzefſinn mußte ihre Tage 
einſam in einem alten Schloß verleben, wo ſie 
fünfzehn Jahre wie in einem Kloſter zubrachte. 

Endlich war der Friede mit dem deutſchen 
Orden am 18ten July 1343 förmlich abgeſchloſ⸗ 
ſen. Es kamen hierzu Abgeordnete nach Kaliſch, 
und es ward beſtimmt, daß der Koͤnig das Culmer 
Gebiet, Michelau und Pommern abtrat, dagegen 
ihm die Ritter Dobrzyn und Kufavien einraͤumten. 
Durch einen Ueber fall nahm Kaſimir im Jahr 1343 
Frauſtadt ein, welches auch bald Sarauf Polen 
einverleibt wurde. 

1344 fielen die Tatarn, durch die Nuſſen 
angelockt, in Polen ein, während ſich der Konig 
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von Boͤhmen ruͤſtete den Einbruch Kaſimirs in 
Schleſien zu rächen, und verwuͤſteten die Gegend 
bis nach Krakau hin. Kaſtmir aber ging ihnen 
entgegen, und ließ fie nicht über die Weichſel, wo— 
durch ſie bewogen wurden, in ihre Heimath zuruͤck 
zu kehren. Gleiches Schickſal hatten die Boͤhmen 
1345, die noch uͤberdieß eine voͤllige Niederlage 
erlitten, nachdem ſie die Belagerung von Krakau 
hatten aufgeben muͤſſen. 

Kaſimir beſchaͤftigte ſich nun mit dem Wohl 
feiner Staaten, ließ ein neues Geſetzbuch verfertis 
gen, ſtiftete zu Krakau eine Univerſitaͤt, und 
zog geſchickte Kuͤnſtler ins Land. Den Lit⸗ 
thauern nahm er die Landſchaften Volhynien, 
Belz, Beszesc und Chelm; verlor ſie aber 1350 
eben fo geſchwind wieder. 1357 vermaͤhlte er 
ſich noch einmal mit Hedwig, Heinrichs von Glo— 
gau Tochter. Zwey Jahr darauf erlitt er von 
den Moldauern eine große Niederlage, beſiegte da— 
gegen die Litthauer abermals, und ſtarb 1370 an 
den Folgen eines Sturzes vom pferde, nachdem 
er 37 Jahr regiert hatte. 

Mit ihm erloſch der Stamm der Piaſten in 
Polen nach einer Regentenreihe von 528 Jahren; 
mit ihm ver ſchwand die Feſtigkeit der Regierung, 
und mit ihm hoͤrte Polen eigentlich auf ein Erb⸗ 
Koͤnigreich zu ſeyn. Da die Regierung an Fremde 
kam, ſo fand der Adel Gelegenheit, ſich nach und 
nach Abgabenfrey und die Koͤnigswuͤrde zum Spiels 
ball ſeines Eigennutzes zu machen. Haͤtte der Geiſt 
der Zeit geſtattet, Frauen an der Spitze der Re⸗ 
gierung zu ſehen, ſo waͤre wahrſcheinlich die Kraft 
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derſelben minder geſchwaͤcht worden; die Wahlfrey⸗ 
heit haͤtte nicht das Ungluͤck von Polen bewirkt. 


Ludwig von Ungarn ward ohne Wi⸗ 
derſpruch zu Krakau zum Konig von Polen gekroͤnt. 
Sein erſtes Geſchaͤft war, die Verordnung Kaſt⸗ 
mirs, daß die Kronguͤter weder verkauft, noch 
verſchenkt, ſondern nur auf Lebenslang an einen 
Edelmann verliehen werden ſollten, (der hiedurch 
Woywod, d. i. Vorſteher einer Landſchaft, wird,) 
zu caſſtren: er verſchenkte fie ſonder Maaß an 
feine Landsleute; ja trat dem Herzog von Oppeln, 
Wladislaw, der freylich die gegründerften Ans 
fprüche auf den polniſchen Thron hatte, das Ge- 
biet von Wielun nebſt drey Feſtungen in der Woy⸗ 
wodſchaft Krakau ab. Es entſtand ein allgemeis 
nes Murren, das in Verwuͤnſchungen ausbrach, 
als Ludwig die beyden hinterbliebenen Toͤchter Ka⸗ 
ſimirs von ſeiner dritten Gemahlinn nach Ungarn 
verwieß, ja nicht erroͤthete, fie für Fruͤchte eines 
ehebrecheriſchen Umgangs zu erklaͤren. Ludwig, 
erſchrocken uͤber das Ungewitter, das ſich ſichtlich 
zuſammen zog, wollte ihm ausweichen, floh nach 
Ungarn, und uͤberließ ſeiner Mutter Eliſabeth die 
Regierung, die zwar in Polen geboren, aber dar— 
um nicht geſchickter zur Regierung eines ſolchen 
Reiches war. Nach und nach fiel Polen wieder 
in feinen zuͤgelloſen, wilden Zuſtand zuruͤck. Nur 
blos Großpolen, wo Prebislaw von Goluchow 
Statthalter war, befand ſich unter ſeinem weiſen 
Regiment in einer begluͤckenden Ruhe; und eben 
dieſen Mann ſetzte die kurzſichtigte Eliſabeih ab, 
nu; D 
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und übergab die Regierung dem Otto Pilcza, Woy⸗ 
woden von Sendomir. 

Außer dem Drucke einer ſchlechten Regierung, 
opferte Ludwig die Rechte des Staats auch dem 
Heften ſeines Hauſes auf. Er hatte ſeine aͤlteſte 
Tochter, Maria, mit dem nachherigen Churfuͤr⸗ 
ſten Sigismund von Brandenburg, Kaiſer Karls IV. 
Sohne, verheirathet, und dieſer zu Liebe ſetzte er 
eine Urkunde auf, kraft welcher er fuͤr ſich und ſeine 
Nachfolger auf dem polniſchen Throne, allen Ans 
ſpruͤchen auf Schleſien entſagte, auch den Eyd dar⸗ 
über in die Haͤnde des paͤpſtlichen Nuntlus ablegte. 
Dieſer Vertrag erbitterte die Nation aufs aͤußerſte, 
und die häufigen Geldauflagen veranlaßten endlich 
die Großen im Jahr 1374 zu einer Verbindung, 
noͤthigenfalls ihre Freyheiten mit Gewalt zu be⸗ 
haupten. — 

Die Litthauer benutzten dieſe Gaͤhrungen und 
fielen 1376 in Lublin und Sendomir ein, welche 
beyde Woywodſchaften vollig von ihnen verwuͤſtet 
wurden. Ludwig eilte 1377 aus Ungarn herbey, 
ging den Litthauern entgegen, eroberte Chelm und 
mehrere ihrer Feſtungen, und zwang ſie unter den 
Mauern von Belz Friedens vorſchlaͤge zu thun. 
Als polniſches Lehn erhielt dieſen Ort ein Litthaui⸗ 
ſcher Prinz; die andern gemachten Eroberungen 
hingegen vereinigte er mit Ungarn, worüber die 
Polen von neuem in Hitze geriethen. Ludwig 
ſchickte den Herzog von Oppeln als Reichs regenten 
nach Krakau, konnte aber die Großen nicht be⸗ 
ſaͤnftigen; vielmehr wurden zwey Reichstage in 
Wislicza und Gneſen gehalten, deren Schluß war: 
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„daß Polen nicht von einem Ausländer reagiert 
werden ſolle, da es unter der Nation noch tüchtige 
Maͤnner gäbe, die das Staatsruder führen koͤnn⸗ 


ten;“ den man auch dem Koͤnig in einer eignen 


Bothſchaft bekannt machte. 
Er willigte in die Abtretung der Reichs ver⸗ 


waltung, und beſchied die Magnaten 1381 nach 


Ofen, um dem Dobieslaw Korozwezki, Caſtellan 


von Krakau, Zaviſſa, Biſchoff von Krakau, und 


dem Sendivoy von Szudin, Woywoden von Ka— 
liſch, die Regierung zu übertragen. Zadiſſa ſtarb 
bald nach ſeiner Ernennung, die beyden andern 
aber arbeiteten nun mit allem Elfer „die Nation 
den Entwuͤrfen des Monarchen geneigt zu machen, 
wel es auch uͤber Erwartung gelang, da 1381 
die Polen die Ernennung Sieges munds, Chur⸗ 
fürſtens zu Brandenburg, zu ſeinem Nach⸗ 
folger genehmigten. Ludwig ſtarb bald darauf zu 
Tyr nau, von den Polen wenig bedauert. d 

Sigismund, em geborner Boͤhmiſcher Prinz 
aus dem Haufe Luxemburg, war zu diefer Zeit 
ſchon in Polen, um die Regentſchaft zu üͤbernch⸗ 
men Auf einmal weigerten ſich aber nun die Pos 
len, ihm zu huldigen, weil er den Großpolniſchen 
Feloberrn Domarath von Pierzchno in feinen Schutz 
nahm, den man durchaus ſeines Amtes entſetzt zu 
fehen verlangte Selbſt auf dem Reichstage zu 
Wisleza, in Sigismunds Gegenwart, faßte man 
den Entſchluß, der zweyten Tochter Kaſimirs, 
Hedwig, die Krone, jedoch mit der Bedingung 
anzutragen, daß fie keinen Zürfen zum Gemahl 
waͤhle, welcher der Nation n ſey. Voll 
N 8 
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Aerger und Zorn begab ſich Sigismund ſogleich 
nach Krakau, wo einer feiner zeitherigen Anhaͤn— 
ger Dobieslaw Korozwezki, das Commando 
fuͤhrte; allein Korozwezki ſchloß die Thore vor 
ihm, und der ungluͤckliche Fuͤrſt mußte ſich nach 
Ungarn begeben. 

Dennoch verlor er die Hoffnung nicht, da 
die bisherigen Unruhen, nach ſeiner Entfernung, 
nur noch heftiger ausbrachen. Ein gewiſſer Koz⸗ 
min von Odolanow hatte dem Herzoge Ziemovit 
von Maſovien den Anſchlag gegeben, ſich des 
Throns zu bewaͤchtigen. Ziemobit lieh ihm Trup⸗ 
pen, und das Gluͤck wollte dem Odolanow ſo wohl, 
daß er ſich wirklich einiger feſten Plaͤtze in der Woy⸗ 
wodſchaft Kaliſch bemeiſterte. Kaum war dieſer 
Aufruhr ausgebrochen, ſo wurde auch die Woy⸗ 
wodſchaft Poſen unruhig, und die Großpolen ſetz— 
ten jetzt ihren Statthalter ſelbſt ab. Domarath 
nahm Pommern in Sold, um ſich zu behaupten, 
und die ganze Landſchaft wurde über dieſen unſeli⸗ 
gen Streit verwuͤſtet. Zur Verſtaͤrkung dieſer Un⸗ 
ruhen hielt noch Eliſabeth, Wittwe Ludwigs, die 
Prin zeſſinn Hedwig unter allerhand nichtigen Wei⸗ 
gerungen zurück, und fandte, ſtatt ihrer, eine 
Geſandtſchaft, die auf einem Reichstage zu Sie⸗ 
radz 1383 erklaͤrte: Eliſabeth wolle zwar die Nas 
tion des ihrer aͤlteren Tochter Maria und deren 
Gemahl geleiſteten Eides entbinden, und genehmige 
die Erhebung ihrer jüngern Tochter Hedwig, wün. 
ſche ſolche aber, nach der Kkoͤnung, noch drey 
Jahre unter ihrer Aufſicht in Ungarn zu behalten, 
um ihre Erziehung zu vollenden. Sie war be: 
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reits mit Wilhelm von Oeſterreich, dem hervorra- 
gendſten Fuͤrſten der damaligen Zeit, verlobt, daher 
die Polen mit Recht argwohnten, dieſe Vermaͤh⸗ 
lung ſolle erſt vollzogen werden, bevor die Prin⸗ 
zeſſinn nach Warſchau zuruͤck kehre. 

Schon wollte man den Herzog von Maſo— 
vien, Ziemovit, zum Koͤnige waͤhlen, und ihn mit 
Hedwia, ſobald fie zur Kroͤnung nach Polen komme, 
zu verbinden ſuchen. Die Vorſtellung des Kaſtel⸗ 
lans von Woynicz bewirkte jedoch, daß man zu⸗ 
vor noch eine neue Geſandtſchaft an Eliſabeth ab⸗ 
zuſchicken beſchloß, die zugleich den Auftrag ers 
hielt, uͤber die Wiedererlangung der verſchleuder⸗ 
ten Kronguͤter, und der dem Herzoge von Oppeln 
abgetretenen Diſtricte, Wielun und Dobrzyn, mit 
der Koniginn zu unterhandeln. Von der Wirfs 
ſamkeit ihrer Vorſtellungen waren die Polen ſo feſt 
überzeugt, daß viele von ihnen ſchon auf die Grenze 
reiſeten, um die Prinzeſſinn in Empfang zu neh⸗ 
men; allein Eliſabeth, unzufrieden, daß man den 
Herzog von Maſovien zum Gemahl ihrer Tochter 
beſtimmen wollte, wußte neue Schwierigkeiten in 
den Weg zu legen. Endlich kam zu Kaſchau ein 
Vergleich zu Stande, vermoͤge deſſen, wenn Hed⸗ 
wig als Koͤniginn von Polen kinderlos ſtuͤrbe, ihre 
Schweſter Maria in ihre Rechte treten ſollte; im 
Fall aber Maria keine Kinder hinterließe, ſo ſoll⸗ 
ten ihre Staaten an Hedwig, oder deren Kinder 
fallen, und mit Polen vereiniget werden. 

Dieſe Erbverbruͤderung konnte Ziemovits Bey⸗ 
fall unmoͤglich haben; auch dachte er darauf, ſich 
einen Anhang zu verſchaffen, der ihn unbedingt 
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auf den Thron erhuͤbe. Seine deshalb mit dem 
Erzbiſchoff von Gneſen und Kozmin gepflogenen 
Unterhandlungen mißfielen aber den auf der Graͤnze 
verſammelten Senatoren dermaßen, daß fie auf 
einen andern Gemahl für Hedwig zu denken anfin« 
gen. Ziemovit, der es erfuhr, rückte vor Kra- 
kau; da aber die Thore vor ihm geſchloſſen wur— 
den, führte er feine Leute in die Woywodſchaft 
Sendomir, und vermüftere die Güter derjenigen, 
die es nicht mit ihm hielten. Von da drang er in 
Kujavien ein, das er, durch Verrätheren der Ber 
fehlshaber in den feſten Plaͤtzen, meiſt exoberte. 
Er ſchrieb ſogar einen Reichstag nach Siradien 
aus, um ſich wirklich zum Konig kroͤnen zu laſſen; 
aber Niemand, außer feinem unbedeutenden An⸗ 
hang, erſchien. Er belagerte Kaliſch, wogegen 
die Großpolen die Guͤter des Erzbiſchoffs von Gne⸗ 
fen verwuͤſteten. Ars 
Die Herzoge von Glogau machten Miene 
Frauſtadt wieder zu erobern, und Siegmund vers 
wuͤſtete mit 200 Ungarn Maſovien und Kuja⸗ 
ien, welchem Beyſpiele der Herzog von Litthauen, 
Jagello, folgte, und mit 30000 Mann vers 
ſchiedene Feſtungen eroberte. Der Woywode von 
Kaliſch machte nun noch einen Verſuch, Hedwigens 
Ankunft zu beſchleunigen. Eliſabeth aber weis 
gerte ſich, und ließ ihn gefangen nehmen; er ent⸗ 
wiſchte, und kam nach Krakau, wo feine Erzaͤh⸗ 
lung alles in Schrecken ſetzte. Hierauf berief die 
Nation einen Reichstag nach Radomsko, und ließ 
durch einen Edelmann der Koniginn ſagen, daß, 
im Fall Hedwig nicht binnen zwey Monathen er» 
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ſcheine, man alle Verbindungen mit Ungarn auf⸗ 
geben wuͤrde. Eliſabeth machte noch einen Ver⸗ 
ſuch mit Sigmund, welchem aber die Polen den 
Eingang ins Land verweigerten, worauf ſie end⸗ 
lich Hedwig abreiſen ließ, die mit aller Freude em 
pfangen, und 1384, dreyzehn Jahr alt, gekroͤnt 
ward. 

Mehrere Prinzen bewarben ſich nun um ihre 
Hand, und beſonders erbot ſich Jagello, oder 
Jagjel, Litthauen, Samogitien, und den ihm ge⸗ 
hoͤrigen Theil von Rußland mit Polen zu vereini⸗ 
gen, auch Pommern, Schlefien, Culm, Dobrzyn, 
Vielun, und alle ehemals zu Polen gehoͤrige Laͤn⸗ 
der wieder zu erobern, wenn er zum Gemahl der⸗ 
ſelben gewaͤhlt wuͤrde. Er war ein Enkel Gedi⸗ 
mins, und nebſt feinen Landsleuten Heiden, aber 
tapfer und wacker. Eliſabeth willigte ein, und 
nach einigem Bedenken auch Hedwig, worauf Ja- 
gello getauft ward, den Namen Wladislaw er⸗ 
hielt, und ſich mit Hedwig vermaͤhlte. 
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Litthauens Union mit Polen. 


Di Voͤlker, die itzt unter Einem Koͤnig verei— 
nigt wurden, waren Halbbruͤder: aber eben des— 
halb herrſchte unter ihnen ſtete Eiferſucht. Vor 
dem eilften Jahrhunderte hatte man von Litthauern 
nichts gehoͤrt, und erſt wie in Rußland, unter 
den Nachfolgern Wladimirs des Großen, gefaͤhr— 
liche einheimiſche Unruhen entſtanden, war es ih⸗ 
nen allmaͤhlig gelungen, eine ſelbſtſtaͤndige Nation 
zu werden. Sie befreyten ſich von der Ruſſiſchen 
Herrſchaft, vergrößerten ſich auf Unkoſten ihrer 
ehemaligen Herren, und wurden ſchnell ihren drey 
Nachbarn, Polen, Ruſſen und Deutſchherren, 
furchtbar. Schon 150 Jahr vor der Vereini⸗ 
gung mit Polen führten ihre Fuͤrſten, weil ſie zu 
einem großen Umfang von Ländern gediehen, den 
Namen Großherzog, und ob ſie ſchon jetzt unter 
Einem Konig mit Polen vereinigt waren, ſo war's 
doch noch langehin nicht Vereinigung zu einem 
Reich. Sie hatten noch zwey Jahrhunderte hin. 
durch (bis 1569) ihre eigenen Fuͤrſten oder Groß⸗ 
herzoge, die zwar unter der Souverainitaͤt der 
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Polniſchen Koͤnige ſtunden, aber doch oft, gan 
Polen zuwider, uͤber dem Intereſſe und der we 
groͤßerung ihres Landes mit einer Eiferfucht wa . 
ten, als ob 8 ein an . fuͤr ſich 
unabhängiger Staat wart. 
e Wirkung der Union unter Wladis⸗ 
law (oder Uladislaw) Jagello war, daß die Vor⸗ 
nehmen und das Volk ſich taufen laſſen mußten. 
Sie liefen in Menge zur Taufe herbey „ ſo bald ſie 
ſahen, daß fie wollene Roͤcke zum Geſchenk be⸗ 
8 regierte beſonders weiſe, und ſuchte ſeine 
Unterthanen zu begluͤcken, mußte aber 1390 einem 
feiner Verwandten, Namens Vitold, der ſich 
mit den deutſchen Rittern verbunden hatte, und 
Litthauen für ſich erobern wollte, entgegen ziehen. 
Er beſetzte zwar ſchnell Brszesc, Kamienhecz und 
Grodno; da aber die deutſchen Ritter einen Hau- 
fen ſtets kampfluſtiger Franzoſen an ſich zu ziehen 
wußten, fo eroberten fie Trozki und belagerten 
Wilna, ohne daß es Jagello hindern konnten — 
bey ſein Bruder Korizelo in Gefangenſchaft gerieth, 
dem Vitold den Kopf abſchlagen ließ. Der Koͤnig 
ſah endlich ſich genoͤthigt, ihm ı 391 Litthauen und 
Reußen als polniſches Lehn zu übertragen. Bald 
entſtanden indeß neue Unruhen, weil Swidrigelo, 
Jagello's Bruder, Herzog von Troki und Kiow, 
dem neuen Herzog nicht gehorchen wollte. Da 
die Ritter dabey im Spiele geweſen waren, ſo kam 
es 1393 zu einem neuen Feldzuge gegen fit, der, 
durch Vitolds Tapferkeit, ungluͤcklich für ſie ab⸗ 
lief. Ihren Ruͤckzug wollte Jagello dazu benutzen, 
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dem Herzog von Oppeln die Kronguͤter Vielun 
5 ene wieder abzunehmen; ehe es aber un 
am, verpfaͤndete der Herzog Dobrzyn an die Sl 
a 49,000. polnifche Gulden, und da 5 
ra 1855 Wan von Ungern, in dem 
| it Tode abaing, fo nothigte i ic 
weten von feinem Vorhaben N 5 
8 K. B um den mit Eliſabeth abge— 
5 e enen, da Maria kin⸗ 
0 : allein Blu 
unguͤnſtig, und er hielt es e e 15 
d 2 Kinder hatte, 1 395 A 
er zu thun. Was er voraus geahndet 
Ga bald, der Hintritt e 
emahlinn, die ſeine und des Volks Liebe zugleich 
beſaß. Die polniſchen Staͤnde uͤbertrugen ih 
ſofort die Krone, und er vermaͤhlte ſich nachn 10 
mit der Prinzeſſinn Anna, einer Nichte des In 0 9 
benen Königs Kafimir.. Die ihm in die ſer 1 
gebotene Boͤhmiſche Krone ſchlug er zwey Mal — 
und etzmahnte die mit ihrem Konig 1 
Boͤhmen zur Geduld. Um die noch immer obwal 
tenden Uneinigkeiten mit den Rittern zu ſchlichter ; 
4225 er 1404 einen Reichstag nach Racziaſch in 
Fujasſen wo mit dem Hochmeiſter ulrich von 
Jungingen auch ein Vertrag zu Stande kam, d 
die Ritter aber bereits im naͤchſten Jahre 2 
ten. 1499 brach der Krieg voͤllig aus. Sn 
und Vitold führten ihre Heere ſelbſt an. Zwischen 
Tannenberg und Gruͤnewald, am Fluß Dewencza 
den die Ritter ſtark verſchanzt hatten, kam es 850 
loten July 1410 zu einer Hauptſchlacht. Die 
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Ritter hielten ſich, wegen des vielen Feuergewehrs 
und der Kanonen, die ſie bey ſich hatten, und die 
ihre Gegner entbehrten, des Sieges fuͤr ſo gewiß, 
daß ſie durch Herolde zwey bloße blutige Schwer⸗ 
ter an Jagello und Vitold uͤberſandten, um ihnen, 
wie fir ſich ausdruͤckten, mehr Muth einzuflaͤßen. 
Jagello gab gelaſſen zur Antwort: er danke den 
Rittern für die uͤberſchickten Waffen und naͤhme ſie 
als ein Zeichen von gluͤcklicher Vor bedeutung an. 
Durch eine kurze, aber herzliche, Anrede an ſeine 
Truppen, entflammte er ihren Muth, die gleich 
darauf, von Vitold angefuͤhrt, unerſchuͤttert über 
den Kanonendonner, in die feindlichen Reihen ein⸗ 
brachen. Das Gemetzel war ſchrecklich. Der 
König wollte ſelbſt oͤfters ſich hinein ſtuͤrzen, wenn 
dieſe oder jene ſeiner Schaaren zuruͤckwich, ward 
aber von ſeiner Leibwache zuruͤckgehalten; weil Po⸗ 
lens Untergang unvermeidlich war, haͤtte unter 
dieſen Umſtaͤnden Jagello das Leben verloren. Den⸗ 
noch waͤre es beynahe geſchehen. Einer der her⸗ 
umſtreifenden Ritter, von rieſenmaͤßiger Staͤrke, 
der ſich überall Naum machte, drang in den Hau⸗ 
fen, und bieb nach dem König; ein junger Pole 
Olesnizky, der nachmals in den geiſtlichen 
Stand trat und Biſchoff von Krakau ward, ſprang 
noch herbey und verſetzte dem Ritter mit einer zer⸗ 
brochnen Lanze einen ſolchen Schlag, daß er ſinn⸗ 
los vom Pferde ſank. Endlich flohen die Ritter, 
da ihr Hochmeiſter auf einmal vermißt wurde, der 
ſich auch unter den Erſchlagenen befand. 
Jagello verfolgte ſeinen Sieg, und nahm 
Elbing, Graudenz, Thorn, Danzig, Koͤnigs⸗ 
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berg, Brandenburg und Oſterode ohne Schwert 2 


ſtreich ein. Kaum 5000 Mann konnte der neue 


Hochmeiſter des Ordens, Heinrich von Plauen, 


zuſammenbringen, mit denen er ſich in Marien, 
burg warf, das nun belagert wurde. Die Ritter 
thaten annehmbare Friedensvorſchlaͤge, die aber 
der Stolz der Polen verwarf, ungeachtet ihr Ko, 
nig ſich viele Muͤhe gab das Friedenswerk zu foͤr⸗ 
dern. Vitold trennte ſich darauf von der Armee, 
weil er Polen nicht uͤbermaͤchtig zu ſehen wünschte. 


Das Gerücht ging, der Konig von Ungarn nahe 


zur Huͤlfe der Ritter herbey. Die Bela 
ward aufgehoben. Die Rüter, unter ae 
des Landmeiſters von Liefland, machten Miene in 
Dobrzyn einzufallen, welches aber der Caſtellan 
von Przemsl verhinderte, und das dazu beſtimmte 
Corps aufrieb. So kam, unter Vitolds Vermite 
telung, 1411 der Friede, ohnweit Zlater bey 
Thorn, im Zelte des Könige zu Stande, nach 
welchem Dobrzyn an die Krone fallen ſollte. Auch 
mit Sigmund, der indeß Romiſcher Kaiſer gewor⸗ 
den war, erfolgte 1412 ein Friede, und Jagello 
ſchoß ihm 37 oo Schock Groſchen (740,000 
Kaiſergulden) auf die Grafſchaßt Zips vor. Durch 
einen Reichstag zu Grodno, in der Woywodſchaft 
Brelz, verband er Litthauen feſter mit Polen, und 


ſuchte das Gluͤck ſeiner Unterthanen immer mehr zu 


gruͤnden. 

Der Orden hatte feinen braben Hochmeiſter 
Heinrich von Plauen abgeſetzt, und der neue, Mi⸗ 

chael von Ottenberg, an Sigmund verkauft, wollte 

ſich durch einen Krieg mit Polen berühmt machen, 
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den er damit anfing, daß er einige Kaufleute aus 
Poſen, die in den kaͤndern des Ordens handelten, 
ermorden, und die polniſchen Edelleute, die die⸗ 
ſes rächen wollten, vor den Thoren iheer Burgen 
aufhaͤngen ließ. Durch paͤpſtliche Vermittlung 
ward der Zwieſpalt jedoch beygelegt, und der Friede 
behielt noch ſeine Dauer. 
Vitold ſtrebte nach Unabhaͤngigkeit, und die 
Litthauer unterſtuͤtzten ihn. Er zog Sigismund 
in ſein Intereſſe, der, um Litthauen wieder von 
Polen zu trennen, ihm die Koͤnigswuͤrde anbot. 
Aber der beyderſeitige Briefwechſel ward aufgefan⸗ 
gen, und man ſah daraus, daß ſchon eine Ge. 
ſandtſchaft des Kaiſers unterwegens ſey, um dem 
Herzoge von Litthauen die Erklaͤrung zum Könige, 
nebſt Kron und Zepter zu überbringen. Man ließ 
ſie nicht weiter als bis Frankfurt an der Oder kom⸗ 
men. Der Großpolniſche Adel ſaß auf, verſperrte 
alle Wege. Der Biſchoff von Krakau, eben jener 
Sbignew Olesnizki, welcher dem Konig in dem 
Treffen bey Tannenberg das Leben gerettet hatte, 
rettete auch jetzt deſſen und Polens Ehre, und 
machte alle Anſchlaͤge Vitolds zu nichte, der aus 
Verdruß darüber 1430 ſtarb, und als Kriegs held 
allgemein bewundert und allgemein bedauert ward. 
Selbſt Jagello geleitete ihn zum Grabe. Sein 
leiblicher Bruder, der Herzog von Troki, ließ ihn 
und alle, die mit ihm waren, verhaften, um von 
ihm die Abtretung Litthauens zu erpreſſen. Der 
ganze polniſche Adel ſaß auf, und der Koͤnig er⸗ 
hielt ſeine Freyheit wieder. Er bot ſeinem Bruder 
Litthauen unter den naͤmlichen Bedingungen an, 
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unter welchen es Vitold beſeſſen hatte, nur forderte 
er Podolien und Volhynien zuruͤck. Soidrigelo 
wollte nichts abtreten. Der Konig ſetzte Vitolds 
Schweſter Sohn, Sigismund Staradubsky, zum 
Regenten ein, und Svidrigelo mußte, nach meh⸗ 
reren fruchtloſen Verſuchen, weichen. 

Jagello wuͤnſchte ſeinem aͤlteſten Prin zen Wla⸗ 
dislaw die Thronfolge zu verfchaffen. Die Polen 
genehmigten es, bedungen ſich aber mehr Antheil 
an der Regierung aus. Da der König auf dem 
Reichstag zu Lene zic; 1443 die deshalb gethanen 
Zuſagen nicht erfuͤllen wollte, kam es zu einem 
hacten Wortwechſel; man zerriß die Erwaͤhlungs⸗ 
urkunde, und Jagello ſelbſt entging perſoͤnlichen 
Mißhandlungen nur durch ſeine Unerſchrockenheit. 

Dennoch ward dieſe Wahl beſtaͤtigt, da Ja⸗ 
gello 1434 ſtarb, nachdem er, auf feinem Kran, 
kenlager, die verlangten Privilegien bewilligt hatte. 
Auf dem Reichstage zu Poſen verlangten zwar ei⸗ 
nige unruhige Köpfe einen andern König; die Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Erzbiſchoffs von Gneſen, Albert 
Joſtozambieo, beſtegte aber alle Hinderniſſe und 
Wladislaw wurde in feinem zwölften Jahre ge⸗ 
kroͤnt. 

Svidrigelo ſuchte aufs neue ſich eine Parthey 
in Littbauen zu machen; Sigismund nebſt den deut⸗ 
ſchen Rittern unterſtuͤtzten ihn: allein er wurde 
voͤllig geſchlagen, und 1437 auf einem deswegen 
zu Sieradz gehaltenen Reichstage aus Polen ver⸗ 
wieſen. 

1438 ward Wladislaw in ſeinem acht⸗ 
zehnten Jahre für vol jaͤhrig erklaͤrt. Er ſandte, 
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das Jahr darauf, Abgeordnete nach Breslau, um 
die Ausföhnung mit dem Kaiſer Albrecht II. von 
Oeſterreich zu bewuͤrken, der Sigismunden in der 
Regterung gefolgt war, nachdem man vergeblich 
ſich ſeiner Erhebung widerſetzt hatte. Man konnte 


aber nicht einig werden; doch kam kurz darauf ein 


Waffenſtillſtand zu Namslaw auf einige Jahre zu 
Stande. Albrecht ging jetzt gegen die Tuͤrken: 
allein Krankheiten rafften ſein Heer auf, und er 
ſelbſt, dieſer ſo talentvolle Prinz, ſtarb auf dem 
Rückmarſche, ohne einen Sohn zu hinterlaſſen; 
doch war feine Gemahlinn ſchwanger, die auch 


nachher von einem Prinzen entbunden wurde. Dieß 


vereitelte den Plan, ſie mit Wladislaw zu vermaͤh⸗ 
len. Der Herzog von Litthauen farb, und Wla⸗ 
dislaw ſandte femen Bruder Kaſim ir dahin zum 
Regenten. Er unternahm 1441 einen Zug nach 
Ungarn, wo der beruͤhmte Johann Corvin 
feine Parthey anfuͤhrte. Das Gluck war aͤußerſt 
wechſelſeitig, der Pıpft Vermittler, und Wladis⸗ 
law ſollte, ſtatt der verwittweten Kaiſerinn, ihre 
älteite Tochter heirathen, und feinem Neffen zum 
Beſitz von Oeſterreich verhelfen. Ein Einbruch 


der Tub ken in Ungarn noͤthigte ihn zur Vertheidi⸗ 


gung feines künftigen Reichs. Seine allzukühne 
Tapferkeit raubte ihm 1444 in der beruͤhmten 
Schlacht bey Varna das Leben. Die Polen kehr⸗ 
ten in ihre Heſmath zuruck. 

Auf einem in Steradz verſammelten Reichs⸗ 
tage wählte man Kaſimirn, Wladislaws Bru⸗ 
der, zum Nachfolger, beſonders auch in der Ab“ 
ſicht, um Litthauen, das er in Beſitz hatte, mit 
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Polen näher zu verbinden. Die Litthauer, hierüber 
erſchrocken, drangen in ihren Herzog, die Krone 
aus zuſchlagen. Der Er zbiſchoff von Gneſen wandte 
nun feine Augen auf den Churfürften Friedrich von 
Brandenburg; man wollte aber keinen Fremden 
und rief den Herzog von Maſovien Boleslaw zum 
Könige aus. Kaum hoͤrte dieß Kaſimir, als er 
ſich an feine Mutter die verwittwete Koͤniginn So: 
phia wandte, und ſie bat, ſich ihres Einfluſſes zu 
bedienen, um ihm die Krone zu verſchaffen. Die 
Magnaten von Kleinpolen waren gleich dazu bes 
reitwillig. Einen Buͤrgerkrieg zu vermeiden, mil» 
ligten auch die Uebrigen ein, auf einem neuen 
Reichstag, der den 29ſten September 1446 zu 
Parſow eroͤffnet werden ſollte, das Nähere zu bes 
ſtimmen. Kaſimir ward wirklich, nach vielem 
Zwiſt und vielen Unterhandlungen, den 2 fſten 
Juny des folgenden Jahres zum Konig gekroͤnt. 
Anſtatt aber Litthauen mit Polen zu vereinigen, 
opferte er dieſes jenem auf, ſchlug die Par ſowiſche 
Staroſtey zu Litthauen, und hielt ſich aus ſchlieſ⸗ 
ſend in dieſem Herzogthum auf. Die Polen, hier— 
uͤber erbittert, ſprachen ſchon 1449 auf dem 
Reichstag zu Petrikau von Abſetzung, und auf 
einem andern, in derſelben Stadt, 1453 ward 
von den meiſten Senatoren ernſtlich auf dieſelbe 


gedrungen. Nur die Verwendung des jetzigen 


Kardmals Olesnizky, des erſten Polen, der den 
Purpur trug, eines eben ſo großen Staatsmanns 
als vormals beherzten Kriegers, hielt noch die 
Senatoren von einem uͤbereilten Entſchluß zuruͤck; 
fo wie er es gegenfurs bey dem König dahin zu 
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bringen wußte, daß er durch einen neuen Eid alle 
Freyheiten und Gerechtſame des Koͤnigreichs zu be⸗ 
ſchuͤtzen gelobte. 
Dieſe Vereinigung der Gemuͤther, ſo wie die 
Anweſenheit des Koͤnigs zu Krakau, war um ſo 
nothwendiger, da es in dem benachbarten Preußen 
ſehr unruhig zu werden anfing. Das Volk, durch 
den Druck der Ritter aufs aͤußerſte gebracht, 
ſandte den gten Februar 1454, von Thorn aus, 
wo deſſen Staͤnde ſich verſammelt hatten, einen 
Abſagebrief an den Hochmeiſter, mit der Erklaͤrung, 
daß ſie dem Orden alle bisher geleiſtete Pflicht und 
Treue aufkuͤndigten; welches ſie auch bald darauf 
nachdrücklich genug bewieſen, da fie den Rittern 
innerhalb vier Wochen 56 Schloͤſſer wegnahmen. 
Vier Edelleute, worunter ſich Johann von Boy» 
ſen, die Seele der ganzen Unternehmung, befand, 
die drey Buͤrgermeiſter von Culm, Thorn und El⸗ 
bing, zwey Rathsherren aus Danzig, einer aus 
Koͤnigsberg, einer aus Braunsberg, und einer 
aus dem Koͤnighofe, wurden von der Verſamm⸗ 
lung ernannt, um dem Könige von Polen die Ober» 
herrſchaft anzutragen. Den 18ten Februar 1454 
langten fie in Krakau an, und Kaſimir ſchloß ei 
nen foͤrmlichen Vergleich mit den Staͤnden von 
Preußen, geſtand ihnen viele Vorrechte zu, und 
ernannte Johann von Boyſen zum Statthalter. 
Der Krieg mit den Rittern begann jetzt von 

neuem. Kaſimir zwang anfangs die Ritter, ſich 

in ihre Feſtungen einzufchließen, wurde aber, ohn⸗ N 
erachtet feine Armee wohl 30, %% Mann ſtark 
war, den 15ten September 1454 bey Konitz von 

II. E 
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den Rittern geſchlagen, verlor ſelbſt ſein Pferd; 


Waffen und koͤnigliches Siegel, und die Nitter ers. 


beuteten das polniſche Lager, nebſt 4000 Packwa⸗ 
gen. Bis 1458 dauerte indeß der Krieg mit 
wechſelſeitigem Gluͤcke fort, in welchem Jahr die 
Ritter auf einen Waffenſtillſtand antrugen, waͤh⸗ 
rend welchem man Friedensunterhandlungen vor⸗ 
nehmen wollte. Jener ward bewilligt, aber dieſe 
kamen nicht zu Stande. 

Das Kriegsungluͤck machte die Nation aufs 
neue mißvergnuͤgt mit ihrem Koͤnig, und die Un, 
zufriedenheit wurde noch dadurch vermehrt, daß 
er 1459 mit einer Begleitung bewaffneter Leute 
auf dem Petrikauer Reichstage erſchien. Der Sta⸗ 
roſt von Sendomir hielt eine ſehr nachdruͤckliche 
Rede an ihn; die Edelleute der Woywodſchaft 
Krakau bewaffneten ſich gleichfalls, und von nun 
an bekaͤmpfte man ſich auf den Reichstagen nicht 
blos mit Worten, ſondern oͤfters auch mit dem 
Saͤbel. Der Koͤnig führte die erhitzten Gemuͤther 
ins Feld, und das Gluͤck beguͤnſtigte ihn. Den 
erſten Verluſt erlitten die Ritter am ı 7ten Septem⸗ 
ber 1462 in einem Treffen, worinnen fie über 
2000 Mann verloren. Die Eroberung der Fer 
ſtung Konitz durch die Ritter, zu Anfang des Jah⸗ 
res 1460, machte endlich auch die Polen dem Frie- 
densgeſchaͤfte geneigt, an welchem der Papſt Pius II. 
unausgeſetzt gearbeitet hatte. Den 1 ſten Oktober 
1466 ward wirklich der Friede zu Neſſau bey 
Thorn unterzeichnet. Das ganze weſtliche Preu⸗ 
ßen kam unter polniſche Herrſchaft. Aber in wel⸗ 

chem Zuſtande! Den Danzigern hatte der drey⸗ 
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zehnjaͤhrige Krieg allein 254,700 Gulden gekoſtet; 
von 15000 angeworbenen Soldaten waren ihnen 
noch 161 Mann übrig. Zu Anfang des Ketegs 
fanden ſich in Preußen 21,000 wohl bewohnte 
Dörfer, jetzt fand man deren nicht viel über 3000. 
Der Verluſt an Menſchen ward für Polen «uf 
85,000 Menſchen gerechnet. Fuͤr die Rechte des 
Ordens ſtarb natürlich eine nicht viel kleinere Zahl. 

So nothwendig dieſer Friede fuͤr Polen auch 
war, ſo fehlte doch viel, daß man allenthalben 
zufrieden damit geweſen wäre. Am mifivergnüge 
teſten waren die Soldtruppen, welche von nichts 
als vom Kriege lebten, und denen der Staat nicht 
weniger als 70, 00 Dukaten ſchuldig war. Um 
fie zu befriedigen, ward 1467 ein Reichstag in 
ganz neuer Form aungeſchrieben. Jede Woywod— 
ſchaft (geſchloßner Kreis unter einem Heerführer, 
ſaͤchſiſch Kreishauptmann) ſchickte zwey Deputirte 
mit Verhaltungs⸗Vorſchriften, und dieß iſt die 
Entſtehung der Landbothen, durch die Polen 
eine ariſtokratiſche Republik, mit einem König an 
der Spitze, ward. Die Einrichtung war anfangs 
von dem gluͤcklichſten Erfolg begleitet, und wuͤrde 
auch fuͤr alle Folgezeiten nuͤtzlich geweſen ſeyn, wenn 
man auf ein Gegengewicht fuͤr die daraus entſprin⸗ 
gende Macht des Adels bedacht geweſen waͤre. So 
aber unterdrückte dieſer den Bürger und Bauer, 
die Induſtrie erloſch und der Handel gerieth in die 
Haͤnde der Juden. Noch hätten ſich auch bey jes 
ner Einrichtung die Staͤdte heben koͤnnen, waͤren 
die Grundeigenthümer, denen natürlich der Flor 
des Landes zunachſt am Herzen liegt, die alleini⸗ 


3 
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gen Geſetzgeber geblieben; bald aber wurde aus 
dem Real⸗Recht der Guthsbeſitzer, ein Perfonals 
Recht aller adlichen Familien, und ſo entſprang 
im Staate eine Klaſſe von Menſchen, die gegen 
die übrigen Staatseinwohner in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ſtehen waͤhnten, wie die Weißen in den 
weſtindiſchen Inſeln gegen die Mulatten und Ne 
gern. Der Edelmann allein iſt Staats- 
buͤr ger hieß es für und für. 


Doch bildete ſich zu gleicher Zeit noch ein anderes 
Corps, oder vielmehr es hatte ſich ſchon ein anderes 
Corps gebildet, das auch an der National- Repraͤ⸗ 
ſentation Theil nahm, fo wenig feine erſte Beſtimmung 
und das Perſonale, woraus er beſtand, zu einer Theil⸗ 
nehmung zu berechtigen ſchien. Saͤmmtliche Erz⸗ 
biſchoͤffe, Biſchoͤffe, Woywoden und Caſtellane, 
und die vornehmſten Miniſter des Koͤnigs — alſo 
ſaͤmmtliche hohe geiſtliche und weltliche Beamte des 
Reichs, die der Koͤnig als ſeine Reichs beamte 
ſetzte — machten zuſammen einen Senat aus, 
der, wenn die National- Repraͤſentation zuſammen 
kam, der erſte Reichsſtand war oder zu ſeyn ſchien. 
Wer zu dieſem Corps gehörte, gehoͤrte nicht des⸗ 
wegen zu demſelben, weil er ein großer Proprie⸗ 
tair oder Baron war, ſondern weil ihm der Koͤnig 
ein hohes Amt gegeben hatte. 


Die zu Petrikau verſammelten Stände Ichn- 
ten das Geſuch des paͤpſtlichen Hofes, ſich in die 
Huſſitiſchen Streitigkeiten in Boͤhmen einzulaſſen, 
weislich ab, und eben ſo wenig unterſtuͤtzten ſie 
ihren Koͤnig einige Jahre hernach da er ſich in die 
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Ungariſchen und Boͤhmiſchen Haͤndel miſchte. Den 
Tatarn aber, die ſeit 1479 fat jährlich Einfälle 
in Litthauen thaten, und alles verheerten, mußte 
man ſich mit Ernſt entgegen ſetzen. Dieß geſchah 
endlich 1489, unter der Anführung des Prinzen 
Johann Albert, zweytem Sohne des Könige. 
Der ältere, Wladis law, war König von Boͤh⸗ 
men geworden, und hatte auf Polen Verzicht 
gethan. 5 

Einen zwey Jahr darauf entſtandenen Bauern: 
Aufſtand wollte der Koͤnig in eigner Perſon ſtillen; 
unterwegens, zu Trozki, ward er krank und ſtarb 
im Juny 1492, von Wenigen bedauert. 

Gleich im Auguſt ward der neue Wahlreichs⸗ 
tag zu Petrikau gehalten. Alle koͤnigliche Prinzen, 
nur der Koͤnig von Boͤhmen und der Biſchoff von 
Krakau nicht, hatten ihre Parthey. Den Jo⸗ 
hann Albrecht empfohlen ſeine Jahre und ſeine 
Thaten gegen die Tatarn; Alexander war ſchon 
von den Litthauern zum Großherzog erwaͤhlt, und 
hatte dadurch ein gewiſſes Anrecht auch auf den 
polniſchen Thron erlangt. Andre ſtimmten fuͤr 
den Prinzen Sigmund wegen ſeiner vortreflichen 
Eigenſchaften. Der Herzog von Maſovien Jo- 
hann foderte den Thron feines Vaters als Piaſt 
wieder, da doch Kaſimirs Erſtgeborner ihn nicht 
erhalten koͤnne; und wahrſcheinlich wuͤrde er die 
Oberhand erlangt haben, denn er war mit 1oos 
Reitern anweſend, hätte nicht die verwitwete Koͤ⸗ 
niginn Eliſabeth 1600 Reiter ihm entgegen ge⸗ 
ſtellt, um Johann Albrechts Wahl zu beſchuͤtzen. 
Den zen Auguſt 1492 ward er bereits zum Koͤ⸗ 
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nige ausge 0 
. “ ae * und bald darauf zu Krakau feyers 

Er ſchloß ſogleich ein enges j i 
feinem Bruder Wladislaw, König 838 
und bereitete ſich zu einem Zug in die Moldau Fa 
der aber unglücklich ablief, und worauf Albrecht, 
aus Wiß nuth, in Weichlichkeit und Traͤgheit 50 
fil. Zum Glück kam den aten April 1499 nicht 
nur ein Friedens, ſondern auch Freundſchaftsbund 
mit dem Fuͤrſt Stephan zu Stande, den die furcht⸗ 
bare Macht der Tuͤrken aͤngſtigte. 

Faſt noch furchtbarer ward ſchon dazu 
Rußland für Polen. Um die — zu — 
zu haben, hatte des Königs Bruder, Herzog 
Alexander, eine ruſſiſche Prinzeſſinn geheiratber; 
aber dadurch nur dem Feinde die Thore geöffnet, 
Auch breitete ſich die griechiſche Religion in Lit— 
thauen immer mehr aus, und verdraͤngte beynahe 
die Lateiniſche Kirche. Dieſe Religions Spal- 
tung, obſchon eigentlich mehr in den Gebraͤuchen 
als in der Lehre beſtehend, trug doch vieles bey, 
daß die Litthauer den Ruſſen geneigter waren, als 
den Polen. 

a Der Chan der Krimi'ſchen Tatarn, Men 
giley Gurray, that einen Einfall in Volhy⸗ 
nien; dagegen erbot ſich der Chan der jenſeit des 
| Wo gaſtroms wohnenden Tatarn, Ahh med, die 

Ruſſen zu uͤberfallen. Auf einem zu Petrikau 1501 
gehaltenen Reichstage ward ein Buͤndniß mit ihm 
geſchloſſen. Aber Albrecht ſtarb in dieſem Jahre 
de ı7ten Juny zu Thorn, wohin er gegangen 
war, um die deutſchen Ritter, als Lehnspflichtige, 
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zum Zug gegen die Tatarn zu vermoͤgen, weſſen ſie 
ſich weigerten. 

Wahrend Colomb einen neuen Welttheil von 
Spanien aus entdeckte, machte zu Thorn Copers 
nicus (eigentlich Kopernizk) gleiche wichtige 
Entdeckungen am Firmament. — Heutiges Tages 
iſt Thorn wohl wegen ſeiner Pfefferkuchen, aber 
nicht wegen ſeiner Aſtronomen beruͤhmt. 5 


Sein Bruder Alexander ward nun zum 
König gewaͤhlt, den raten December 1501, wirk⸗ 
lich gekroͤnt, und Litthauen von neuem mit dem 
Reiche vereinigt. Ahhmed ließ den neuen Koͤnig 
an den verſprochnen Beyſtand erinnern; aber die⸗ 
fer ſchloß einen ſechs jaͤhrigen Waffenſtillſtand mit 
Rußland, und Ahhmet ſah ſich gensthigt, mit 
etwa zoo ihm treu Gebliebenen ins polniſche 
Gebiet zu fluͤchten, wo man ihn treuloſer Weiſe in 
Verhaft nahm. Auf dem Reichstage 1505 zu 
Radom warf Ahhmed dem Koͤnig ſeine Bund⸗ 
bruͤchigkeit oͤffentlich vor; aus Furcht fuͤr den 
Krim'ſchen Tatarn gab man ihn dennoch nicht 
frey, und als er Mittel zu entwiſchen fand, 
und von den Litthauern eingeholt wurde, ſperrte 
man ihn zu Vilna, gleich einem Verbrecher, 
ein. Die Krim'ſchen Tatarn fielen dennoch im 
folgenden Jahr ins Land, und führten meh ⸗ 
rere tauſend Menſchen weg in die Sklaverey. 
Der polniſche Feldherr Glinsky brachte jedoch 
7000 Reiter zuſammen, mit denen er fit bey dem 
Staͤdtchen Kleczko angriff und voͤllig zerſtreute. 
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Zwey Tage nach dieſer glücklichen Begebenheit ſtarb 
Alexander den gten Auguſt 1506, 45 Jahr alt. 
Ihm folgte Sig mund in der Regierung, 
welcher den 2 4ſten Januar 1507 zu Krakau ge⸗ 
kroͤnt wurde, und deſſen erſte Verhandlungen einen 
Regenten verkuͤndigten, der ſo den Willen, wie 
das Geſchick hatte, Polen gluͤcklich zu machen. 
Durch die Verraͤthereyen des Glinsky, der 
Litthauen für ſich zu erobern hoffte, und den das 
Gluͤck gegen die Tatarn uͤbermuͤthig gemacht hatte, 
fielen die Ruſſen in Polen ein, und hatten auch 
anfaͤnglich, unter ſeiner Anfuͤhrung, Gluͤck; allein 
Sigmund jagte ſie aus dem Lande, und der Zaar 
mußte um Friede bitten, den er auch „da ein ſol⸗ 
cher Fuͤrſt nur nothgedrungen Krieg fuͤhrt, ohne 
Schwierigkeit erhielt. eee 
Waͤhrend des neuen Reichstages zu Petrikau 
1509 entſtand ein neuer Krieg mit den Mol. 
dauern, welche aber ebenfalls geſchlagen wurden, 
und den 23flen Januar 1510 zu Kaminiezk Fries 
den ſchloſſen. he 
Die Ruffen fingen auch wieder an, Unter⸗ 
nehmungen gegen Polen zu veranſtalten, und be. 
ſetzten Plaskow durch Liſt, woruͤber Sigmund um 
ſo mehr erſchrack, da auch die deutſchen Ritter 
aufs neue Miene machten, den ſeit 40 Jahren 
geſchloſſenen Frieden zu brechen. Kaiſer Maxi- 
milian unterſtüͤtzte fie, weil er es durchaus nicht 
vertragen konnte, einen deutſchen Reichsfuͤrſten 
als polniſchen Lehnsmann zu ſehen; weswegen er 
auch zwey Staats ⸗Bediente nach Krakau ſchickte. 
Allein Sigmund und der Senat blieben unerfchüte 


Zweyter Zeitraum. 73 


ey dem Grundſatze, daß der Vertrag von 
ur res ſeinen Theilen aufrecht erhalten wer⸗ 
den muͤſſe, und trafen die noͤthigen Vorbereitungen zu 
einem Kriege, der nun unvermeidlich zu ſeyn ſchien. 
Dieſe waren von dieſer Seite zwar überflüßig» ba 
der Ordens Hochmeifter ſtarb; allein n 
lian verband ſich mit den Ruſſen, zumal Sigmun 
eine Tochter des Fuͤrſten von Siebenbürgen gehei⸗ 
rathet hatte, und dieß ſeine Abſichten auf 820 
Lan dſchaft zu vereiteln drohte. Er lieh die Pr . 
lerie her, und Glinsky erhielt das Commando U 5 
60% Oo Ruſſen, mit denen er, nach 1 
gem Ver ſuch, Smolensk eroberte. Der Zaar 875 
ſich ſelbſt dieſe Eroberung zu, ohne auf 1 
weiter Nücficht zu nehmen, und kam das fol 
gende Jahr mit 100,000 Mann wieder, zog ſich 
aber auf die Nachricht von der Annaͤherung 7 
munds zuruͤck. Glinsky ſuchte nun die 7 25 hs 
nung mit Polen, da ihm der ruſſiſche Zaar Wafi- 
ley nicht Wort hielt; ſein Unterhaͤndler, ein junger 
Pole, Namens Trepka, wurde aber verrathen, 
Glinsky eingezogen, und einige Jahr darauf * 
blendet, in ein finſteres Gefaͤngniß geworfen und 
vergeſſen. 


Der Zaar vermißte bald die Gegenwart Glins⸗ 
ky's, Sigmund ſchlug ſein Heer gänzlich in bie 
Flucht. Die Zahl der Erſchlagenen wird +4 
36,000 angegeben; der Gefangenen waren ſo = e, 
daß man ſie kaum verwahren konnte. Der An⸗ 
führer des Heeres befand ſich ſelbſt darunter. > 
lange Zeit waren die Rufen nicht im Stande, 
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durch neue Einfälle die polntſchen (r ae 
| |! eun 

ruhigen. Deshalb ſchloß Kaiſer 1 — 

17. July 515, mit Sigmund einen foͤrmlichen Gries 

den, und beyde Monarchen verſprachen ei 

allen Beyſtand. ö chen einander 


1517 ruͤckte der Hoch meiſter des 

Ordens, Albrecht von HR mit en le 
ken Heer in Samogitien ein, mußte aber ohnver⸗ 
richteter Sache wieder abziehen. Seine Hauptab⸗ 
ſicht ben ſeinen vorhabenden Vergrößerungen war 
eigentlich, das Joch ſeines Ordens abzuſchuͤtteln, 
den lutheriſchen Glauben auzunehmen, und ſich 
zum fonverainen Herzog von Preußen zu machen. 
Ander weilige Verbaͤltniſſe, Furcht vor dem Kaiſer 
der ſich dadurch noch naͤher mit Sigmund verband, 
daß diefer 1518, nach dem Übfterben feiner erſten 
Gemahlinn, von der er nur zwey Töchter hatte 

eine Prinzeſſinn von Mailand ehligte, nothigten 
den Hochmeiſter, alle feind ſellgen Achten auf 
Polen für jetzt aufzugeben. 


Im folgenden Jahre thaten die Krimi' 
Tatarn, die Rußland mit Geld — am 
40% ο Mann einen Einfall in Polen, und ver⸗ 
wuͤſteten die Woywodſchaften Lemberg, Belcz und 
Lublin. Der Großfeldherr von Litthauen, Conſtan⸗ 
tin von Oſteog, ſetzte ſich ihnen zwar entgegen, 
konnte aber nichts ausrichten. Zum Unglück ſtarb 
auch Maximilian. Alles dieß machte dem Hochs 
meifter neuen Muth, fein Projekt auszuführen. 
Der Woywod von Sendomir, Nicolaus Fir- 
ley, nahm aber in weniger als zwey Monaten 
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ganz Pomerellen weg, eroberte Brandenburg und 
bedrohte Königsberg; ſo daß Albrecht durchaus 
keinen andern Ausweg füh, als ſich mit dem Koͤ— 
nige von Polen wieder aus zuſoͤhnen. Er kam des⸗ 
wegen in eigner Perſon nach Thorn, wo ſich Sig 
mund aufhielt, und da er des Königs Schweſter⸗ 
Sohn war, ſo freute ſich dieſer, ihn wieder als 
Freund betrachten zu koͤnnen. 
Allein Albrechts geänderte Gefinnungen wa— 
ren nur ein Werk der Furcht geweſen: der Wunſch, 
reußen erblich zu machen, ſaß zu tief in feiner 
Seele; kaum war er daher wieder in Koͤnigs berg 
angelangt, als er den Feld zug im folgenden Jahr 
(13520) von neuem eröffnete. Die deutſchen Vol⸗ 
ker wurden von einem beruͤhmten Feldherrn, 
Schon berg, angeführt, der auf feinem Zuge 
durch Großpolen das Schloß Meſeritz wegnahm. 
Auch Poſen war in Gefahr. Allein Sigmund, 
der dem ſaͤmmtlichen Adel Befehl zum Auffigen ge— 
geben hatte, draͤngte ihn, durch beſtaͤndige kleine 
Gefechte und Umgehungen, zurück. Er zog ſich an 
der Weichſel hinunter und belagerte Danzig, wel⸗ 
ches aber von Firley entſetzt ward, worauf ſich 
Schoͤnberg nach Pommern fluͤchtete, und unter⸗ 
wegs noch viel Volk verlor, da ihn der poluiſche 
Feldherr Zaremba, vereinigt mit Firley, verfolgte. 
Albrecht, hieruͤber bekuͤmmert, wuͤnſchte nun im 
Ernſt einen dauerhaften Frieden, und es wurde zu 
Abmachung der Punkte indeß ein vierjaͤhriger Waf⸗ 
fenſtillſtand bewilligt. ü 
Das Gluck der Tuͤrken ſetzte itzt auch Polen 
in Schrecken, und der König ſuchte des halb 15 22, 
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auf dem Reichstage zu Petrikau, um eine Geld. 
ba 7 dooo Mann Reiter zur Grenzbedeckung 
ee ten zu koͤnnen, die Tatarn im Zaum zu 
Jetzt aber erhob ſich im nnern des Rei 
eine Gaͤhrung, die leicht fuͤr 75 8 
Staats furchtbarer als der mächtigfte Feind wer⸗ 
den konnte. Luthers Reformation fing dem gan⸗ 
zen Norden an eine andere Geſtalt zu geben. In⸗ 
dem ſie die Vernunft ⸗ Rechte von den Eigenthums⸗ 
Rechten ſchied, zeigte ſie den Regierungen ihre tie 
genthuͤmliche Beſtimmung, die Beſchützung. — 
Auch in Polen fand die neue Lehre viele Freunde; 
da die Gemuͤther durch das, was ſeit hundert 
Jahren in dem benachbarten Böhmen vorgegangen 
war, auf eine Reformation der Kirche vorbereitet 
waren. Die Danziger thaten den erſten entſchei⸗ 
denden Schritt, ſich von der alten Kirche zu tren— 
nen. Sigmund konnte es nicht hindern, ſo viele 
Strafgeſetze er auch bereits gegen die neue Lehre 
batte ergehen laſſen. Er mußte fuͤrchten, daß 
dieſe für Polen fo wichtige Stadt ſich dem Hoch- 
meiſter Albrecht unterwuͤrfe, der ſchon die Lutheriſche 
Lehre angenommen hatte; zumahl da der mit den 
Rittern geſchloßne Waffenſtillſtand ſich ſeinem Ende 
nahete, und man alles von Albrechts Ehrgeize zu 
beſorgen hatte. Faſt unvermuthet kam jedoch mit 
ihm 1525 ein Friedens ſchluß zu Stande, durch 
den feſtgeſetzt ward, daß alle diejenigen Staͤdte, 
Schloͤſſer und Landſchaften, welche den Rittern, 
vermoͤge des zwiſchen König Kaſimir und dem Hoch⸗ 
meiſter Erlichhauſen geſchloßnen Vergleichs, abge⸗ 


1 
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treten worden, in Zukunft Albrecht und feine maͤnn⸗ 


lichen Nachkommen als polniſches Lehn, unter dem 


Praͤdicat eines Herzogthums, allein beſitzen und 
hiemit der deutſche Ritterorden ſeine Endſchaft er⸗ 
reicht haben ſolle. | 

um den Papſt zu befänftigen, der einen Ver⸗ 
gleich mit einem ketzeriſchen Fuͤrſten für gottlos und 
fluchwuͤrdig hielt, ſchickte Sigmund nicht nur ei⸗ 
nen außerordentlichen Geſandten nach Rom, ſchaͤrfte 
nicht nur ſeine Verordnungen gegen die neue Lehre; 
ſondern ſetzte auch in Danzig mit Gewalt alles 
auf den alten Fuß, ließ vierzehn der vornehmſten 
Anhaͤnger der Reformation enthaupten, und zwang 
die übrigen die Stadt zu verlaſſen. Eine Härte, 
die gegen den Vertrag mit Albrecht allzu grell ad« 


ſtach, und durch die er alle die zahlreichen Freunde 


der Reformation in Polen, ſo wie duech jenen 
Vertrag die paͤpſtlich geſinnte Parthey, mit ſich 
unzufrieden machte. Zwar ward ſein Sohn, 
Sigmund Auguſt, wider die Geſetze des Reichs, 
da er erſt zehn Jahr alt war, den 2 0ſten Februar 
1530 zum König gekroͤnt, um dem Reiche, beym 
Abſterben des Vaters, Sicherheit gegen die Türs 
fen zu geben: aber auf den naͤchſtfolgenden Reichs- 
tagen, da der Koͤnig eine Geldbeyhuͤlfe foderte, 
um die Moldauer im Zaum zu halten, — die der 
Großfeldherr Tarnowsky zwar ſchlug, die aber · 
durch jährliche Streifereyen die benachbarten Lands 
ſchaften zu verwuͤſten drohten, — zeigte ſich das Miß⸗ 
vergnügen unverholen. Da dem König keine Bey⸗ 
ſteuer bewilligt wurde, um Soldaten gegen ſie ins 
Feld zu ſtellen, ließ er 1537 ein allgemeines Auf- 


\ 
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gebot an den Adel ergehen. Er erfchien bey dem⸗ 


berg über 150,000 an der Zahl, that aber Jode⸗ 


rungen, die Sigmunden nöthigten, ihn aus ein⸗ 
ander gehn zu laſſen. Der bisherige Fuͤrſt der 
Moldau ward vom tuͤrkiſchen Karfer 1535 abge⸗ 
ſetzt, und ſo erhielt Polen von dieſer Seite Rühe. 
Deſto unruhiger ſah es im Innern aus. Nichts 
konnte der alte Sigmund feinen Polen mehr recht 
machen. Selbſt die Vermaͤhlung ſeiner Tochter 
Iſabella 1539 mit Johann Zapolya fand Tadler: 
der Kaiſer aber vermehrte ſein Anſehn dadurch, 
daß er den jungen Konig mit der Ungarischen Prinz 
zeſſinn Eliſabeth 1543 verband. Den 6ten Ja- 
nuar 1548 übergab Sigmund die Regierung von 
Polen ſeinem Sohne, dem er ſchon vier Jahr 
vorher Litthauen abgetreten hatte, und farb ende 
lich den ıflen April dieſes Jahres im gaften Jahre, 
auch von denen bedauert, die ſich ihm zeither wis 
derſetzt hatten. 
Sigmund Au guſt erhielt nun den Thron. 

Er hatte ſich, nach dem Tode feiner Gemahliyn, 
mit einer jungen Wittwe, Barbara Goſtold, Tech- 
ter des Caſtellans von Wilna, insgeheim vermaͤhlt, 

welche Verbindung er nun, zu nicht geringem Miß⸗ 

vergnuͤgen der Nation, bekannt machte, das be⸗ 

ſonders auf dem Reichstage zu Petrikau 1549 ſich 

aͤußerte, wo er wider ſeinen Willen die alten Frey⸗ 

beiten der Polniſchen Stände den ten Januar 

beſtaͤtigen mußte. 

Ein Einfall der Tatarn, welcher aber durch 

Tarnowsky, der damals zu Sendomir war, wies 
der gut gemacht wurde, unterbrach den Reichstag; 
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allein dieſe Unruhe war kaum geſtillt „ als das 
Murren wieder anging, und Auguſt lieh deswe⸗ 
gen ein Univerſal ins Reich ergehen, das auf dem 
neuen Reichstage 15 50, der gleichfalls zu Petri» 
kau gehalten wurde, zu vielen Beſchwerden Anlaß 
gab. Auguſt zog ſich dadurch aus aller Verlegen» 
heit, daß er auf die Erneuerung des Geſetzes, nach 
weichem Niemand mehrere Reichsaͤmter und Stas 
roſteyen zugleich befigen ſollte, antrug. Dieß 
ſtimmte die Biſchoͤffe und Magnaten um, ſo daß 
ſie, um den Reichstag zu endigen, gern die Kroͤ⸗ 
nungs⸗Ceremonie ſeiner Gemahlinn vornahmen. 
Barbara überlebte aber ihre Erhebung nicht lange; 
fie ſtarb ſechs Monate nach der Kroͤnung, eben 
als man ihre liebenswuͤrdigen Eigenſchaften allge⸗ 
mein zu erkennen aufing. 


Die Diſchoͤffe erhitzten durch ihre Unbuldfam« 
keit alle Gemürher. Beſonders wollte ſich die 
Stadt Danzig deshalb gänzlich der polnifchen Herr⸗ 
ſchaft entziehen, und dem deutſchen Reich unter» 
werfen. Der König, um dieß zu verhindern, veifte 5 
ſelbſt nach Preußen, von deſſen Ständen er auch 
noch, wegen des bevorſtehenden Tuͤrkenkriegs, 
eine Geldhuͤlfe zu erhalten wuͤnſchte. Danzig off. 
nete ihm ſogleich die Thore: allein beyde Theile 
ſetzten das größte Mißtrauen in einander. Der 
König erſchien mit einem zahlreichen bewaffneten Ge 
folge, und die Danziger hatten alle zwa chritte 
Soldaten, und auf die Thuͤrme Schildwachen ge⸗ 
ſtellt, die beym erſten Zeichen die St locke ans 
ziehen ſollten. 
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Auguſt befand ſich in einer uͤbeln Lage. Noch 
mehr als die Danziger hatte er im Grunde ſeine 
polniſche Begleitung zu fuͤrchten, deren Hitze ſie 
leicht zu Gewaltthaͤtigkeiten hinreißen konnte. Sein 
gefaͤlliges Benehmen, und die Verſicherung, daß 
er zwar die alte Religion aufrecht zu erhalten ſu— 
chen, aber Niemanden zu Grundfägen zwingen 
werde, die er bey feinem Gemiffin nicht zu verants 
worten koͤnnen glaube, gewann ihm indeß bald die 
Herzen der Bürgerfchaft, und er reiſte ungemein 
heiter zuruͤck. 


Groß; Polen erhielt in dieſer Zeit einen beträdhts 
lichen Zuwachs an Menſchen durch die Vertreibung 
der Huſſiten aus Boͤhmen. Wegen ihrer Kir— 
chenzucht und ihres unfträflihen Wandels fanden 
die Boͤh miſchen Brüder ſelbſt bey vielen Vor— 
nehmen Beyfall, fo daß fie, nach zwölf Jahren, 
bereits über 60 Kirchen inne hatten. 


i Die Moldauer wollten ihm die Oberlehns- 

herrlichkeit uͤbertragen: um die Pforte nicht auf 
den Hals zu bekommen, lehnte er aber das Aner— 
bieten ab. Er ging nach Wilna, wo er 1553 
ſeine dritte Vermaͤhlung mit Katharinen, Wittwe 
des Herzogs von Mantua Franz Gonzaga, 
Schweſter ſeiner erſten Gemahlinn, feyerte. 

Im Jahr 1557 entſpann ſich der Lieflaͤndi⸗ 
ſche Krieg, durch den auch Schweden in die polnia 
ſchen Angelegenheiten verwickelt ward, und in wel⸗ 
chen es anderthalb hundert Jahr eine ſo wichtige 
Rolle ſpielte. Ein Neffe des Koͤnigs und Erzbi⸗ 
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ſchoff zu Niga ward vom Coadjutor und nachma⸗ 
ligen Hochmeifter des Schwertordens, Wilhelm 
von Fuͤrſtenberg, gefangen genommen. Da keine 
Vorſtellungen halfen, fo ruͤckte Auguſt mit einem 
Heer in Nefland ein, wodurch Fuͤrſtenberg gend, 
thigt ward, nicht nur zum Konig ſelbſt ins Lager 
zu kommen und um Gnade zu flehen, ſondern auch 
feine Staaten der Herrſchaft Polens zu unterwer— 
fen. Das Letztere konnte Rußland nicht erlauben. 
So wie die Polen Liefland verlaſſen hatten, rückte 
der Zaar (1559) ein, verwuͤſtete das Land und 
führte den Hochmeiſter wie den Biſchoff mit ſich 
fort, die auch Liefland, das wegen ihres Zwiſtes 
blutete, nie wieder ſahn. 

Gern haͤtte der Koͤnig den Adel aufgeboten; 
allein die Nation wollte durchaus in keinen Krieg 
mit den Ruſſen willigen. Der neue Hochmeiſter, 
Gotthard Kettler, kam 1561 ſelbſt nach 
Krakau, und ſtellte den Senatoren vor, daß es 
ihre Pflicht ſey, ein Land zu ſchirmen, dem fie ih» 
ren Schutz zugeſagt hätten. Er fand, daß, wie 
er ſich ausdrückte, einer Republik die Memeide, 
womit ſich kein Monarch zu beſudeln wagen wuͤrde, 
um fo leichter werden, weil man glaubt, die dar- 


aus entſpringende Schande treffe keinen Einzelnen. 


Der König, darüber hoͤchſt verdruͤßlich, beſchloß 
ſich an die kitthauer zu wenden, und kuͤndigte ei» 
nen Reichstag an, der aͤußerſt zahlreich war; (denn 
in dieſem Groftherzogthum war die Einrichtung der 
Landbothen noch nicht eingeführt). Die Verſamm⸗ 
lung war deshalb ſo zahlreich, weil man wußte, 
der Koͤnig werde dem Adel alle Befreyungen bewil. 
II. 5 


\ 
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ligen, die er nur immer verlangen konnte; ein nur 
ſcheinbarer Vortheil für die Bevortech teten, da die 
Kraft der Geſammtheit dadurch gefchwächt wird. 
Noch waͤhrend der allgemeinen Freude uͤber Auguſts 
Großmuth erſchien Kettler mit den Lief aͤndiſchen 
Alg ordneten, und man war ſogleich bereit, Huͤlfe 
zuzuſagen, zumahl allerdings Liefland als die 
ſtaͤrkſte Vo mauer Litthauens gegen die Ruſſen zu 
betrachten war. Radzivel ging als Statthal⸗ 
ter nach Riga; fand aber alles in ſo ſchlechter 
Verfaſſung, daß er es für unmoglich hielt, ein 
fo weitlaͤuftiges Land, ohne Polens Theilnahme, 
wider die Ruſſen und Schweden zu beſchützen. So 
kam es zu einem neuen Vertrag, bey welchem Po⸗ 
len concurrirte, und worin Liefland mit Polen und 
Litthauen zu einem Ganzen verbunden, Kurland 
und Semgallen aber fuͤr ein Erbherzogthum des 
zeitherigen Hochmeiſters Gotthard Kettler und pol⸗ 
niſches behn, auf den Fuß wie Preußen, erklaͤrt 
wurde. Noch verſprach Auguſt die Proteſtanten 
bey ihrem Glauben zu ſchuͤtzen, wie er denn uͤber⸗ 
haupt toleranter als ſein Vater war; nicht etwa 
aus richtigerer Einſicht, ſondern aus Schwaͤche 
und ergriffen von dem Zeitgeiſte. 5 

Seine Freude, fo leichten Kaufs zum Bes 
ſitze Lieflands zu kommen, wurde gat bald getruͤbt. 
Schweden, das ſich bereits in den Beſitz Revals 
geist hatte, nahm ohne weitere Kriegserklaͤrung 


die Stadt Pernau und das Schloß Wittenſtein 


weg. Die Ruſſen fielen 1564 in Litthauen ein, 
und eroberten Poloczk. Zwar ſchlug Radzivil 
eines ihrer Herre den 26ſten Januar 1565, und 
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auch gegen Schweden wurde mit Glück gefochten; 
die Polen wuͤnſchten aber herzlich den Frieden, und 

Auguſt wuͤnſchte ihn jetzt gleichfalls, weil er ſeine 

Gemahlinn verſtoßen und dem Kaiſer zuruck geſchickt 

hatte, deſſen Rache er fuͤrchtete und auch nur durch 

die Ungariſchen Unruhen entging. Es kam daher 

leicht zu einem Waffenſtillſtand, den die Feinde bes 
gehrten. Auguſt wandte dieſe Ruhe an, ſeinen 
Lieblingsplan durchzuſetzen und Litthauen ſo mit 
Polen zu vereinigen, daß es nie mehr davon ge⸗ 
trennt werden koͤnnte, welches er auch endlich, nach 
mehreren vergeblichen Ver ſuchen, auf dem Reichs ⸗ 
tage zu Lublin 1568 bewerkſtelligte; ſo daß in Zu⸗ 
kunft beyde Staaten gleichen Antheil an der Koͤnigs⸗ 
wahl haben und die Koͤnige allezeit zu Großherzo⸗ 
gen von Litthauen erklaͤrt werden ſollten. Groß 
polen und Kleinpolen und Litthauer was 
ren ſeitdem die drey Integraltheile des Polnischen 
Reichs. ; 1 9 90 

Beym Anfang dieſes Reichstags erhielt der 
neue Herzog von Preußen, Albrecht Friedrich, 
die Lehen, woruͤber man polniſcher Seits ſehr vers 
gnuͤgt war, weil man fuͤrchtete, der Kaiſer moͤchte 
es zu verhindern ſuchen, da ſein Vater deshalb 
in die Reichsacht gefallen, und der Sohn erſt 15 
Jahr alt war. 

Nach der Beendigung des Reichstags war 
der Konig auch auf Schließung eines dauerhaften 
Friedens mit den Ruſſen bedacht; es kam aber nur 
die Erneuerung eines dreyjaͤhrigen Waffenſtillſtan⸗ 
des zu Stande, und auch dieſen verletzte der Zaar 
dadurch, daß er 1570 dem daͤniſchen Prinzen 
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Magnus Truppen lieh, um Liefland für fich zu er. 
obern. Bald darauf ließ er ihn aber ſelbſt gefan⸗ 
gen nehmen, und ſo ahndete Auguſt dieſe Feind ſe⸗ 
ligkeit nicht, zumahl die herannahende große 
Schwäche feiner Körper » und Geiſteskraͤfte ihm den 
Wunſch einfloͤßten, ſeine Tage in Ruhe zu beſchlie⸗ 
ßen. Um der Peſt, welche damals in Polen aus⸗ 
gebrochen war, zu entgehen, verließ er Warſchau 

wo er einen Reichstag ausgefchrieben: hatte, — 
begab ſich nach Knyſtyn in Podlachien, wo er an 
einem auszehrenden Fieber den Iten July 1572 

ſtarb. Mit ihm erloſch das Haus der Jagello⸗ 
nen, die 186 Jahre den Thron beſeſſen hatten. 


In Lale Reich hat die Reformation fo wenig 
auf Cultur und Verſaſſung gewirkt, als in Polen. 


Denn die akatholiſche Partey ſelbſt war nicht einig 


unter einander; die Soeintaner, deren Gemeine 
unter allen akatholiſchen weit die bluͤhendſte und ge⸗ 
ordneteſte war, ſahen ſich von Lutheranern und Refors 
mirten verabſcheut, und fie ſelbſt machten das lehr⸗ 
reiche Experiment, daß Religions: Ideen; die, zu 
ſehr vom Poſitiven entkleidet, zuletzt faſt. bloß Philo; 
ſophie werden, in eben dem Verhaͤltniſſe auegroßer 
Wirkſamkeit zur National- Cultur verlieren; ie 
mehr man ſie als bloße Philoſophie geben will. (Wie 
dieß der kurze Beſtand der Geſellſchaſt der Theo⸗ 
philanthropen in dem letzten Quinquennium des 
1gten Jahrhunderts von neuem gezeigt hat.) Ganz 
ohne Hierarchie kann uͤberdem keine Religionegeſelle 


— 
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ſchaft eine Reihe von Jahren beſtehen. Hiezu kam, 
daß es meiſtens von Wittenberg und⸗Genf vertrie⸗ 
bene Hitzloͤpfe waren welche nach der Weichſel 
ſtuͤchteten, dieſen oder jenen Guthsherrn zu gewin⸗ 
nen wußten, und nun eigene Kirchen ſtifteten. In⸗ 
nerhalb der 24jährigen Regierung dieſes Königs 
wuchs die Zahl der Akatholiben fo gewaltig, daß ſie 


gewiß die Hälfte der Senatoren und mehr als die 


Haͤlfte des Adels ausmachte. — Da man leicht 
glaubt, was man wuͤnſcht, fo ſchmeichelte man ſich, 
der König werde die evangeliſche Religion anneh⸗ 
men, ſofern nur eine heſſere Harmonie, als zeither, 
unter den verſchiedenen Parthehen derſelben bewerk⸗ 
ſtelliget werde. Dieß gab zu mehreren Zuſammen⸗ 
kuͤnften von Abgeordneten der Lutheraner, Reſor⸗ 


mirten und Ooͤhmiſchen Brüder Anlaß, unter ans 


dern zu einem 157 zu Sendomir gehaltnem ©ys 
nod, wo auch eine anſcheinende Vereinigung zu Stande 
kam, die aber keinen Beſtand hatte. Auf dem Luthe⸗ 
riſchen Superintendent Gliezner in Poſen ſcheint 
die meiſte Schuld des ſchlechten Erfolgs zu ruhen, 
da er die Anbetung Ehriſti im Sakrament des Als 
tars, als eines, der leiblich gegenwärtig fer, 
ſoderte; worauf die Brüder erwiederten: „ fie gin⸗ 
„gen mit aller Ehrerbietung zum Sacrament: daß 
„ Chriſtus aber dabey als leiblich gegenwaͤrtig 
„ ſolle angebetet werden, ſey weder in der Schrift 
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„ geboten, noch von den Apoſteln; auch ſage die 
„ Augsburgeſche Confeſſion nichts davon.“ Dieſe 
erboten fie ſich zu unterſchreiben, wofern man auch 
die ihrige unterſchrieb, und damit befennte, keine 
ware der heil. Schrift entgegen. Die Abgeordne⸗ 
ten der Unitas fraternae Ecclesiae oder Unitas 
fkratrum, wie ſie ſich nannten, zeigten den aͤchten 
Geiſt der Lehre Jeſu, Sanftmuth, aber freylich 
wenig Gelehrſamkeit 3 die reformirten Geiſtlichen 
hatten den Geiſt der Intrigue und offenbarten hoͤchſt 
demokratiſche Geſinnungen; die Lutheriſchen Theo⸗ 
logen waren Polemiker, ohne Sinn für Staates 
klugheit, wahre Pedanten und Melker im Schul⸗ 
gezaͤnkte 


Faſt allen Fuͤrſten der damaligen Zeit hat man 


den Vorwurf der Wankelmuth in der Religion ges 
macht; großentheils aber wohl mit Unrecht. Sie 
wurden nur irre an dem zeitherigen Kirchenſyſtem, 
nachdem ſo viele gelehrte Männer die Bloͤße deffels 
ben aufgedeckt, und zugleich witzige Köpfe, wie 
Boccaz in ſeinem Decameron, die Habſucht und 
Lͤͤderlichkeit vieler, nur ihrem Stande nach, Geiſt⸗ 
lichen dem Spotte Preiß gegeben hatten. Der Miß⸗ 
brauch, den man mit der Lehre vom Ablaß und dem 
Fegefeuer trieb, um Geld den Lapen abzunehmen, 
ſiel in die Augen, und ſo war es natuͤrlich, daß 
Fuͤrſten und Stadt / Obrigkeiten denjenigen wohl⸗ 
wollten, die ſich . ſetzten. Aber eben ſo na⸗ 
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tuͤrlich war es, daß, als die Reſormatoren über 


metaphyſiſche Spitzfindigkeiten ſich ſo entzweyten, 
daß es zu den aͤrgerlichſten Auftritten = ihnen 
kam, und zumahl als, wider Luthers Rath = 
Willen, der gelehrte Streit in eine politilhe Fehde 
ſich umbildete, die meiſten Fuͤrſten von neuem die 
Parthey des Papſtes ergriffen, deſſen ongemaß ite 
Unfehlbarkeit allem Hader über Religionelehren ein 
Ende machte. Da indeß die einmahl entſtandenen 
Zweiſel dagegen auch bey denen fortdauerten⸗ die, 
politiſcher Urſachen halber, jene Lehren Sf: ntlich ans 
erkannten; ſo eniſtand daraus in der Folge der ae 
ein unſeliger Kalıfinn , nicht nur gegen die verſchie⸗ 
denen kirchlichen Syſteme, ſondern leider! auch ge⸗ 
gen das Chriſtenthum ſelbſt. — Eine jo ſchreckliche 
Erfahrung wie die franzöſiſche Revolution mußte 
eintreten, um die Unentbehrlichleit eines geligibjen 
Cultus zur moraliſchen Volksbildung den Wenge 
begreiflich zu machen. Gebe nur Gott, daß man 
auch einſehe, daß dieſer Cultus, nach Beſch ffen⸗ 
heit des Volkscharakters und feiner geiftigen Ausbils 
dung, verſchieden ſeyn muß; dann wird 125 alle 
Plane zur Vereinigung der chriſtlichen Confeſſionen, 
ſo wie der griechiſchen und lateiniſchen Kirche, aufs 
geben, und fü ſich mit der Vereinigung im Geiſte Jeſu, 
in der Liebe zu Gott und ſeinen Mitmenſchen, bes 


gnuͤgen. 
— — 
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verſchiedenen Familien. 


Fesnmenrtee Zwiſchenreich nach Koͤnig 
h 0 mu n d Augwfs Tod. Mehrere Be⸗ 
erber um die Krone boten ſich dar. Nach ei⸗ 
ner Aeußerung des verſtorbenen Koͤnigs wuͤnſchte 
er feinen Schwager, den. König Sobann 
von Schweden, ſich zum Nachfolger. Mehr 
Anhaͤnger fand jedoch der Zaar Iwan Waſil. 
jewit ſch. Die proteſtantiſche Parthey wuͤnſchte 
den Herzog Albrecht Friedrich von Preußen 
und die paͤpſtlichgeſinnte den oͤſterreichiſchen Prin⸗ 
zen Ernſt, Sohn des Kaiſers Maximilian II. 
Dieß würde wahr ſcheinlich auch gelungen ſeyn 
bätten die Kaiſerlichen Geſandten ſich mit nee 
Feinheit benommen. Ihre Hoffahrt öffnete einem 
ſeht entfernten Kronwerber, dem Bruder Karls IX. 
Heinrich von Anjou, die Herzen der Polen. 
„Wir ſuchen, hieß es, einen Konig, der keinen 
Krieg mit den benachbarten Staaten führt, uns 
nicht unterwuͤrfig machen kann und in unfere Frey⸗ 
beiten keine Eingriffe thut.“ Alles dieß glaubte 
man in dem franzoſiſchen Prinzen zu finden; und 
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ſo vereinigten ſich am Ende alle Partheyen fuͤr ihn. 
Da inzwiſchen aber die Ermordung der Hugenot⸗ 
ten, oder die ſogenannte Pariſer Bluthochzeit (weil 
die vorgeſpiegelte Vermaͤhlung einer Schweſter 
Karls IX. mit Heinrich von Navarra dazu dienen 
mußte, die Haͤupter der Reformirten nach Paris 
zu bringen,) vorfiel: ſo dachten die Proteſtanten 
in Polen auf ein Dekret zur Sicherung der Ge⸗ 
wiſſensfreyheit, welches ſie ſo einrichteten, daß 
auch die betrachtliche Zahl griechiſcher Biſchoͤffe 
und Edelleute in Litthauen es gern unterzeichneten; 
und fo entſtand die Benennung Diſſidenten. 
Auch gab dieß die Veranlaſſung zu einer ſchriftli⸗ 
chen Wahlcapitulation, oder den Pactis conven- 
tis. Die Paͤpſtlichgefinnte Parthey, uͤber den ſich 
zeigenden Gemeingeiſt der Diſſidenten erſchrocken, 
brachte es dahin, daß der Wahlreichstag, zum 
erſten Mal, in der Woywodſchaft Warſchau, wo 
ſie die zahlreichere war, gehalten wurde. Hie⸗ 
durch ward das Dorf Praga, welches blos die 
Weichſel von der Stadt trennt, beruͤhmt und nach⸗ 
mals angebaut und mit der Reſidenz vereinigt: 
denn auf einer Ebene bey dieſem Dorfe geſchah die 
Wahl, die den sten April 1573 ihren Anfang 
nahm; obgleich die Landbothen — auch dießmal fuͤr 
Litthauen — bereits am 1zten December im dere 
gangnen Jahre waren erwaͤhlt worden. An eine 
Repraͤſentation der Nicht Adlichen, d. h. des 
Volks, dachte man in Litthauen ſo wenig als in 
Polen; ja man war in der Staats wiſſen ſchaft 
noch ſo weit zuruͤck, daß man die Einſtimmung 
aller Landbothen zu jedem Geſchaͤft begehrte, und 
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einem jeden das veto zugeſtand, das nur der hol. 
ziebenden Macht gebuͤhrt, nicht ſowohl um es of. 
ters zu brauchen, als um die Senatoren und Volks⸗ 
repraͤſentanten abzuhalten, unbedachtſame Anfo- 
derungen an die Regierung zu thun. Sehr tref⸗ 
fend fagte daher ſchon auf dem Convocations- 
Reichstage der Landbothen marſchall in feiner: Er— 
oͤffuungsrede am 7ten Januar 1573; „ Unſer 
Fehler iſts, frey ſeyn zu wollen, und es memals 
zu ſeyn.“ Die Mittel, wirklich Frey zu werden, 
gab er aber nicht an, und wußte fie wohl auch 
ſelbſt nicht. Das Syſtem des Gleichgewichts ver⸗ 
ſchiedner Gewalten lag noch in den Schriften eines 
Plato, Axiſtoteles und Cicero verſteckt; erſt im 
folgenden Jahrhundert wurden die Engländer es 
gewahr. 0 


Die franzoͤſtſchen Geſandten verſprachen als 
les, was man verlangte, und unterzeichneten alles, 
was ihnen vorgelegt ward, in der Meinung: das 
Halten ſtehe auf einem andern Blatte. Zwolf Des 
putirte wurden ernannt, um den neuen Koͤhig abs 
zuholen. Den Sten Auguſt 15 73 hielten ſte ih 
ren feyerlichen Einzug zu Paris mit 5% vier ſpaͤn⸗ 
nigen Kutſchen und einem Gefolge von mehr als 
250 Perfonen. Unter den Artikeln, die Heinrich 
beſchwören ſollte, mißfiel dem franzöſiſchen Hofe 
der vernünftigfte gerade am meiſten, naͤmlich: 


„Wir wollen Frieden und Ruhe unter den 
„Diſſidenten in Religions ſachen erhalten, 
„und dahin ſehen, daß Niemand wegen der 
„Religion bedruͤckt werde. Und wir wollen 
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niemals erlauben, daß dieſes in unſerm 
„Gebiete, oder durch Macht unſerer Ge⸗ 
v richts per ſonen geſchehe.“ * 


Der Piſthoff von Poſen, welcher an der Spitze 
der Geſandtſchaft ſtand, wollte ihn auch wirküch 
hievon bispenſtren; der Staroſt Zborowsky aber 
erklaͤrte:; „Wenn Ihre Hoheit diefen Artikel nicht 
„io, wie alle anders, genehmigen, fo werden Sie 
„nie König von Polen werden.“ Heinrich ber 
ſchwor daher am roten, September alle Punkte, 
und auch der König von Flankreich leiſtete den Eid 
als Bürge für feinen Bruder. Die polniſche Krone 
wurde ihm aber beld unangenehm, und er verz. 
gerte feine Abreiſe aus Paris auf eiue Art, die 
feine Geſinnungen deutlich genug an den Tag legte. 


Man ward unruhig, und ſprach bereits von 
neuer Wahl, als endlich Heinrich den 2 ſten Jar 
rar 1574 auf polniſchem Grund und Boden an · 
längte, wo ihm zu Meſeritz eine Anzahl Deputirte 
entgegen gingen, und in Poſen eine prachtvolle 
Aufnahme erfolgte; er aber den 18ten Februar in 
Krakau gluͤcklich ankam. 


Heinrich betrug ſich als ein ächter Fran zos, 
verſchenkte die Kronguͤter an jeden, der ihn darum 
bat, und vergab erledigte Bedienungen, ohne je⸗ 
mand um Rath zu fragen. Ein allgemeiner Auf⸗ 
ruhr wuͤrde wahrſcheinlich ausgebrochen ſeyn, 
haͤtte der Tod des Koͤnigs von Frankreich der den 
zöften May 1574 erfolgte, nicht eine gaͤnzliche 
Veranderung hervorgebracht. Heinrich entwich 
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heimlich den 1gten Junius von einem dazu ange. 
ſtellten Ball, und da er auf die an ihn ergangne 
Aufforderung nicht zurückkehrte, ſchritte man im 
folgenden Jahr zu einer neuen Wahl. Der Pri⸗ 
mas und die meiſten Senatoren waren an Oeſter⸗ 
reich verkauft; die Landbothen hingegen der Mein 
nung: das Haus Oeſterreich ſey der gefaͤhrlichſte 
Feind der National- Freyheit. „Denkt an Un⸗ 
„garn und Boͤhmen,“ rief ihr Sprecher. „Sie 
„ waͤhlten ſich Prinzen des Hauſes Deftetreich zu 
„Herrſchern, behielten ſich ihre Freyheiten vor, vers 
„ loren fie und find nun oͤſterreichiſche Knechte.“ 
Der Redner ſchlug den Woywoden von Sendomir 
als Thron’. Kandidaten vor. Da das Recht, ei⸗ 
nen Candidaten vorzuſchlagen, dem Senat gebühtte) 
fo benutzte der Primas die über jenen Antrag ent⸗ 
ſtandenen Zwiſtigkeiten dazu, am roten December 
1575 den Raifer Maximilian II. zum Konig ausru⸗ 
fen zu laſſen. Der Adel eilte nun, eine zweyte 
Wahl zu treffen, und ernannte zwey Tage darauf, 
die Prinzeſſinn Anna, eine Schweſter Sigmund 
Auguſts, die man ſchon mit Heinrich von Anjou 
gern verheirathet hätte, zur Koͤniginn; zu ihrem 
Gemahl aber, und zugleich zum Koͤnige, den Fuͤr⸗ 
fin Stephan Bathori von Siebenbürgen. 
Der Kaiſer zoͤgerte, die Pacta conventa zu unter⸗ 
zeichnen, weil ſie ihm zu hart vorkamen und weil 
er lieber dieſe Krone für ſeinen Sohn Ernſt gehabt 
hätte, Dieß verſtaͤrkte die Bathoriſche Parthey, 
welche den ı gten Januar 15 76 eine allgemeine Zus 
ſammenkunft zu Andrzeſovan hielt. Stephan kam 
bald darauf, in Begleitung von 2000 Mann zu 
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Fuß und 1ooo zu Pferd, durch die Moldau auf 

polniſchem Gebiete zu Sniatyn an, benahm zufoͤr⸗ 

derſt allen denen, die an ſeiner Rechtglaubigkeit 

zweifelten „durch Anhoͤrung einer katholiſchen 

Meſſe, alle Bedenklichkeiten, und ließ ſich zu 

Krakau den ıften May, bey der Abweſenheit des 

Primas, von dem Biſchoff von Kujavien, nebſt 

ſeiner Gemahlinn, die er jedoch ihres hohen Alters 

wegen nur ungern ‚ebligte, ſalben und kroͤnen. 

Da der Primas eine Verſammlung ſeiner Anhaͤn⸗ 

ger nach Lowicz ausgeſchrieben hatte, ſo marſchirte 

nun Stephan auf dieſen Ort; aber der Primas 

wartete den Beſuch nicht ab, ſondern kam dem Koͤ⸗ 

nig entgegen bis Warſchau und unterwarf fi. 

Der Tod des Kalſers, der im October erfolgte, 
vernichtete vollends“ alle Beſorgniſſe von dieſer 
Seite. Nur Danzig, welches eine deutſche freye 
Reichsſtadt zu werden ſich ſchmeichelte, und die 
Willtuͤhr der polniſchen Schutzherrn mit Recht 
fuͤrchtete, zauderte noch dem neuen Koͤnige zu hul⸗ 
digen, welches endlich den 12ten December 1577 
doch auch geſchah, nachdem die Stadt zwar ver« 
geblich war belagert worden, aber doch viel gelit 
ten hatte. 


Auf dem Reichstage zu Warſchau 15 78 er» 
hielten die Obergerichte zu Petrikau und Lublin ihr 
Daſeyn; und da ſich Stephan darauf mit den Chur⸗ 
fürften von Sachſen und Brandenburg, den Her⸗ 
zogen von Preußen und Pommern, den Hanſee⸗ 
Staͤdten und Danzig verband, ſo wurde auch Po⸗ 


* 


lozk den Ruſſen wieder abgenommen. 
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Ein zweyter Feldzug war eben ſo gluͤcklich, 

und als auf dem Reichstage zu Warſchau 158. 
der dritte beſchloſſen wurde, wandte ſich der Zaor 
an den Papſt Gregor XIII, durch deſſen Vermitte⸗ 


lung ein zehnfaͤhriger Friede den 15ten Januar 


1582 erfolgte. | 

Die Verſchwoͤrung des Hauſes Zborowsky, 
die aus einem Zweykampfe unter der vorigen Re⸗ 
gierung entfprang und in dem Mifverhältniffe 
zwiſchen der Gerechtigkeitsliebe des Koͤnigs und der 
Freyheitsliebe der polniſchen Edelleute ihren Grund 
hatte, verbitterte ihm um dieſe Zeit das Leben, 


und hinderte jeden Beſchluß auf den nachfolgenden 


Neichstagen. Der König wuͤnſchte die Feſtung 
Narva, zur Sicherſtellung Lieflands, von den 
Schweden wieder zu erlangen; aber die Polen hats 
ten für fo etwas keinen Sinn. Deſto mehr Ges 
hör fand er bey dem Papſt mit der Idee, Ruß⸗ 
land zu erobern; denn Sixt V. nahm es hoch auf, 
daß man daſelbſt keine Anſtalt machte, die roͤmi⸗ 
ſchen Religions gebraͤuche einzufuͤhren, wozu, als 
man 1581 feine Vermittlung ſuchte, Hoffnung 
gemacht worden war. Fuͤr dieſen heiligen Zweck 
wollte er monatlich 25,000 Scudi zu den Kriegs- 
koſten geben. Der ruſſiſche Thron hatte dazumal 
an dem Zaar Feodor einen ſchwachen weibiſchen 
Regenten, der ſich von Boris Ghodunow, feinem 
Schwager, einem Boͤſewicht erſter Größe, gaͤnz⸗ 
lich beherrſchen ließ, und waͤre alſo vielleicht bey 
einem geſchickten Angriff gefallen; aber die Nelis 
gions Gebrauche waͤren ſicher deshalb nicht um⸗ 
geſtuͤrzt und mit andern vertauſcht worden. Nur 
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unwiſſender Duͤnkel konnte hierauf ſpecuſireu. 


Auch that es wohl nur der Papſt, nicht Stephan. 


Sein Tod, der den ‚raten December 158, im 
5 Aͤſten Jahre ſeines Alters, unvermuthet erfolgte, 
machte dem ganzen ſchimaͤriſchen Projekte ein Ende. 
Da die verwittwete Koͤniginn in einem zu ho⸗ 
hen Alter ſtand, um ihr einen neuen Gemahl zu 
geben; ſo war der Thron erledigt, ungeachtet Ste⸗ 
phan eigentlich nur an ihrer Stelle regierte. Die 
Zborowsky's ſchlugen ſich nun zur oͤſterreichiſchen 
Parthey, um auf dieſe Weiſe wieder zu Anſehn 
zu gelangen. Viele Litthauiſche Große hielten es 
mit Rußland. Die Anverwandten des verſtorbe⸗ 
nen Königs wurden von der Pforte unterftüßt. 
Seine Wittwe wuͤnſchte ihrer Schweſter Sohn, 
dem ſchwediſchen Erbprinzen Johann Sig- 
mund, die Krone er a der deshalb auch 
ſchon in der katholiſchen Religion war erzogen wor⸗ 
den. Da der Krongroßfeldherr Zamoysky und 
der Primas ſich für ihn verwendeten, fo ward er 
den 19ten Auguſt 1587 wirklich zum Koͤnige aus⸗ 
gerufen. Die oͤſterreichiſche Parthey ließ ſich hie⸗ 
durch nicht abhalten, vier Tage ſpaͤter, den Erz⸗ 
herzog Maximilian, Kaiſer Rudolfs II. Bruder, 
zum Konig zu ernennen. Jene Parthey fang das 
Te Deum in der Hauptkirche, dieſe in einer Kirche 
der Vorſtadt. Auch kam Maximilian nur bis in 
die Vorftidt von Krakau, wo er den 2 fſten No⸗ 
vember geſchlagen und zur Flucht genoͤthigt ward. 
Wenige Tage hernach hielt Sigmund einen trium⸗ 
phirenden Einzug in die Stadt. Seine Krönung 
ver zog ſich jedoch bis zum 2 7ſten December, weil 
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er Anſtand nahm in die Vereinigung Ehſtlands mit 
Polen zu willigen, die auch endlich bis zum Tode 
feines Vaters ausgeſetzt ward. Den 25ften Ja- 
nuar 1588 lieferte Zamoysky den Oeſterreichern 
ein neues Treffen bey Bitſchin in Schleſien, und 
nahm den Erzherzog ſelbſt in dieſer Stadt gefan⸗ 
gen. Unter paͤpſtlicher Vermittelung erhielt er den 
gten May ſeine Freyheit wieder, wodurch Sig⸗ 
mund von aller Aengſtlichkeit für dieſen Neben buh⸗ 
ler befreyt ward; ja er ließ ſich durch feinen Beicht⸗ 
vater, den Jeſuit Skar ga, verleiten, die Steyer⸗ 
mark⸗ Oeſterreichiſche Prinzeſſinn An na zu ehligen, 
woruͤber diejenigen hoͤchſt un zufrieden waren, die 
ihm den Thron verſchafft hatten. Eben fo vers 
darb er es mit den Diſſidenten dadurch, daß, als 
er, nach dem Abſterben ſeines Vaters, durch Dan⸗ 
zig reifte, um nach Schweden uͤber zuſchiffen, er 
die Einraͤumung der Marienkirche für feinen Hof— 
gottes dienſt begehrte, woruͤber zu Danzig ein Aufs 
ruhr entſtand, der ihn noͤthigte von ſeinem Begeh⸗ 
ren abzuſtehen. Dieſe Unklugheit machte ihn na⸗ 
tuͤrlich auch bey ſeinen ſchwediſchen Unterthanen 
verhaßt, und bahnte ſeinem Vetter, dem Herzog 
Karl, den Weg zum ſchwediſchen Thron; zumahl 
er ſich im Jahr 1599 weigerte, ſeinen Sohn 
Wladislaw nach Schweden zu ſchicken, um in 
der proteſtantiſchen Religion, unter treuer Schwe⸗ 
den Aufſicht, erzogen zu werden. Nun wollte 


und Ehſtland an Polen bringen, oder ver- 


. ch ſolches wenigſtens, um die Nation zu einem 
Kriege wider den neuen König von Schweden zu 
bewegen, den fie mit Recht als eine Privatfehde, 
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keinesweges aber als National- Sache betrachtete. 
Hoͤchſt unrecht hingegen hatten die Biſchoͤffe, daß 
fie, aus kleinlichem Geiz und niedriger Selbſtſucht, 
durchaus in keine bleibende Abgabe zur Beſoldung 
eines ſtehenden Heeres gegen die Einfälle der Tas 
tarn willigten, und alle Antraͤge deshalb auf den 
Reichstagen hintertrieben. Der edle Zamoysky 
hatte 1590 die Einfuͤhrung einer Trankſteuer zu 
dieſem Behuf durchgeſetzt; aber gleich nach Endi⸗ 
gung des Reichstags ſchrieb der Primas einen 
großpolniſchen Reichstag nach Kolo aus, wo nicht 
nur die Trankſteuer A e ſondern auch manche 
Verordnung zu Beſchraͤnkung der Gewalt des Feld⸗ 


herrn gemacht wurde, dem Polen in dieſer Zeit al⸗ 


lein die Erhaltung nicht nur feines Anſehns, fon« 
dern ſeiner Exiſtenz verdankte, und der mit ſeinen 
Freunden und Dienſtleuten die Koſaken und Tar 
tarn im Zaum hielt. Er ſtarb 1605, im GꝗAſten 
Jahre ſeines Alters, nachdem er noch vorher die 
erſten Anfälle der Schweden abgewehrt batte, bie 
dadurch, daß ſie in Liefland Eroberungen machen 
wollten, die Polen wider ihren Willen an der Hausa 
fehde Sigmunds Antheil zu nehmen zwangen. 15 
Sein Tod gab gleichſam das Signal zum allge⸗ 
meinen Aufſtand gegen den Koͤnig, der nun, wie 
man ſagte, enen verloren habe. Die 


Koͤniginn Anna war bereits 1598 geſtorben; den 


Iten December 1605 vermaͤhlte ſich Sigmund 

mit ihrer Schweſter Conſtantia, ohne die Geneh⸗ 

migung, ja gegen den aus druͤcklich erktaͤrten Wil⸗ 

len der Reichs verſammlung. Noch waͤhrend des 

Beplagers kam es daher zu einer Vereinigung des 
II. G 
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Adels, und im Auguſt des folgenden Jahres zu 
einem Rokoff, wozu der geſammte Adel bey Vers 
luſt von Guͤtern und Ehre eingeladen ward, und 
vor welchem der Koͤnig und die Senatoren, als 
vor dem eigentlichen Souveraͤn, erſcheinen ſollten, 
um Rede zu ſtehen. Der Koͤnig ſetzte ſich aber in 
den Beſitz von Krakau, und ging mit 10,000 
Mann auf den verſammelten Adel los. Dieſer 
willigte, Anfang Octobers, in die Aufhebung des 
Rokoß, und nahm die Erflärung : „das Vater. 
land ſey in Gefahr“ zuruck. Die Abſtellung der 
Beſchwerden ward auf naͤchſten Reichstag von 
der einen Seite Be 
ſprochen. ; 
Anter dieſe Beſchwerden gehörte auch: der 
Koͤnig wolle die Erbfolge einführen. Wurklich 
hatte der Primas bereits auf dem Reichstage von 
16034 ſich verlauten laſſen: er werde den neunjaͤh⸗ 
rigen Prinzen Wladis law eheſtens zum Könige kroͤ⸗ 
nen; und dieß war gegen die Conſtitution. Aber 
hoͤchſt weiſe wuͤrde er gehandelt haben, wenn er 
auf ein conſtitutives Geſetz zur Beſtimmung der 
Thronfolge angetragen und die Unzulaͤnglichkeit 
der zeitherigen Einrichtung ins Licht geſetzt haͤtte. 
Biſchoͤffe und Landbothen geſſelen ſich aber in den 
bürgerlichen Unruhen, weil jeder hoffte, ſich das 
bey geltend zu machen. Es kam auch gar bald 
wieder zu einem neuen Rokoß, der jedoch keinen 
feſten Beſtand gewann; daher das Haupt der Miß⸗ 
vergnuͤgten, der Woywode von Krakau, ſich ge⸗ 
noͤthigt ſah, den roten May 1603 vor dem Koͤ— 
nig zu erſcheinen und ihn um Gnade zu bitten. 


„von der andern ver- 
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Der Koͤnig bewilligte eine allgemeine Amneſtie um 
ſo lieber, da er der Auseinanderſetzung der Be— 
ſchwerden gegen ihn und noch mehr gegen feinen 
Beichtvater und den Jeſuiterorden auf dieſe Weiſe 
aus wich. 

Waͤhrend dieſer innern Unruhen war der Krieg 
in Liefland mit der groͤßten Schlaͤfrigkeit gefuͤhrt 
worden, und die Schweden, nachdem fie 1607 
die Feſtung Wittenſtein erobert hatten, wuͤrden 
noch weit groͤßere Fortſchritte gemacht haben, haͤtte 
die Nachricht von Zerſtreuung des Rokoß und die 
anderweitigen Kriege, die fie zu führen hatten, fie 
nicht daran gehindert. Mehrere polniſche Große 
hatten ſich indeß, nicht ohne Vorwiſſen des Ko, 
nigs, in die ruſſiſchen Haͤndel mit dem falſchen 
Dmitris eingelaſſen, und da die Schweden dem 
Zaar Huͤlfstruppen gaben, ſo ward auf dem 
Reichstag von 1609 zu Warſchau foͤrmlich der 
Krieg gegen Rußland beſchloſſen. Auf dieſem 
Reichstag erhielt der Churfuͤrſt von Brandenburg 
Johann Sigismund unkluger Weiſe fuͤr ſich 
und ſeine maͤnnlichen Erben die Mitbelehnung und 
Anwartſchaft auf das Herzogthum Preußen, da 
er wegen der Bloͤdſinnigkeit ſeines Vetters, des 
Sohnes von dem letzten Heermeifter des deutſchen 
Ritterordens und erſten erblichen Herzogs von 
Preußen, die vormundſchaftliche Regierung 1609 
übernahm. Der gemuͤthskranke Herzog Al- 
brecht Friedrich flarb 1618 und hinterließ 
dem Churfuͤrſten den alleinigen Beſitz dieſes Lan⸗ 
des. Gegen einen Churfuͤrſten des deutſchen 
Reichs mußte der koͤnigl. polniſche Hof eine ganz 
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andere Sprache fuͤhren, als gegen einen einzig von 
Polen abhängigen Fürſten, welches man hinter- 
drein erſt gewahr ward. Die Macht des Branden- 
burgiſchen Hauſes verdoppelte ſich durch dieſe Er⸗ 
werbung, denn fuͤglich konnte man den Flaͤchenin⸗ 
halt des Herzogthums auf 704 Quadratmeilen 
annehmen. Doch mußten erſt unerwartete Ereig⸗ 
niffe eintreten und den Lehnsnexus zerreißen, bes 
vor das Haus Brandenburg, wegen deſſelben, 
1701 den Koͤnigstitel annehmen, und nun allen 
ſeinen Nachbarn imponiren und darauf denken 
konnte, unter den erſten Maͤchten Europens eine 
Stelle einzunehmen. N 

Die vereinigten Ruſſen und Schweden erlit⸗ 
ten den gten July 1610 eine empfindliche Nieder- 
lage bey Kluſin, und Zelkiewsky ruͤckte ſogar 
in Moskau ein, waͤhrend der Konig Smolensk 
belagerte. Die Ruſſen erboten ſich den Prinzen 
Wladislaw für ihren Zaar zu erkennen; Sig- 
mund nahm aber die Geſandten, die deshalb zu 
ihm ins Lager vor Smolensk kamen, kaltſinnig 
auf, und verlangte, Rußland ſolle ſich ihm unter⸗ 
werfen, vermuthlich um die Ruſſen durch die Pos 
len, und dieſe durch jene im Zaum halten zu koͤn⸗ 
nen. Dieß wollten aber nicht die polniſchen Feld» 
herren und Magnaten; Zelkiewsky verließ daher 
fuͤr ſeine Perſon Moskau, um dem Koͤnige per⸗ 
ſoͤnliche Vorſtellungen zu thun und die Abreiſe des 
Prinzen Wlaͤdislaw nach Moskau zu betreiben. 
Die zuruͤckgelaßne Beſatzung erlaubte ſich indeß 
mancherley Aus ſchweifung, und da fie nur 5000 
Mann ſtark war, fo brach am Palm ſonntage 1611 
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eine allgemeine Empörung gegen fie aus. Nun 
erſtuͤrmte zwar den 13ten Junius der König Emo» 
lensk: aber Michael Romanow beftieg dem⸗ 
ungeachtet den ruſſiſchen Thron; die Moldau machte 
ſich von Polen unabhaͤngig; die Tatarn verwüͤſte⸗ 
ten Podolien; der Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen ſuchte 
bey der Pforte um die Erlauniß an, Polen zu bes 
kriegen; die koͤnigliche Schatzkammer hatte kein 
Geld die Miethſoldaten zu bezahlen, und die Pos 
len wollten keines dazu hergeben. Bey ſo truͤben 
Aus ſichten mußte man ſchon froh ſeyn, unter Ro» 
miſch⸗Kaiſerlicher Vermittlung, 1615 einen zwey⸗ 
jährigen Waffenſtillſtand mit Schweden zu erlan⸗ 
gen, der auch, unter derſelben Vermittlung, mit 
Rußland wuͤrde zu Stande gekommen ſeyn, waͤre 
die Ruͤckgabe von Smolensk nicht verlangt wor» 
den. Zur Behauptung dieſes wichtigen Platzes 
vereinigten ſich alle Herzen in Polen. Zwey Mal 
drang Prinz Wladislaw noch von hier aus in Ruß⸗ 
land ein, im September 1618 fogar bis an die 
Thore von Moskau, bequemte ſich aber doch den 
ten December dieſes Jahres einen vierzehnjaͤhri⸗ 
gen Waffenſtillſtand mit Rußland zu ſchließen, 
theils weil es ihm an Geld zur Fortſetzung des 
Krieges fehlte, theils weil ſehr troſtloſe Nachrich⸗ 
ten aus Polen einliefen. Die Bedingungen waren 
jedoch ehrenvoll, denn fuͤr ſeine Verzichtleiſtung 
auf den Titel eines Zaars ward Czernichew, Smo⸗ 
lensk und Severien an Polen abgetreten. — Deſto⸗ 
ungluͤcklicher war der Feldzug gegen Schweden 
ausgefallen, an deſſen Spitze jetzt G uu ſt a v 
Adolph ſtand. Auf Antrieb des oͤſterreichiſchen 
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Grafen von Althan hatte Sigmund das Projekt 
gefaßt, die Eroberung Schwedens mit einer gros 
fen Armee, die Althan für ihn in Deutſchland wer⸗ 
ben wollte, zu verſuchen. Sigmund hatte ein 
Ermahnungsſchreiben an die ſchwediſchen Männer 
ergehen laſſen, zu ihrer Pflicht gegen ihn zuruͤck 
zu kehren, auch einen Befehl nach Danzig geſandt, 
allen Handel mit Schweden vors erſte aufzuheben. 
Bey dieſen Maaßregeln hatte man wohl die Jahre, 
aber nicht den bereits maͤnnlichen Geiſt des Schwe⸗ 
den. Königs in Rechnung gebracht. Er ruͤckte 
ſchnell in Kurland ein, und wuͤrde ſelbſt Riga 
weggenommen haben, waͤre nicht der General Fah⸗ 
renbach, ein Lieflaͤnder von Geburt, aus ſchwe— 
diſchen in polniſche Dienſte getreten, um fein Va⸗ 
terland, wie er glaubte, zu retten. Polen er 
kaufte ſich nun gern, durch die Anerkennung des 
neuen Koͤnigs von Schweden, die Erneuerung eis 
nes zweyjaͤhrigen Waffenſtillſtandes. Er war 
dringendes Beduͤrfniß, um die Graͤnzen des Reichs 
gegen die immer fortdauernden Einbruͤche der Ta⸗ 
tarn zu ſchuͤtzen. Dennoch erlitt man im Jahr 
1620 eine große Niederlage von ihnen, und nun 
erklaͤrte ſelbſt der tuͤrkiſche Sultan der Republik 
den Krieg. Demungeachtet ſuchte der Koͤnig, der 
unkriegeriſch in ſtetem Krieg lebte, nicht in ein gu⸗ 
tes Vernehmen mit Schweden zu treten, daher der 
ganze Litthauiſche Adel zuruͤckbleiben mußte, um 
Liefland zu decken. Der Litthauiſche Feldherr 
Chodkiewiz erhielt jedoch die Anfuͤhrung des 
Heers, das ſich im May 1621 gegen die Tuͤrken 
verſammelte und erſt den ı6ten Auguſt über den 
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Dnieſter zu gehen vermochte. Es war nur 40,000 
Mann ſtark, ohne die Kaſaken, deren Zahl man 
auf 30,000 ſchaͤtzte Die rürfifihe Armee hinge- 
gen beſtand, nach polniſchen Nachrichten, aus 
300,000 Mann und 100,000 Tatarn. Der 
polniſche General bezog aber, unterhalb der Fe⸗ 
ſtung Choczim, ein ſo vortheilhaftes Lager, und 
ver ſchanzte es dermaßen, daß alle feindliche An⸗ 
griffe darauf fruchtlos blieben. Zwar ſtarb der 
tapfere Chodkiewicz den 2 fſten September im 
Schloſſe zu Choczim, weshalb die Tuͤrken, vier 
Tage nachher, das Lager von neuem, einen gan⸗ 
zen Tag lang, aufs heftiaſte, aber vergebens, be 
ſtürmten. Hieruͤber mißmuthig, boten fie die 
Hand zum Frieden, der auch am yten October 
wirklich auf die Bedingungen, die alten Vertraͤge 
zu erneuern und den Streifereyen der Kaſaken und 
Tatarn gegen ſeitig Einhalt zu thun, abgeſchloſſen 
wurde. Er war Polen um fo nöthiger, da indeß 
Guſtav, den ꝗten Auguſt, mit 24,000 Mann bey 
Duͤnamuͤnde gelandet, und den ı 2ten September 
in Riga eingezogen war, wo er ſich huldigen ließ. 


um fo ungelegener kam ihm denn Polens Friede 


mit der Pforte, der ihn bewog, im Auguſt 1622, 


abermals auf zwey Jahr den Waffenſtillſtand mit 


Polen zu erneuern und das Land dieffeits der Duͤna 
zuruck zu geben. Sigmund konnte aber den Vers 
luft von Schweden nicht vergeſſen, und bruͤtete bes 
ſtaͤndig uͤber Anſchlaͤgen, ſein Erbreich auf dieſe 
oder jene Weiſe wieder zu erlangen. Gleich nach 
dem Reichstage von 1623 reifte er mit feiner Ge— 
mahliun nach Preußen, ließ von den Kauffahrern 
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im Danziger Hafen Matrofen preffen und bey 
Putzig Truppen ein Lager beziehen. Offenbar war 
es auf eine Landung in Schweden abgeſehen, der 
aber Guſtav dadurch zuvorkam, daß er den zoften 
Juny mit zwanzig Kriegsſchiffen auf der Danzi⸗— 
ger Rhede erſchſlen. Sigmund mußte geloben den 
Stillſtand, der erſt im Juny des folgenden Jahres 
ablief, heilig zu halten und ging nach Polen zus 
ruck, worauf auch die ſchwediſche Flotte am 7ten 
July die Preußifche Kuͤſte verließ. Nun aber vers 
langte Guſtav Danzigs Neutralität bey jedem 
Kriege zwiſchen Polen und Schweden, und drohte 
im Weigerungsfall mit einem feindlichen Angriff. 
Dieß Begehren war der Hauptgegenſtand des 
Reichstags von 1624. So viel Mühe ſich auch 
die Hofparthey auf demſelben gab, die Natlon 
gegen Schweden aufzubringen; ſo ward doch der 
Stillſtand mit Schweden noch um ein Jahr, d. i. 
bis zum ıflen Juny 1625 verlängert, auch feſt— 
o fetzt, daß aus den preußiſchen Häfen keine Ope⸗ 
rationen gegen Schweden unternommen, und uͤber⸗ 
haupt alles vermieden werden ſolle, was Preußſen 
zum Rachtheile gereichen konne. Im Junius die 
ſes Jahres ſchlug auch Konieepolsky mit eis 
nem kleinen Heer, bey Martinope in Halitſch, 
ein fliegendes Corps von etwa 30,000 Tatarn, 
die, ungeachtet des Friedens, einen Einfall in Pos 
dolien gemacht hatten, und nahm ihnen alle ge— 
machte Beute wieder ab. Dieſer Komecpolsky 
ward bald von ſeiner Nation der wuͤrdigſte Gegner 
Guſtav Adolphs Denn ungeachtet der graſſiten⸗ 
den Peſt ſchrieb Sigmund für den 19 ten Decem⸗ 


. 
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ber 1624 einen Reichstag nach Warſchau aus, 
der aber erſt den zoften Januar 1625 feinen An · 
ſang nehmen konnte, einzig in der Abſicht, einen 
Neichskrieg gegen Schweden einzuleiten, und ob⸗ 
ſchon die Landbothen dem Senat die Erhaltung 
des Stillſtandes auf das dringendſte empfahlen, 
fo fingen doch den zten July 1625 die Feindſelig⸗ 
keiten an, weil Sigmund es abſichtlich verfaͤumte 
Deputirte nach Riga zu ſchicken, um den mit dem 
ıften Junius zu Ende laufenden Vertrag zu er. 
neuern, wie man doch übereingefommen war. Gu⸗ 
ſtav ruͤckte daher mit goco Mann von Liefland 
aus in Samogitien ein, nahm das feſte Schloß 
Byrſen, das mit 60 Kanonen beſetzt war, weg, 
drang nach Kurland vor, wo Bauske mit Sturm 
und Mietau mit Accord erobert wurden. Fuͤr das 
naͤchſte Jahr, da fen Vorſchlag, Friedensunter⸗ 
handlungen einzuleiten, nicht angenommen ward, 
richtete er fein Augenmerk vorzüglich auf Preußen. 
Im July 1626 erſchien er mit go Schiffen und 
36,000 Mann auf der Rhede von Pillau, no. 
chigte die preußiſchen Stände des Herzogthums 
zur Neutralität, ging dann über das Haf ins Er 
meldndifche, nahm Brauns berg weg, erhob von 
dieſer Stadt 50,000 Thaler Brandſchaͤtzung und 
fandte die ſchoͤne daſelbſt befindliche Bibliothek der 
Jeſuiten nach Upſala; zog in Elbingen ein, ruͤckte 
vor Danzig und beſetzte Stargard. Jetzt erſchien 
endlich eine polniſche Armee von acht bis zwoͤlftau 
ſend Mann, unter dem Befehle des Koͤnigs und 
des Prinzen Wladislaw. Vey Mewe kam es zu 
einem hitzigen Treffen, das unentſchieden blieb und 
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Anlaß zu Aus wechſelung der Gefangenen und Fries 
densunterhandlungen gab, die aber keinen Fort— 


gang haben konnten, da Sigmund nicht nur die 


Zuruͤckgabe der eroberten Laͤnder, wozu Guſtav 
ſich verſtand, ſondern auch Schadenerſatz, ja die 
Heimfallung Schwedens an ſein Haus, nach Gu⸗ 
ſtavs Tode, foderte. Die Ankunft des tapfern 
Koniecpolsky mit einer auserleſenen Schaar Reiter 
veranlaßte wahrſcheinlich dieſe uͤbetſpannten Fode⸗ 
rungen. Ihm übergab der Koͤnig das Generals 
Commando und eilte nach Thorn, wohn auf den 
19ten November ein Landtag ausgeſchrieben war, 
um eine Geldbeyhülfe von den preußiſchen Staͤnden 
zu bekommen, die er auch, unter einem Strom 
von Vorwürfen, erhielt. Koniecpolsky, ein 
Meiſter im kleinen Kriege, beunruhigte die ſchwe⸗ 
diſchen Winterquartiere auf alle Weiſe, überrafchte 
die Beſatzung von Putzig, nahm 1500 Mann, 
die zum Entſatz herbey eilten, gefangen, und 
brachte die Schweden, die an dieſe Art Krieg zu 
fuͤhren nicht gewoͤhnt waren, und keine leichten 
Truppen den Polniſchen entgegen zu ſetzen hatten 7 
oft zur Verzweiflung. Der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg, in Gemäßbeit feiner Vaſallen. Pflicht 
wegen Preußen, erſchien im Januar 1627 mit 
4000 Mann zu Fuß und 600 zu Pferde; nach⸗ 
dem aber der Koͤnig von Schweden bey Pillau 
ſechs Regimenter ans Land geſetzt hatte, beſtaͤ⸗ 
tigte er den bereits abgeſchloſſenen Neutralitaͤts⸗ 
Tractat der preußiſchen Staͤnde mit Schweden. 
Guſtav Adolph ſtrebte durch dieſen ganzen Felozug 
vergebens die Polen zur Schlacht zu bringen; Ko⸗ 
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niecpolsky befand ſich bey Poſtengefechten zu gut, 


um durch ein allgemeines Treffen das Vaterland in 
Gefahr zu bringen, und zauderte, damit die von 
Spanien und Oeſterreich zugeſagte Huͤlfe herbey 
kommen koͤnnte. 5000 Mann, unter Anführung 
des Herzogs Adolf von Holſtein, trafen auch wirk⸗ 
lich im Julius ein, und 20 Kriegsſchiffe mit 
12,000 Mann, unter Wallenſteins Commando, 
ſollten eine Landung in Schweden unternehmen. 
Die hollaͤndiſchen Geſandten brachten demohnge⸗ 
achtet beyde Partheyen dahin, daß fie den aten 
September zwiſchen den Lagern unter Zelten eine 
Friedensconferenz anfingen. Der Konig von 
Schweden erbot ſich zu Abtretung aller gemachten 
Eroberungen, falls ihm die Kriegskoſten erſtattet 
und Ehſtland foͤrmlich abgetreten wuͤrde. Sigmund 
wollte durchaus Schweden aber wieder an ſeine 
Nachkommen bringen, und brach nach einigen Ta⸗ 
gen die Conferenzen ab, und eben ſo ging es das 
naͤchſte Jahr, wo im Dorfe Honigfeld ohnweit 
Stum, unter hollaͤndiſcher und brandenburgiſcher 
Vermittelung, vom 14ten Februar bis igten 
Maͤrz deshalb Conferenzen gehalten wurden. Gu⸗ 
ſtav eroberte indeß Wormdit mit ſtuͤrmender Hand, 
und bediente ſich hierbey zum erſten Mal lederner 
Kanonen; eine Erfindung, durch die er ſein Fuß⸗ 
volk gegen die ploͤtzlichen Anfaͤlle der polniſchen 
Reiterey ſchuͤtzte, und die Friedrich dem Groſſen 
die erſte Idee zur Einführung der reitenden Artil⸗ 
lerie, waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges, gab. 
Auf der Oſtſee hingegen erlitten die Schweden eini⸗ 
gen Verluſt von den Danzigern, die, zur Beſchuͤt⸗ 
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zung ihres Handels, neun Kriegsſchiffe ausruͤſte— 
ten. Die Stadt verlangte dafür Sitz im polni⸗ 
ſchen Senat; Sigmund unterſtuͤtzte auch das Ge— 
ſuch aufs kraͤftigſte, konnte aber nicht durchdrin. 
gen: die Faͤhigkeit zu Reichsaͤmtern, meinte der 
polniſche Adel, muͤſſe angeboren ſeyn. Der ganze 
Jeldzug von 1623 verſtrich unter hin» und her⸗ 
marſchiren, durch welche die ſchwediſche Armee na⸗ 
tuͤrlich noch mehr als die polniſche litt, daher Gu— 
ſtav auch, nach dem Wunſch des Churfuͤrſten von 
Brandenburg, ſehr bereitwillig war, neue Bevoll⸗ 
maͤchtigte zum Abſchluß eines Friedens, oder Waf— 
fenſtillſtandes wenigſtens, zu ernennen: aber Sig— 
mund wollte die Fortſetzung des Kriegs und ſchrieb 
deshalb auf den §ten Januar 1629 einen neuen 
Reichstag nach Warſchau aus, wo man auch, 
einmuͤthiger als gewohnlich, ſich mit geſammter 
Macht den Schweden entgegen zu ſetzen beſchloß: 
denn der Enthufiaemus für Koniecpolsky ent⸗ 
flammte aller Herzen; und da inzwiſchen Wrangel 
auf Thorn losging, ſo ward die Verpflegung von 
10% 00 Oeſterreichern vom Reich übernommen, 
jedoch unter der Bedingung, daß fie ſtets campi⸗ 
ren und nur im hoͤchſten Nothfall Thorn befegen 
ſollten. Zur Aufbringung der Kriegskoſten ward 
die Rauchfangsſteuer eingefuͤhrt, die ſeitdem 
eine ſtehende Abgabe geworden iſt; fo daß die Wich⸗ 
tigkeit der Staͤdte und Doͤrfer fuͤr die Regierung 
weder nach Menſchen noch Haͤuſern, ſondern nach 
Rauchfaͤngen in Polen berechnet wird. Eine Br 
ſteurung des edeln Rebenſafts wollte die Geiſtlich— 
keit durchaus nicht zulaſſen; denn da er oͤfters das 


* 
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Blut Chrifti vorſtelle, und ein Heilmittel der Stele 
wie des Koͤrpers ſey, ſo ſey es unſchicklich, die 
Erlaubniß, Wein zu trinken, gleichſam von der 
Regierung ſich erſt zu erkaufen. — Guſtav, fir 
ner Seits, traf ebenfalls Maaßregeln, den Feld- 
zug mit Nachdruck zu fuͤhren, um deſto eher den 
Krieg zu beendigen. Zwar mußte die Belagerung 
von Thorn aufgehoben werden; zwar konnte er 
die Vereinigung der Polen mit den Kaiſerlichen uns 
terhalb Graudenz nicht hindern, und muflte des— 
halb feine Stellung verändern; zwar fiel er bey 
dieſem Ruͤckzug in einen Hinterhalt, da Koniec— 
polsky den Stumiſchen Wald hatte beſetzen laſſen, 
und verlor hierbey 700 Mann an Todten und über 
300 an Gefangnen, ja war in der größten Ge— 
fahr ſelbſt gefangen zu werden, ſo wie er ſchon 
zweymal in den vorigen Feldzuͤgen war verwundet 
worden: aber Guſtav hatte nun auch den kleinen 
Krieg führen lernen; er fegte ſich mit gooo Mann 
in ein ſtark verſchanztes Lager bey Marienburg, 
das die Polen nicht anzugreifen wagten, und ſuchte 
die ihm gegenüber gelagerte Armee durch Abſchnei⸗ 
dung der Zufuhr in eine mißliche Lage zu bringen. 
Dieß gelang auch nach Wunſch; fo daß Koniec⸗ 
polsty, noch in der Mitte des Sommers, fi 
genothigt ſah, das Lager abzubrechen und nach 
Graudenz zuruͤck zu gehen. Die Schweden, die 
indeß betraͤchtliche Verſtaͤrkungen an ſich gezogen 
hatten, folgten ihm auf dem Fuße, beunruhigten 
die Züge, und nahmen 300 Proviant und Ba- 
gage Wagen weg. Hiedurch wurden die polni- 
ſchen Feldherren bewogen, unter der Vermittelung 
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der Geſandten von Frankreich und England, auf 
dem Felde bey Altmark ohnweit Stum einen Ver⸗ 
trag abzuſchließen, vermoͤge deſſen bis zum ı ıten 
July 1635 alle Feindſeligkeiten eingeſtellt ſeyn 
ſollten. Guſtav behielt einftweilen feine lieflaͤndi— 
ſchen Eroberungen bis an die Duͤna, in Preußen 
aber: Memel, Pillau, Elbingen, Brauns berg, 
Tolkemit, das Friſchhauſenſche Werder und die 
Danziger Nehrung. Marienburg, das uͤbrige 
große Werder, Stum und das Danziger Haupt 
wurden dem Churfuͤrſten von Brandenburg in Ver— 
wahrſam gegeben. Alles übrige erhielt Polen fo« 
gleich zuruͤck. Sigmund hielt diefen, Vertrag für 
ſchimpflich, und wohl auch nicht mit Unrecht; 
aber er war ſelbſt Schuld, daß kein vortheilhaf— 
terer früher zu Stande gekommen war, und fo 
mußte er ihn endlich genehmigen, da die deshalb 
nach Warſchau berufnen Reichsſtaͤnde ſolches ver⸗ 
langten. Den 27ſten November war das Sn» 
ſtrument daruͤber unter dem großen Reichsſiegel 
ausgefertiget. Guſtav Adolph raͤchte ſich nun 
an dem Hauſe Oeſterreich und ward der Beſchuͤtzer 
der Proteſtanten iu Deutſchland. 
Koͤrperliche Ermattung geſellte ſich jetzt bey 
Sigmund zur Geiſtes ſchwachheit, und der Vers 
druß nagte an ſeinem Leben, da er es nicht einmal 
dahin bringen konnte, daß Wladislaw die Verfi- 
cherung wegen der Thronfolge erhielt: denn ob» 
ſchon jeder Pole ſie ihm zudachte, ſo wollte man 
doch ein Interregnum haben, weil man die Zügel« 
loſigkeit liebte und ihr von Zeit zu Zeit einen Spiel⸗ 
raum goͤnnte. Zur Freude der Nation, wie ſei⸗ 
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nes Geſchichtsſchreibers, ſtarb endlich Sigmund 
am zoften April 1632, im 65ſten Jahre ſeines 
Alters und dem 45ſten feiner Regierung. 

Alle benachbarte Fürften ehrten die Rechte 
ſeines aͤlteſten Prinzen auf den polniſchen Thron; 
Wladislaw ward daher ohne Widerſpruch am sten 
November zum König erwaͤhlt. Doch mußte 
Wladis law IV. manches in feinen pactis con- 
ventis verfprechen, wozu der Vater noch nicht 
verpflichtet worden. Alljaͤhrlich ſollte ein neues, 
zweytes Viertel des Ertrags der Königl. Domai⸗ 
nen zur Beſoldung eines kleinen Corps regulirter 
Truppen, und insbeſondere zum Unterhalt der Ure 
tillerie ausgeſetzt werden; bloß die Koͤnigl. Tafel⸗ 
güter blieben von dieſer Abgabe frey. Uebe rdieß 
ſollte der Muͤnz⸗Ertrag kuͤnftighin nicht mehr dem 
Koͤnig, ſondern der Republik zugehoͤren. 

So kann man wohl leicht bey jedem neuen Kö, 
nig ſagen, wie viel er habe nachgeben, wie viel 
aufopfern muͤſſen; aber man fragt umſonſt: ob denn 
nicht auch einmal in dieſen pactis conventis für 
das allgemeine Beſte der Nation geſorgt worden? 

und ob ſich die Volks- Stellverteter nie erinnerten, 
daß Millionen von Menſchen, auch außer dem Adel, 
in Polen ſeyen, deren beſſerer Wohlſtand befördert, 
und deren politiſche Exiſtenz mehr geſichert werden 
ſollte? Weder für den Bürgerftand, noch für den 
Zuſtand auch nur der Kronbauern, iſt je darin ge— 
ſorgt worden; denn weil der Adel die Pachtungen 


der Kronguͤter gewöhnlich übernahm, fo konnte er 
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leicht verlieren, wenn das das Schickſal der Krons 
bauern durch Geſetze beſtimmt ward. 


Auf dem Reichstage, der gleich nach erfolg— 
ter Kroͤnung des neuen Koͤnigs am ten Februar 
1633 ſeinen Anfang nahm, ward zuerſt viel dar⸗ 
‚über geſtritten, daß der Churfuͤrſt von Branden. 
burg die Belehnung uͤber Preußen dießmal nur 
durch einen Geſandten ſich erbat; man ahndete, 
daß er bald gar aufhoͤren duͤrfte ſie zu verlangen, 
aber man dachte nicht daran, daß man dadurch, 
daß man ſeine gerechte Foderung, Sitz und Stimme 
auf den Reichstagen zu haben, verweigerte, ſelbſt 
Schuld war, wenn der Lehnsnexus aufhorte. Eine 
wichtigere Berathſchlagung für jetzt gab der bevor— 
ſtehende Krieg mit Rußland, indem Smolensk 
bereits von den Ruſſen belagert ward. Der Com— 
mandant dieſer Feſtung vertheldigte ſich aber als 
ein tapfrer Mann ganzer acht Monathe, und ſo 
bekam der Koͤnig Zeit 20,000 Mann aufzubrins 
gen und die Stadt zu entſetzen. Wladislaw, defs 
ſen Geiſt durch Widerwaͤrtigkeiten gereift war, 
nahm ſo gute Stellungen, daß die gegen ihn ſte— 
hende ruſſiſche Armee im Februar 1634 voͤllig eins 
geſchloſſen und zu capituliren gezwungen war. 
Hierauf ging er bis vor Biala, und ſchloß mit 
Rußland, am 13ten Junius, einen für Polen 
vortheilbaften Frieden, das einen Strich Landes 
von hundert deutfchen Meilen in der Länge und 
vierzig in der Breite erhielt. Beyde Heere verei⸗ 
nigten ſich nun gegen die Pforte, die dadurch ge— 
zwungen ward, die bereits angefangenen Feinbſe⸗ 


Dritter Zeitraum. 113 


ligkeiten ein zuſtellen. Wladislaw hätte ſich gern 
in einem Kriege gegen die Tuͤrken Ruhm erworben; 
da aber der Waffenſtillſtand mit Schweden im naͤch⸗ 
ſten Jahr zu Ende ging, ſo hoͤrte er auf den Rath 
feines Miniſteriums, und war mit der Entſchul⸗ 
digung der Pforte: der Paſcha habe den Krieg 
ohne Befehl angefangen; zufrieden: worauf im 
September ein ehrenvoller Friede abgeſchloſſen 
ward. 

Guſtav Adolph war todt, und der Kaiſer 
gab ſich alle Muͤhe, den Krieg zwiſchen Polen und 
Schweden zu erneuern; wozu auch Wladislaw 
ſehr geneigt war. Allein die Staͤnde wollten kein 
Geld dazu hergeben; Brandenburg fuͤrchtete, daß 
Preußen vornaͤmlich der Kriegs ſchauplatz werden 
wuͤrde, und Frankreich unterſtuͤtzte Schweden mit 
feiner ganzen Macht. Die Unterhandlungen dau— 
erten über ein Jahr und wurden mehrmals abge— 
brochen; ein Friedensſchluß konnte durchaus nicht 
bewuͤrkt werden: nur einen Waffenſtillſtand auf 
26 Jahr brachten die hollaͤndiſchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten mit unſaͤglicher Muͤhe zu Stande, 
der den 14ten September 1635 gefchloffen und 
den 2 1ſten Nov. vom Reichstag beſtaͤtigt ward. 
Den ı2ten Januar 1636 raͤumten die Schweden 
Elbingen und Pillau und zogen ſich gaͤnzlich aus 
Polen und Preußen zuruͤck. Liefland blieb in ihr 
rer Gewalt. 

Um nicht durch Geldmangel in den Kriegs- 
operationen immer gehindert zu werden, wuͤnſchte 
der König einen Seezoll einzuführen. Da Dans 
zig ſich nicht dazu verſtehen wollte, verlangte man 
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von dieſer Stadt 1,600,000 polniſcher Gulden; 
ſie bezahlte die Haͤlfte, und ſchloß ihren Hafen, 
als man ihr, zwey Jahr darauf, mit Gewalt 
Zolleinnehmer aufdringen wollte. Daͤnnemark 
kam Danzig zu Huͤlfe, und alle oft wiederholten 
Ver ſuche des Koͤnigs, den Zoll hier einzuführen, 
ſcheiterten. 

Um die Kofafen im Zaum zu halten, erbaute 
man am Dnepr die Feſtung Hudac, worüber es 
im Jahr 1638 zu fuͤrchterlichen Auftritten in der 
daſigen Gegend kam. Auch die Tuͤrken hielten ſich 
durch die Anlegung die ſer Feſtung für beleidigt, 
und es waͤre wahrſcheinlich zum Bruch zwiſchen 
beyden Maͤchten gekommen, wenn Morad IV. 
nicht 1640 geftorben und der weichliche Ibrahim 
auf den tuͤrkiſchen Thron gekommen waͤre. 

1644 verlor Wladislaw durch einen gefaͤhr⸗ 
lichen Sturz mit dem Pferde feine Gemahlinn, Cä« 
cilia Renata, eine Tochter des Roͤmiſchen Kaiſers 
Ferdinand, die er den ı2ten September 1637, 
nach langem Streit mit den Reichsſtaͤnden, welche 
jede Verbindung mit Oeſterreich fuͤrchteten, geeh⸗ 
ligt und mit der er nur einen Prinzen erzeugt hatte. 
Der oͤſterreichiſche Einfluß wich nun dem franzoͤſi⸗ 
ſchen. Im Jahr 1646 verheirathete ſich Wladis⸗ 
law zum zweyten Mal mit der franzoͤſiſchen Prin⸗ 
zeſſinn Luiſe Marie, nachdem das Projekt einer 
Verbindung mit der Koͤniginn Chriſtine von Schwe⸗ 
den geſcheitert war. Da die buͤrgerlichen Unru⸗ 
hen durch die Verſchiedenheit der Religionsmei⸗ 
nungen genaͤhrt wurden, ſo unternahm er es eine 
Vereinigung der drey chriſtlichen Hauptpartheyen 
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zu ſtiften, und veranlaßte zu dem Ende ein Reli⸗ 
gionsgeſpraͤch zwiſchen Katholiken, Lutheranern 
und Reformirten zu Thorn im Oktober 1644. 
Man ſtritt zwey Monate und ging mit Galle im 
Herzen aus einander. Eben fo wenig konnte er es 
dahin bringen, ein ſtehendes Heer zu errichten, 
obſchon das Reich deſſelben unter den damaligen 
Umftänden ſehr bedurft haͤtte. Man glaubte, er 
wolle ſich zum Selbſtherrſcher machen, und er 
mußte alle geworbenen Soldaten verabſchieden. 
Er ſtarb den 20ſten Ma 9 1648, nachdem er zwey 
Jahr fruͤher ſeinen einzigen ſieben jaͤhrigen Prinzen 
verloren hatte. 

Ihm folgte ſein aͤlteſter Bruder Johann 
Kaſimir, der, wegen der Kaſakiſchen Unruhen, 
bereits den roten November erwaͤhlt und am 17 ten 
Januar 1649 zum Konig gekrönt ward. Die 
Mitbewerber um den Thron waren: der ruſſiſche 
Zaar, und Georg Nakoczy Fuͤrſt von Sieben buͤr— 
gen, die aber beyde wenig Anhang fanden. Einen 
deſto ſtaͤrkern hatte der jüngere Bruder des verſtor— 
benen Könige, Ferdinand Karl, Biſchoff von 
Plozk und Breslau, der aber bald alle Anſpruͤche 
aufgab. Im May 1649 verheirathete ſich Jo⸗ 
hann Kaſimir mit der verwittweten Königinn kuiſe 
Marie, die er ſchon zu Paris gekannt hatte. 
Chmielnizki, der Anführer der Koſaken, ers 


klaͤrte, daß er, aus Achtung für den neuerwaͤhl⸗ 


ten Koͤnig, einen Vergleich einzugehen bereit ſey/ 

und Johann Kaſtmir ließ ihm auch die Attamans⸗ 

wuͤrde anbieten; allein die polntſchen Großen, 

welche betraͤchtliche Güter in der Ukraine hatten, 
H 2 
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wollten die gaͤnzliche Unterjochung der Landesein⸗ 
wohner, und wußten es ſo einzuleiten, daß alle 
Unterhandlungen fruchtlos blieben. Chmielnizki 
verband ſich nun mit den Tatarn, und der Konig 
mußte ſelbſt gegen ihn zu Felde ziehn. Den 1 zten 
Auguſt kam es zu einem ſehr hitzigen aber unent⸗ 
ſcheidenden Treffen, und den ıyten Auguſt zu eis 
nem Vertrag, wodurch die Koſaken ihre alten 
Freyheiten wieder erhielten. 1651 fingen jedoch 
die Feindſeligkeiten von neuem an, da die polni— 
ſchen Großen ihren Groll gegen Chmielnizki nicht 


unterdruͤcken konnten. Kaſimir, um die Sache 


zu beendigen, brachte ein allgemeines Aufgebot des 
geſammten Adels auf dem Reichstag zu Stande, 
und den 29ſten Julius erfolgte eine Hauptſchlacht, 
worin die Polen einen Sieg davon trugen, wie 
ihnen lange keiner zu Theil geworden war: die Kos 
fafen wurden vollig zerſtreut; die Beute war uner⸗ 
meßlich. Deshalb verlangte der aufgeſeſſene Adel 
nach Haufe, und hörte nicht auf die Stimme ſeines 
Koͤnigs, der bis Kiew vorbringen und die nun 
nothwendig gewordene Unterjochung der Koſaken 
vollenden wollte. So aber bekam Chmielnizki wies 
der Luft, und ob er ſchon den 28ſten September 
einen ſehr nachtheiligen Vergleich eingehen mußte, 
worin die dienſtthuende Mannſchaft von 40,000 


auf die Haͤlfte herabgeſetzt ward; ſo blieb er doch 


an der Spitze eines kampffertigen Heeres. Wenige 

Monate nachher ließ er auch ſchon eine Proclama⸗— 
tion bekannt machen, durch die er die alten Frey— 
heiten zuruͤck verlangte, oder ſich gaͤnzlich von Po⸗ 
len abzuſondern drohte. Mitten im Winter, zu 
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Anfang des Jahres 1653, mußte daher ein pols 
niſches Kriegsheer nach der Ukraine auf brechen; es 
ward zuruͤckgetrieben, und nun folgte der Konig 
ſelbſt mit etwa 15,000 Mann: denn der vorjaͤh⸗ 
rige Reichstag, beſtimmt, Vorſorge wegen des 
drohenden Koſakenkriegs zu treffen, war dadurch 
zerruͤttet worden, daß der Konig den Unterkanzler 
Radzieſowski, mit deſſen Gemahlinn er ein Liebes- 
verſtaͤndniß unterhielt, das Reich zu verlaſſen ges 
zwungen hatte. Der hierüber mißvergnuͤgte Adel 
ließ den Staat entgelten, was nur den Koͤnig in 
Verlegenheit ſetzen ſollte. Das kleine Heer war 
verloren, haͤtte der Koͤnig nicht durch praͤchtige 
Geſchenke, die er dem Chan der Tatarn machte, 
ſeine Rettung erkauft. Ja er trat mit ihm gegen 
die Ruſſen und Kofafen in Buͤndniß. Chmielnizki 
faßte ſchnell einen Entſchluß, berief die Haͤupter 
des Volks und ſtellte ihnen vor: die Fehde mit Po- 
len ſey nur dadurch zu enden, daß man ſich unter 
ruſſiſchen Schutz begaͤbe. Alle willigten ein, der Zaar 
ſchickte Geſandte, und am Feſt der heiligen drey 
Könige 1654 kam die Ukraine an Rußland. Itzt 
erwachten die Polen aus ihrem polltiſchen Schlaf; 
aber es war zu ſpaͤt. Der Zaar fuͤhrte ſelbſt 
80,000 Ruſſen nach Litthauen, nahm Mohilow, 
Polozk nebſt andern Städten, faft ohne Schwerte 
ſtreich, weg, drängte den litthauiſchen Felöheren 
Radzivil, der ſich ihm mit einem kleinen Heer ent ⸗ 
gegen feßte , zuruͤck, und belagerte Smolensk, 
deſſen Beſatzung gleichfalls am 29ſten September 
capitulirte. Nach dieſer Eroberung ging der Zaar 
für feine Perſon nach Moskau zuruck. 
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In der Ukraine waren die polniſchen Waffen 
alücflicher ; das Land ward dadurch aber nur zur 
Einsde, und Polen geſchwaͤcht. Dennoch war 
man unklug genug, ſich Schweden zum Feinde zu 
machen. Die Koͤniginn Chriftina hätte gern vor 
ihrer Abdankung einen ewigen Frieden mit Polen 
geſchloſſen: allein die Polen foderten Liefland zu⸗ 
rück; itzt proteſtirten fie gegen die Thronbeſteigung 
Karl Guſtabs. Dieſer erklaͤrte den Krieg. 
Im July 1655 ruͤckten 15,000 Schweden durch 
die Neumark in Großpolen ein, und beſetzten Po- 
fen und Kaliſch. Im Auguſt traf der König ſelbſt 
ein und rückte bis Kolo vor. Johann Kaſi— 
mir that eine Anerbietung über die audre, aber 
Karl Guſtav wollte fie zu Warſchau beantwor⸗ 
ten. Jener hatte kein Geld, fein Heer zu befols 
den; es revoltirte, ward geſchlagen, nach Kra— 
kau getrieben, verſprengt, und der Monarch vers 
ließ das Reich und floh nach Schlefien. Den 17ten 
October ergab ſich auch Krakau dem Sieger, und 
die ganze polniſche Armee folgte dieſem Beyſpiel. 
Karl Guſtav war Herr von Polen. Um den Chur⸗ 
fürften von Brandenburg zur Neutralität in Ab⸗ 
ſicht Preußens zu bewegen, ruͤckte er noch im De 
cember 1655 in Thorn und Elbingen ein. Der 
Churfuͤrſt hatte ſich erboten die großen Staͤdte 
Preußens zu beſchuͤtzen, wenn ſie brandenburgiſche 
Beſatzungen einnehmen wollten; aber fie fürchtes 
ten, ſolche nicht wieder los zu werden. Im Ja⸗ 


nuar 1656 ſchloß Friedrich Wilhelm zu Koͤnigs⸗ 


berg einen Vergleich mit Karl Guſtav, worin er 
ſi ch zur Neutralitaͤt verſtand, wogegen ihm Preußen 
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auf jeden Fall zugeſichert ward. Kaſtmir ſchien 
verloren, und wuͤrde vielleicht den ſchwediſchen 
Anerbietungen, die Krone niederzulegen, Gehoͤr 
gegeben haben, hätte feine Gemahlin fh nicht 
widerſetzt. Durch ihre Betriebſamkeit veränderte 
ſich mit einmal die Scene. Ehmielnizfi, der 
gewahr ward, daß der Zaar nicht blos Schutz⸗ 
herr, ſondern Gebieter der Ukraine ſeyn wollte, 
verabredete mit dem Tatarchan eine Diverſion zu 
Kaſimirs Beſten, ließ eine Auffoderung an alle 
Polen ergehen, ſich mit ihm zu vereinigen; und 
da Rußland durch Oeſterreich abgehalten ward thaͤ⸗ 
tig zu ſeyn, ſo geriethen die Schweden in eine miß⸗ 
liche Lage. Zwar ſchlug Karl Guſtab den 17ten 
Februar 1656 ein polniſches Heer von etwa 
12,000 Mann, und ging auf Lublin los; aber 
alle bey ſeiner Armee befindlichen Polen verließen 
ihn, er kam mit genauer Noth nach War ſchau zu⸗ 
rück, und ging nach Preußen, um mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg ein Buͤndniß zu ſchließen 
und wo möglich Danzig in fein Intereſſe zu ziehen. 
Johann Kaſimir war indeß in ſein Reich zuruͤckge⸗ 
kehrt; ſein Heer wuchs mit jedem Tage, ſo daß 
man es auf 60,000 Mann berechnete, mit denen 
er Warſchau berennte. Die ſchwediſche Beſatzung 
capitulirte den ıften July, und der König zog in 
feine Reſidenz ein. Karl Guſtav, in Verbindung 
mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg, den er 
als ſouverainen Herzog von Preußen anerkannte, 
rückte bald darauf mit 16,000 Mann gegen War⸗ 
ſchau an; die Polen, 36,000 Mann ſtark, ihre 
Koͤniginn und ihren König an der Spitze, gingen 
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ihnen entgegen: die Schlacht dauerte drey Tage. 


Den zoften July entſchieden die Feldherrntalente 


Karl Guſtavs und Friedrich Wilhelms den Aus. 
gang. Die Polen verloren uͤber achttauſend Mann, 
Artillerie und Gepaͤck; die Koͤniginn floh nach Ezen⸗ 


ſtochow, ihr Gemahl nach Lublin. Warſchau un⸗ 


ter warf ſich von neuem dem Sieger. Doch blieb 
dieſer Sieg ohne wichtige Folgen; denn eine feind⸗ 
liche Armee, welche die Landeseinwohner nicht zu 
Freunden hat, iſt bey dem geringften Unglück in 
Gefahr ganz aufgerieben zu werden. Deshalb 
ging der große Churfuͤrſt, Friedrich Wilhelm, nach 
Preußen zuruͤck, und ſo manches Gefecht auch noch 
die Schweden gewannen, ſo war ihre Armee, am 
Ende des Feldzugs, doch von 30,000 bis auf 
7000 Mann zuſammen geſchmolzen. Gern haͤt⸗ 
ten fie daher, unter fran zoͤſiſcher Vermittelung, 
einen Frieden geſchloſſen; aber die Polen, denen 
es gegluͤckt war am zten November einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit den Ruſſen zu ſchließen, womit zu⸗ 
gleich ein Buͤndniß wider Schweden und Branden 
burg verknuͤpft war, wofuͤr einſtweilen der Zaar 
im Beſitz der eroberten Landſchaften blieb — die 
Polen foderten, als Praͤliminarartikel, daß der 
König von Schweden auf alle gemachten Erobe- 
rungen Verzicht thun ſollte. Daher breitete ſich 
mit dem Jahr 1657 das Kriegs feuer nur noch 
weiter aus. Ragoc zy, Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen, 
ließ ein Manifeſt ergehen, wie wir deren auch wohl 
in unſern Tagen geleſen haben: aus Liebe gegen 
Polen, hieß es darin, habe er ſich entſchloſſen, 
ohne alle Eroberungsſucht, dem bedrängten Zus 
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ſtande deſſelben zu Huͤlfe zu kommen; wer ſich feir 


nem Schutze anvertrauen würde, den wolle er ge⸗ 


gen alles Ungemach ſchuͤtzen, frey und gluͤcklich 

machen, wer ſich aber widerſetzen wuͤrde, der ſolle 

nach dem Kriegsrechte, das unter den Mogolen und 

Tatarn Sitte ſey, behandelt werden. Zu Unter⸗ 

ſtützung dieſes Manifeſtes ruͤckte er mit 60,000 

Mann über das Karpathiſche Gebuͤrge in Polen 

ein. Er hielt ſich mit feiner Belagerung auf, ber 

ſetzte keinen Ort, ſondern ging gerade auf Krakau 

los: der ſchwediſche Commandant Wirz ritt ihm 

entgegen und führte ihn den zoſten May in die 
Stadt. Dagegen eroberten die Daͤnen nicht nur einen 
Theil des Bremiſchen, ſondern Kaiſer Leopold ſandte 
auch, (jedoch blos als König von Ungarn, um 
den Schweden keine Gelegenheit zu geben, ſich 
über eine Verletzung des meftphälifchen Friedens 
zu beklagen,) 15,000 Mann Huͤlfstruppen wider 
Ragoczy und andre Feinde Polens, wie es im 
Vertrage hieß. Sie belagerten demungeachtet Kra⸗ 
kau, wo der ſchwediſche General Wirz comman⸗ 
dirte; jedoch erhielt dieſer freyen Abzug ‚ weil 
Schweden und Oeſſerreich keinen Krieg mit einan⸗ 
der fuͤhrten. Der Churfuͤrſt von Brandenburg 
zog freywillig ſeine Truppen aus Großpolen zur 
ruͤc, und bahnte ſich dadurch den Weg zu einem 
ehrenvollen Frieden, der auch den 19 ten Septem. 
ber zu Welau, unter Oeſterreichs Garantie, mit 
Polen zu Stande kam, das ihm das Herzogthum 
Preußen mit allen Rechten der Oberherrſchaft⸗ 
ohne die geringſte Lehns barkeit, zu ewigen Zeiten 
uͤberließ. Den sten October folgte ein neuer Vers 
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trag zu Bromberg: Brandenburg verſprach Huͤlfe 
wider Schweden und erhielt dagegen die Herrſchaf⸗ 
ten kauenburg und Bütow auf eben die Bedingun⸗ 
gen, wie vormals die Herzoge von Pommern fie 
gehabt hatten; die Stadt Elbing mit ihrem Ga 
biete ward gegen ein Darlehn von 400,000 Tha⸗ 
ler an den Churfürften verpfaͤndet; und zum Un⸗ 
terpfand der Kriegskoſten, die auf 120,000 Thas 
ler angeſchlagen wurden, welche binnen drey Jah⸗ 
ren bezahlt werden ſollten, bekam er die Staroſtey 
Draheim. 5 
Unter dieſen Umſtaͤnden konnten die Schwe— 
den dem Heer des Ragoczy nicht die Hand bieten, 
und dieſes, welches keinen regelmäßigen Krieg zu 
fuͤhren im Stande war, mußte ſich bereits im 
July nach Siebenbürgen zurück ziehen; die in Kra⸗ 
kau zuruͤckgelaſſene Mannſchaft folgte im Auguſt. 
— Dennoch) ward ſowohl in dieſem, als dem näch« 
ſten Feldzug nichts von Belang gegen die Schwe⸗ 
den ausgerichtet; denn theils fehlte es den Polen 
an Geld zur Beſoldung der Truppen, theils heg. 
ten ſie Mißtrauen gegen die Oeſterreicher, welche 
ſich in Krakau und andern Staͤdten feſtſetzen woll- 
ten. Zudem war die Koͤniginn dem oͤſterreichiſchen 
Intereſſe entgegen und drang auf Abſchließung eis 
nes feſten Friedens mit Schweden. Thorn ging 
indeß im December 1658, nach einer langen Be⸗ 
lagerung, an die vereinigten polniſchen und oͤſter⸗ 
reichiſchen Truppen uͤber: die Beſatzung erhielt je⸗ 
doch nicht nur freyen Abzug, ſondern Oxenſtierna 
ſchloß auch mit dem Koͤnige von Polen einen vor« 
läufigen Vergleich und ſechs monatlichen Waffen⸗ 


1 
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ſtillſtand, den Karl Guſtav aber nicht en 
nehmigte, weil inzwiſchen die Nachricht ein: 110 
daß der Zaar, unwillig darüber, daß die 2 
ihre Zuſage, ihn auf dem naͤchſten Reichstag — 
Nachfolger Johann Kaſimirs zu erwählen, me 
hielten, mit zwey Armeen ins Feld rückte. 4 
eine ſchlug den litthauiſchen Feldherrn este 
bey Wilna und drang bis Grodno und Brzeſt zn 
die andere, welche in die Ukraine einfiel, weil na 
dem Tode Chmielnizti's (im Juny 1657) der 
neue Attaman Wyhowsky Polen von ven. 
den röten September 1658 huldigte, hatte de N 
weniger Gluͤck: ſie wurde gänzlich verſpreng 7 
und die Kofafen und Tatarn ſtreiften bis gegen 
Moskau. 


um die Friedensunterhandlungen mit Schwe. 
den zu beſchleunigen, ging kubomirsky mit 1 N 
Mann nach Preußen, wo keine feindliche Arme 
im Felde war, eroberte Graudenz mit Sturm, 
trieb die Schweden aus Dirſchau, und den zer 
December 1659 ging auch an die Danziger da 
Haupt wieder über; fo daß den Schweden we 
noch Elbing, Marienburg und Stum übrig blieb. 
Das Kloſter Oliva bey Danzig war bereits . 
Friedensgeſchaͤft beſtimmt worden, das, a 
franzoͤſiſcher Vermittlung, am zten May 1 en 
glücklich vollendet ward. Polen beſtaͤtigte die — 
tretung Lieflands an Schweden, und erer Zn 
Anfprüchen auf Ehſtland und die Inſel Oeſe en 
gegen Schweden alle Städte in Preußen und 
land zurück gab, die es noch beſetzt hielt. 


\ 
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Polen hatte itzt freye Haͤnde gegen Rußland. 


Den 272ſten Juny bereits kam es bey Lachowicze, 


das die Ruſſen ſchon ſeit ſechs Monaten belager— 
ten, zu einem Treffen, worin ſie gaͤnzlich geſchla— 
gen wurden. Die Polen gingen nunmehr vor Mo— 
hilow, bey welcher Stadt es am 18ten October 
zu einem neuen Treffen kam, das aber nichts ent» 
ſchied. Die Naͤhe des Winters zwang die Polen 
kurz darauf zuruͤck zu gehen. 

In der Ukraine ſuchte die ruſſiſche Parthey 
ſich dadurch empor zu bringen, daß ſie den jungen 
Chmielnizki zum Attaman erklaͤrte. Zur Unterſtüͤͤt⸗ 
zung derſelben ruͤckte ein betraͤchtliches Heer Ruſ— 
ſen nach Volhynien. Nachdem dieſes aber den 
ızten September geſchlagen war, unterzeichnete 
der junge Chmielnizki nicht nur einen Vergleich, 
wodurch er ſich wieder der Republik Polen unters 
warf; ſondern das gaͤnzlich eingeſchloßne ruffifche 
Heer mußte auch eine nicht ſehr ehrenvolle Capitu- 
lation eingehen und die Waffen abgeben. 

Haͤtten die Polen den folgenden Feldzug von 
1661 eben fo nachdrücklich geführt; ſo wurden 
fie wahrſcheinlich den Ruſſen Geſetze vorgeſchrieben 
haben: aber ſtatt fuͤr die Sicherheit des Staats 
zu ſorgen, beſchaͤftigten fie fich mit der politifchen 
Freyheit, die fie faͤlſchlich für bürgerliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit hielten. Die Koͤniginn, kinderlos, wünfchte 


dem einzigen Sohne des Prinzen von Conde die 


Thronfolge zu verſchaffen und ihn mit ihrer Nichte 
zu vermaͤhlen. Ihr Gemahl ſuchte die Sache beym 
Reichstag durch eine Rede einzuleiten, die wahr— 
ſcheiulich der franzoͤſiſche Geſandte aufgeſetzt hatte. 
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„Ehedem,“ ſagte er, „war ſelbſt bey — ein 
fierben der Königlichen Familie keine Gefahr 
7 das Vaterland zu befuͤrchten. Einfach waren 
= die Sitten unfrer Vorfahren, einhellig * Fr 
„müther. Allgemeines Mißtrauen hat jet 
aller Stände bemeiſtert; Verwirrung iſt die Folge 
0 davon. Kein Staat kümmerte ſich vormals um 
„ die innere Verfaſſung des andern; unſere Kraft, 
„wie unſere Schwaͤche, war den Nachbarn 
unbekannt oder gleichguͤltig. Jetzt bat ſich al⸗ 
. les außer uns veraͤndert; aber nur Wir haben 
” unfere Kräfte noch nicht erkennen und brauchen 
Fi gelernt. Herzlich wuͤnſch' ich, daß meine Ahn⸗ 
3 dungen mich betruͤgen moͤgen: aber ich fürchte 
„gar ſehr, daß unfer Vaterland eine Beute feiner 
„mächtigen Nachbarn werden wird. Rußland 
„wird Litthauen und die ukraine verſchlingen , je 
„ ſich vielleicht gar bis an die Weichſel ausbreiten; 
„der Churfuͤrſt von Brandenburg wird ſein Au⸗ 
„genmerk auf Großpolen richten, um ein unabs 
„haͤngiges Koͤnigreich zu gründen; und das Haus 
„Oeſterreich wird eben fo wenig ſtille ſitzen, 1 
„dern gleichfalls Eroberungen zu machen ſuchen. 
Man ſolle ihm daher noch bey ſeinem Leben einen 
Nachfolger beſtimmen, durch welchen Polen gegen 
innere Unruhen geſichert und gegen äußere Feinde 
geſchuͤtzt werde. Dieß koͤnne aber durch keinen be⸗ 
nachbarten Fuͤrſten geſchehen, der ſtets trachten 
werde, das Reich in eine Provinz feiner Erbſtaa⸗ 
ten zu verwandeln; ſondern durch einen Prinzen 
einer entfernten furchtbaren Macht, die Achtung 
gebiete und ein ſchuͤtzendes Buͤnduß gewaͤhre. — 
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Die Polen aber glaubten, wenn fie ihren Säͤtel 
zoͤgen, müßte die Welt zittern. — Der Reichstag 
ward zerriſſen und der Saame des Miß vergnuͤgens 
auch bey der Armee ausgeſtreut. um der Denk— 
art eine andere Richtung zu geben, ging der Kids 
nig nach Litthauen; allein nur wenige Regimenter 
folgten, die uͤbrigen quartierten ſich ſelbſt auf die 
föniglichen und geiſtlichen Güter ein, und verlang⸗ 
ten, bevor fie marſchirten, ihren ruͤckſtaͤndigen 
Sold. Dennoch eroberte der König Grodno, und 
da die Litthauer ſich mit ihm vereinigten, jagte er 
die Ruſſen aus Wilna, Mohilow und Kauen, 
ſchlug fie bey Glembokie, erbeutete Lager, Artille— 
rie und Gepaͤck, und wuͤrde den Krieg nach Ruß 
land geſpielt haben, haͤtten die Litthauer nicht ers 
klaͤrt, wie fie zwar geſonnen waͤren, ihr Vaters 
land gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen, aber 
nicht eher uͤber die Graͤnze zu marſchiren, bis ihren 
gerechten Beſchwerden abgeholfen waͤre. Sie tra— 
ten mit der Kronarmee in Verbindung; beyde Heere 
waͤhlten ſich einen Marſchall und ſetzten eine Schrift 


auf, die dem nächften Reichstag (1662) uͤberge. 


ben ward. Mit Recht verlangten Offiziere und 
Gemeine ihren ruͤckſtaͤndigen Sold, der auf 26 
Millionen volniſche Gulden berechnet ward; daß 
aber auch Unverſtand und Cabale mit im Spiele 
war, ergiebt ſich aus der Erklaͤrung: die Ernen— 
nung eines Thronfolgers ſey der polniſchen Frey— 
heit und ſelbſt dem Koͤnige nachtheilig; ſo wie aus 
der Foderung, die Senatoren, welche fuͤr eine 
ſolche Ernennung geſtimmt haͤtten, namhaft zu 
machen, damit fie als Verletzer der polniſchen Frey⸗ 


. iR 


* 
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heit beſtraft werden koͤnnten. Der Hof trat mit 
der Armee, wie mit einer unabhaͤngigen Macht, 
in Unterhandlung, verſuchte, da es an Geld fehlte, 
Uneinigkeiten unter ihr zu ſtiſten, andere Truppen 
zu werben, machte ſich dadurch nur verhaßt und 
veraͤchtlich, und ſuchte endlich, da das Papiers 
geld noch nicht erfunden war, darin Erleichterung, 
daß er den Gehalt der Muͤnze weit uͤber die 
Haͤlfte verringerte. Die Tpmpfe wurden in 
Umlauf geſetzt, und erhielten ihre Benennung, wie 
die Ephraimiten im ſiebenjaͤhrigen Kriege, von dem 
Erfinder dieſes Staats betrugs unter Königlichen 
Anſehn. 

Da zwey ruſſiſche Armeen in Litthauen und 
die Ukraine einzubrechen drohten, ſo war es die 


hoͤchſte Zeit, ſich ihnen entgegen zu ſetzen. Den 


13ten November 1663 ging der König über den 
Dnepr, um die Ruſſen aufzuſuchen. Mangel 
und Kälte hinderten große Fortſchritte zu machen; 
dennoch nahm der Konig binnen vierzehn Tagen 
ſieben befeſtigte Staͤdte ein und bezog dann die Win⸗ 
terquartiere. Schon im Januar 1664 brach er 
wieder auf, um ſich mit der litthauiſchen Armee zu 
vereinigen. Alles hatte den gluͤcklichſten Anſchein, 
als neue Unruhen in der Ukraine ausbrachen, wes⸗ 
halb mit Rußland ein dreymonatlicher Waffenſtill⸗ 
ſtand geſchloſſen wurde, den man nachmals ver⸗ 
längerte. 

5 Bey Hof hielt man den Krongroßmarſch all 
Fuͤrſt Lubomirsky für den Urheber des Wider⸗ 
ſtandes gegen das Lieblingsprojekt der Königin, 
dem franzöfifchen Prinzen die Thronfolge zu ver⸗ 
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ſchaffen, und hoffte es durchzutreiben, wenn man 
ihn des Hochverraths anklagte, wozu er durch 
feine Aufhetzung der Armee allerdings Veranlaſſung 
gegeben hatte. Den 29ſten December 1664 ward 
ihm wirklich, durch eine vom Reichstag niederge⸗ 
ſetzte Commiffion, Ehre und Leben abgefprochen: 
aber er floh nach Breslau, und erſchien ſechs Mo⸗ 
nat darauf mit 800 Mann wieder in Polen, wel⸗ 
cher kleine Haufe bald ſo anwuchs, daß, nach ei⸗ 
nem für die Koöniglichgefinnten nachtheiligen Ge— 
fecht am ꝗqten September 1665, der Koͤnig ihn 
wieder zu Gnaden aufzunehmen gezwungen war. 
Der Vertrag war aber von kurzer Dauer. Im 
July des folgenden Jahres ſtand der König und 
Lubomirsky wieder im Felde gegen einander. Das 
koͤnigliche Heer ließ ſich ſchlagen, und der Konig 
mußte abermals nicht nur eine gaͤnzliche Amneſtie 
verheißen, ſondern auch eine beſondere Urkunde 
ausſtellen, durch welche er verſprach : „daß er 
„während feiner Regierung Niemand auf irgend 
„einige Art zur Krone befördern, ſondern die Nach— 
„folge, wie bisher, einer freyen Wahl uͤberlaſſen 
„wolle.“ Dieſe Urkunde ſpricht der Lubomirs⸗ 
kyſchen Parthey das Urtheil: nur Unverſtand oder 
Bosheit konnte fie vom Koͤnig erpreſſen. Der 
Fuͤrſt traute auch nicht dem Vertrag, ſondern ging 
nach Schlefien, wo er 1667 ſtarb. Seine An⸗ 
haͤnger ſprengten aus, der Hof habe ihn vergiften 
laſſen. Aber auch die Königinn farb den toten 
May dieſes Jahres. 

Die Koſaken, des polnifchen wie des ruffie 
ſchen Druckes uͤberdruͤßig, unterwarfen ſich dem 
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türfifchen Sultan. Dieß beschleunigte einen Ver⸗ 
gleich mit Rußland, der den 30ſten Januar 1667 
abgeſchloſſen ward. Rußland erhielt dadurch den 
Beſitz von, Smolensk, Severien, Czernichovien 
und einen Theil der Ukraine bis an den Dnepr, 
nebſt der Stadt Wielicza. Nun fand der Divan 
den Krieg nicht rathſam, ſondern genehmigte im 
folgenden Jahr die Beybehaltung des Friedens, 
jedoch unter der Bedingung, die Koſaten nicht zu 
beunruhigen. Dieſen aͤußern Ruheſtand des 
Reichs benutzte der König, um die Kronie nieders 
zulegen; ein Vorhaben, das er auch den ı6ten 
September 1668 ausführte, ſo ſehr man jetzt von 


allen Seiten in ihn drang, die Regierung zu Der 


halten. Der Schritt würde den größten Tadel 
verdienen, hätte die Nation, die ihm die Beſchuͤtz⸗ 
ung ihrer Rechte uͤbertrug, ſich nicht zugleich 
vorbehalten, in jedem einzelnen Falle die Art und 
Weiſe dieſer Beſchuͤtzung zu beſtimmen, und ſie da⸗ 
durch unmoglich gemacht. Er ging nach Frank- 
reich und ſtarb daſelbſt im Jahr 1672. 

Seine Abdankung ſollte dem Herzog von 
Conde den Weg ebnen. Hierzu waren alle Anſtal⸗ 
ten getroffen. Der nachmals fo berühmte So⸗ 
biesky führte zur Unterſtuͤtzung ders franzoͤſiſchen 
Parthey 12,000 Mann der beſten Truppen her- 
bey. Der Primas ſowohl als der Groß ſchatz mei 
ſter gehoͤrten zu derſelben; aber die meiſten Land⸗ 
bothen zwangen die Senatoren ſchon auf dem Con- 
vocations- Reichstage, der den zten November 
1668 anhub, den Prinzen von Conde von den 
Thronwerbern aus zuſchließen. 2a franzoͤſtſche 

II. { 


130 Dritter Zeitraum, 


Parthey ſtellte nun den Herzog Karl von Lothrin— 
gen, die oͤſterreichiſche hingegen den Herzog Phis 
lipp Wilhelm von Neuburg auf. Noch meldete 
ſich der Zaar und die ſchwediſche Chriſtine, der 
wieder nach einer Krone geluͤſtete; auf beyde nahm 
man gar keine Ruͤckſicht. Die Anhaͤnger jener 
waren aͤußerſt gegen einander erbittert. Sechs 
Wochen waren ſeit dem Anfang des Wahlreichs⸗ 
tags (vom ten May bis ten Juny 1669) 
verſtrichen; der Adel ward endlich des langen Harz 
rens muͤde, und griff unter ſtarkem Piſtolen feuer 
die Wahlfchranfen an. Ein Biſchoff that den Vor⸗ 
ſchlag, die Namen der beyden Herzoge (von Neu— 
burg und von Lothringen) auf zwey Zettel zu 
ſchreiben, in einen Meßkelch zu werfen, und einen 
davon durch einen dreyjaͤhrigen Knaben heraus 
nehmen zu laſſen: aber weder die Anführer der eis 
nen noch der andern Parthey wollten ſich dieſem 
Goltesurtheil unterwerfen. Jetzt rief Opalinsky, 
Woywode von Kaliſch: „Woran denken wir, daß 
„wir uns wegen Fürften entzweyen wollen, die wir 
„nie geſehen haben? Unſere Vorfahren waren viel 
„ kluͤger; ſie waͤhlten einen Eingebornen, den Piaſt, 
„dem zu Ehren noch jeder Pole aus Erkenntlich⸗ 
„keit Piaſt genennt wird. Laßt uns unfere Vor⸗ 
„fahren nachahmen, laßt uns einen Piaften waͤh⸗ 
„len!“ Gleich einem elektriſchen Schlag durch» 
lief dieſe Rede die Reihen, und Mich gel Tho⸗ 
mas Wisniomwiezfi, ein Mann von dreyßig 
Jahren, ohne Vermoͤgen, im Gegentheil ſehr ver— 
ſchuldet, ohne Anſehn, Einfluß oder Staatsbes 
dienung, den jedoch ſeine Abſtammung von den 
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alten Litthauiſchen Herzogen aus zeichnete, daher 
vorauszuſehen war, daß die franzoͤſiſche Parthey, 
welche vorzüglich aus Litthauern beſtand, ſich ihn 
am erſten wuͤrde gefallen laſſen, erhielt durch den 
Biſchoff von Culm und wahrſcheinlich auf heimli— 
chen Betrieb der Jeſuiten, noch vor Untergang der 
Sonne alle Stimmen. Selbſt der Primas ſagte 
zu Sobiesky beym Weggehn vom Wahlfeld: „Das 
„hat Gott gethan!“ Dieſer aber meinte, er be— 
greife nicht, warum Gott gerade durch den Mund 
des Viſchoffs von Culm ſpraͤche. Daß der Wel⸗ 
tenſchoͤpfer nicht die Einigkeit der Gemuͤther da⸗ 
durch konnte bezielt haben, zeigte ſich bald, und 
ahndete dem Erwaͤhlten ſelbſt, der mit Thraͤnen 
im Auge bat, ihn zu verſchonen. Umſonſt! Er 
mußte dem Adel nachgeben und Konig werden. 
Den letzten September geſchah die Kroͤnung. Mit 
der franzoͤſiſchen Parthey verdarb er es dadurch, 
daß er die Schweſter Kalſer Leopolds, die Erzher— 
zoginn Eleonore, ſich zur Gemahlinn wählte. Ole. 
zowsky, Biſchoff von Culm, ging deshalb nach 
Wien und den 27ſten Februar 1670 ward das 
Beylager volljogen. Die Wahl des Geſandten, 
ſo wie die ſchleunige Vollziehung dieſer Verbin 
dung, zeigt, daß Michael durch Oeſterreichs Bey» 
ſtand auf den Thron geſtiegen war. Der Primas 
ward nun ſein Feind; die Großen verachteten ihn, 
und nur der geringere Adel nahm feine Parthey. 
Unter dieſen Umſtaͤnden brach ein Krieg mit der 
Pforte aus, weil der Koͤnig, deſſen Guͤter durch 
die Kaſaken ehmals waren verwuͤſtet worden, ihre 


Bedruͤckung beguͤnſtigte. Die Tatarn, die zeit 
ae 
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her Polen gegen Rußland beygeſtanden hatten, 
nahmen die Parthey der Koſaken, und der tuͤrki— 
ſche Sultan verſprach ihnen Schutz. Er eroͤffnete 
des halb eine Unterhandlung, man haͤtte alſo durch 
Zufriedeſtellung der Koſaken den Krieg vermeiden 


koͤnnen; Sobiesky, ihr Befieger, rieth ſelbſt dazu: 


allein Michael blieb hartnaͤckig bey feinem Ent— 
ſchluß. Man erklaͤrte (im Juny 1671) dem 
oͤſterreichiſchen Geſandten, daß blos Ehrfurcht fuͤr 
den Kaiſer und die Koͤniginn Eleonore die Reichs- 
verſammlung abhielte, den Koͤnig ſofort des 
Throns für verluſtig zu erklaren. Leopold wil⸗ 
ligte in die Abſetzung ſeines Schwagers; man ſolle 
ſeiner Schweſter einen andern Gemahl geben, da 
die Ehe, zum Beſten der Republik, leicht aufzu⸗ 
heben ſey. Die Koͤniginn nämlich ſollte ihren Ge 
mahl des Unvermoͤgens halber anklagen. So— 
biesky wollte keinen König aus der Hand Oeſter⸗ 
reichs, weil man dadurch unter die Vormundſchaft 
des Wiener Miniſteriums kommen werde. Mi⸗ 
chael appellirte vom Reichstag an den ganzen nie⸗ 
drigen Adel. Dieſer verſammelte ſich bey Golonb 
in der Woywodſchaft Lublin, wohl hunderttau⸗ 
ſend Mann ſtark; ein gewiſſer Stephan Ezarnesky 
ward Marſchall der koͤniglichen Confoͤderation, und 
die Verbundenen ſchwuren alles für den König 
Michael zu wagen; ja drohten jedem Polen, der 
ſich nicht zu ihnen ſchlage, mit Verluſt ſeines Ran⸗ 
ges und feiner Güter, Ungeachtet dieſer Drohun⸗ 
gen, zog der Feldherr Sobiesky ſeine Truppen bey 
Lowicz in der Woywodſchaft Rawa zuſammen, 
führte fie aber, da indeß die vereinigte türfıfch »ta« 
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tariſche Armee, zu Ende des Julius 1672, gegen 
Kaminiezk heranzog, dieſer Feſtung zu Huͤlfe. Lei⸗ 
der war der Commandant koͤniglich geſinnt, und 
nahm ihn nicht auf, ſondern ergab ſich den 29 ſten 
Auguſt an den Sultan, obſchon Sobiesky, der 
kaum 35, 00 Mann bey ſich hatte, inzwiſchen 


die Tatarn bey Kaluſſa, am Fuße des Karpathi— 


ſchen Gebuͤrges, überwunden und ihnen alle ge⸗ 
machte Beute wieder abgenommen hatte. Der dr 
nig blieb ein ruhiger Zuſchauer, ließ den Adel aus 
einander gehen, und ſchickte, als vierzigtauſend 
Türken ſchon im Begriff ſtanden, Lemberg zu fürs 
men, Geſandte ins tuͤrkiſche Lager, die den ı 7ten 


October einen Frieden unterzeichneten, vermoͤge 


deſſen Podolien abgetreten, die Ukraine den Kaſa⸗ 
fen verbleiben, und jaͤhrlich 22,000 Stuͤck Du⸗ 
caten als Tribut an die erhabene Pforte gezahlt 
werden ſollten. Mit welchem Erſtaunen, mit 
welchem Unmuth Sobiesky die Nachricht davon 
aufnahm, läßt ſich denken. Der Koͤnig ſetzte ei⸗ 
nen Preiß auf feinen Kopf, und die Armee cr 
Härte: man ſolle ihrem Feldherrn kein Haar früm- 
men. Der oͤſterreichiſche Geſandte machte den 
Vermittler, und die Proferibirten wurden ſaͤmmt— 
lich zu dem bevorſtehenden Reichstag, der im Fe⸗ 
bruar 1673 zu Warſchau ſeinen Anfang nehmen 
ſollte, eingeladen. Sobiesky erſchien, ungeachtet 
feine Freunde für ihn zitterten. Der Konig ſuchte 
nun auf alle Weiſe ihn zu gewinnen. Doch ließ So- 
biesky ſich nicht abhalten, gegen den Budſchaker 
Vertrag zu ſprechen. Seine Beredſamkeit firgter 
der Vertrag ward verworfen, der in der Haupt⸗ 
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kirche zu Krakau befindliche Schatz einſtweilen zur. 


Unterhaltung der Armee beſtimmt, eine Tuͤrken⸗ 
ſteuer ausgeſchrieben. Alles machte ſich fertig zum 
Krieg; denn da noch eine zahlreiche kuͤrkiſche Ars 
mee bey Choczim ſtand, um die Ratiſication des 
Friedenstractats abzuwarten, fo mußte man eiligſt 


zu Felde ziehn. Der König ging in eigner Perſon 


mit, und ſuchte, ſelbſt noch im Lager, dem Feld- 
herrn Schwierigkeiten in den Weg zu legen; mus 
ſterte dann das Heer, und begab ſich, Kraͤnklich⸗ 
keit halber, nach Lemberg, wo er den loten No— 
vember 1673 ſtarb. Den Tag darauf griff So⸗ 
biesky das verſchanzte Lager der Feinde bey Choc⸗ 
zim an. Der Sieg war glorreich und vollſtaͤndig. 
Die Hälfte des 60,000 Mann ſtarken tuͤrkiſchen 
Heeres blieb auf dem Platze oder ertrank im Dnie— 
ſter. Choczim ward beſetzt. Sobiesky wuͤnſchte 
dem Feind zu folgen: allein die Umkehrung der 
Litthauer, unter ihrem Feldherrn Paz, die rauhe 
Jahreszeit, und die Nachricht von des Koͤnigs 
Tode, welche den Adel zur Wahl berief, ſetzte dem 
Feldzug Schranken. Die Soldaten bezogen die 
Winterquartiere, zum Theil in der Moldau; So— 
biesky kehrte nach Lemberg zuruͤck. Man empfing 
den Helden mit dem lauteſten Jubel, prieß ihn 
als den Erretter des Vaterlandes vom tuͤrkiſchen 
Joche, und legte die Trauer um den Koͤnig bey 
Seite, weil man ſich itzt nur der Freude uͤberlaſſen 
wollte. 

Der Zuſammenberufungs Reichstag begann 
den ten Januar 674 und ging mit einer ſelt⸗ 
nen Ruhe und Ordnung vorüber. Der Wahl⸗ 
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reichstag ward den 2often April eroͤffnet. So⸗ 
biesky erſchien erſt im May. Unter der Menge 
von Ihronbewerbern‘, die zugleich auch Beyer 
der verwittweten Koͤniginn waren, kamen anfangs 
nur der Fuͤrſt Wilhelm von Neuburg, nachheriger 
Churfuͤrſt von der Pfalz, und der Herzog Karl 
von Lothringen wieder in Betracht. Den letztern 
beguͤnſtigte die Koͤniginn, und daher itzt auch der 
oͤſterreichiſche Hof, welcher ſchon mit dem Plan 
umging, das Haus Lothringen mit dem ſeinigen 
zu vereinigen, um Lothringen zu erwerben, das 
aber nachmals Frankreich an ſich brachte. Der 
Primas und die Litthauer waren für die Koͤniginn 
und den Herzog; man hatte ſich verſchworen, kei— 
nen Piaſten zu waͤhlen: Sobiesky empfahl daher 
den Herzog von Conde, zeigte, daß man eines 
Mannes beduͤrfe, deſſen Ruhm ſchon durch ganz 
Europa erſchollen ſey, und den alle Nationen waͤb⸗ 
len würden, wenn ſie fo glücklich wären, über ſich 
gebieten zu dürfen. In dem Bilde, das er von 
Conde entwarf, hatte er ſich ſelbſt gezeichnet. „Du 
„biſt der Mann, den Polen nöthig hat!“ ſagte 


der Woywod von Reuſſen, Stanislaw Jablo— 


nowoͤky, am ıyten May. Der Primas Czarto— 
risky war den ı6ten plotzlich geſtorben; die oͤſter⸗ 
reichiſche Parthey daher ohne Anfuͤhrer: Sobies— 
tys Gemahlinn war eine Franzoͤſinn, (eine Tech- 


ter des Marquis von Arquien,) Sobiesky dem 


Hof von Verſailles perſoͤnlich bekannt. Der fran- 
zoͤſiſche Geſandte, da er ſah, wie die Sachen fluns 
den, unterſtuͤtzte ihn. „Es lebe Sobiesky! Er 
oder Keiner ſoll unſer Koͤnig ſeyn!“ erſcholl es im 


— —— 
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Lager. Nur die Litthauer waren abweſend, doch 
traten auch ſie den andern Tag bey. Unter dem 
Namen Johann III beſtieg Johann Sobiesky im 
4 5ſten Jahre feines Alters den Thron. Ueber Ce— 
remonien erhaben, verſchob er die Krönung auf 
ruhigere Zeiten, und ging ſchon den dritten Tag 
nach feiner Erhebung zur Armee zurück. ' Die Türs 
ken hatten indeß Choczim wieder genommen, dar- 
auf die Ukraine bis an den Dnepr uͤberſchwemmt 
und eine Menge Oerter beſetzt. Sobiesky befreyte 
die Ukraine, und wuͤrde noch mehr ausgerichtet 
haben, waͤren die Litthauer nicht fuͤr ſich nach 
Hauſe gekehrt. Er nahm fuͤr die rauheſten Mo— 


nate fein Hauptquartier zu Brazlow, ſchlug die 


Tuͤrken und Tataren das folgende Jahr in Noth- 
rußland und verfolgte ſie bis in die Moldau. Nun 
erſt, den zten Februar 1676, nahm er die Kroͤ—⸗ 


nung an. Der Reichstag erſuchte den Konig das 


Amt eines Krongroßfeldherrn noch ferner ſelbſt zu 
verwalten; eine Aus zeichnung, einzig in ihrer Art 
in der polniſchen Geſchichte. Man wollte die Ar» 
mee auf 90, 0 Mann bringen; aber die Rekru— 
tirung ging ſo langſam von Statten, daß Johann, 
um nicht die beſte Zeit zu verſaͤumen, aufbrechen 
mußte, als er etwa 38,000 Mann beyſammen 
hatte. Er ſchlug die Tatarn und ein Corps Ja- 
nitſcharen, das ſie unterſtuͤtzen wollte; da aber die 
Litthauer ihn nur ſchwach unterſtuͤtzten, fo mußte 
er defer ſive ſtatt offenfive agiren, fein Lager bey 
Zorawano in Rothrußland verſchanzen und auf 
Unterhandlungen mit dem Feinde denken. Er war 
gänzlich umzingelt und man hielt ihn in Warſchau 
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ſchon fuͤr verloren, als unvermuthet die Nachricht 
einging, der Konig habe ſich den 17ten October 
durch einen Praͤliminar Fr edenstractat aus feiner 
mißlichen Lage gerettet. Er war fo vortheilhaft, 
als er unter dieſen Umſtaͤnden nur ſeyn konnte: 
dennoch murrte man. Die Republik erhielt zwey 
Drittheile der Ukraine zuruͤck, bloß ein Drittheil 
blieb den Tuͤrken: aber freylich behielten fie auch 
Kaminiezk und ganz Podolien. Dieſe trefliche 
Provinz ihnen wieder zu entreißen war des Ko. 
nigs heißeſter Wunſch. Deshalb ſchloß er den 
sten May 1683 ein Schutzbuͤndniß mit dem 
Kaiſer, wodurch er mit Frankreich und der an 


Frankreich verkauften Parthey in Polen zerfiel, 


und ſich nichts als Verdruß auf ſeine alten Tage 
zubereitete. Dagegen rettete er hiedurch Deutſch⸗ 
land, wie vormals Polen, wahrſcheinlich von der 
Schmach, den Tuͤrken tributbar zu werden. Schon 
ſeit ſieben Wochen belagerten ſie Wien, und die 
Stadt war aufs aͤußerſte gebracht, als am gten 
September der König mit 25,000 Mann herbey« 
kam. Er entdeckte fogleich den Fehler des Weſ⸗ 
ſirs, welcher verabſaͤumt hatte den Kuhlenberg zu 
beſetzen. „Dieſer Mann hat ſich ſchlecht gela⸗ 
„gert; der Sieg iſt unſer!“ ſagte er zu den deut⸗ 
ſchen Generalen, als er das feindliche Lager von 
der Hohe des Berges erblickte. Man übertrug 
ihm das Obercommando des verbuͤndeten Heeres, 
das, nachdem der Churfuͤrſt Maximilian mit 
12,000 Bayern, der Ehurfürft Johann Georg III. 
mit 10,000 Sachfen und der Fuͤrſt von Waldeck 
mit den Kreistruppen zu den Oeſterreichern, unter 
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dem Herzog Karl von Lothringen, dem ehmaligen 
Mitbewerber um den polniſchen Thron, geſtoßen 
waren, auf 74,000 Mann gerechnet ward. Den 
12. September fruͤh um 6 Uhr begann die große 
Schlacht, die Deutſchlands Schickſal entſchied. 
Die Tuͤrken flohen, eine Stunde vor Abend bezog 
das chriſtliche Heer ihr Lager. Unter dem Donner 
der Kanonen und dem Jubelgeſchrey des entzuͤck— 
ten Volks, hielt Johann am folgenden Tage einen 
feyerlichen Einzug in die befreyte Stadt. Der 
Kaiſerliche Hof kehrte, nach abgewandter Gefahr, 
dahin zuruͤck; ſehr verlegen uͤber die Art der Auf— 
nahme desjenigen, dem er die Ruͤckkehr verdankte. 
Dazumal betrachtete man noch Koͤnige und Fuͤrſten 
als größere und kleinere Guthsherrn, nicht als 
Repraͤſentanten von Nationen und Voͤlkerſchaften; 
obſchon der erwaͤhlte Kaiſer auf den richtigen Bes 
griff von einem erwaͤhlten König haͤtte führen Eon» 
nen. Die Kinder eines Wahlfuͤrſten haben natürs 
lich nicht gleichen Rang mit den Kindern eines Erb— 
fuͤrſten: aber den Rang unter regierenden Herren 
beſtimmt einzig die Große und Wichtigkeit des Lan⸗ 
des, dem jeder von ihnen vorſteht. Um alles Ge» 
remontel zu beſeitigen, ſprach der Kaiſer Leopold 
den Konig Johann III. unter freyem Himmel, am 
dritten Tage nach der gewonnenen Schlacht. (Sten 
Sept.) Den 17ten zog letzterer den Feinden auf 
ihrem Ruͤckzug durch Ungarn nach. Mit ſeiner 
Reiterey allein griff er den drey Mal ſtaͤrkern Feind 
bey parkan an, ward aber zuruͤckgetrieben, und 
war in Gefahr mit ſeinem aͤlteſten Sohne, dem 
Prinzen Jakob, gefangen zu werden. Drey Tage 
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nachher kam es zu einer allgemeinen Schlacht; die 


Türken erlitten eine voͤllige Niederlage: Parkan 


und Gran wurden erobert, und der Feldzug geen⸗ 
digt. Den 28ſten December traf der König wie⸗ 
der in Krakau ein. 

Die Pforte erflärte nun, wegen Bundbruͤ⸗ 
chigkeit, an Polen den Krieg. Man hatte dieß 
vorausgeſehen und gewuͤnſcht, um Kaminiezk zu 
erobern: aber man unterließ die gehoͤrigen Anftal« 
ten dazu zu treffen. Der Koͤnig ſollte alles aus 
ſeinem Privatvermögen beſtreiten. Die Franzoͤ⸗ 
ſiſchgeſinnten legten ihm auf dem Reichstag und 
bey der Armee Hinderniſſe in dem Weg, und ſchrieen 
zugleich am lauteſten daß nichts effectuirt werde. 
Podolien ward zwar eingenommen, und die Polen 
drangen faſt jeden Sommer bis in die Moldau 
hinein: aber Kaminiezk konnte nicht erobert werden, 
und die Tuͤrken verheerten von da aus Rothreußen 
und entriſſen immer den Polen wieder, was fie ge⸗ 
nommen hatten. Dieß iſt im Kurzen die Beſchrei⸗ 
bung der Feldzuͤge, ſo wie ſie alle Jahre faſt auf 
gleiche Weiſe gefuͤhrt wurden. Der Koͤnig ſtarb 
am aten Juny 1696 im 6öften Jahre feines Als 
ters, im 2 3ſten feiner Regierung, auf dem ſchoͤ⸗ 
nen Luſtſchloſſe Willamow bey Warſchau, fetzt der 
Fuͤrſtinn Lubomirska gehörig, welches er angelegt 
hat, und wo man noch ſein Todes bette ſieht. Seine 
Klugheit hinderte einen Bruch mit Brandenburg, 
obſchon Karl XI. von Schweden ihm Preußen 


wieder erobern helfen wollte, und ſein Name machte, 
daß die Nuſſen nicht nur den Andruſſower Vertrag 


erneuerten, ſondern auch 1678 einen großen Strich 


— — >> 
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Landes raͤumten, den fie noch beſetzt hielten. Un⸗ 
ter ſtetem Kriegsgetuͤmmel konnte er fuͤr den innern 
Wohlſtand der Nation wenig thun. Dieſer vers 
ſchlechterte ſich vielmehr in dem Maaße, als der 
Adel unabhängiger ward. Polniſche Wirth ſchaft 
für ſchlechte Wirthſchaft war ſchon eine ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensart. Von zwolf Reichstagen 
unter Johanns Regierung wurden fünf zertiſſen, 
und auf keinem war von einem Civil Geſetzbuche, 
dem weſentlichſten Erforderniſſe einer Staatsein⸗ 
richtung, die Rede. Selbſt aus ſeinem Hauſe 
entwich die Eintracht. Die Koͤniginn miſchte ſich, 
als eine Achte Franzoͤſinn damaliger Zeit in die 
Regierungsgeſchaͤfte, und brachte den Geiſt der In— 
trigue hinein. Die Abficht, feinen aͤlteſten Prinzen 
mit der reichen Erbinn des Hauſes Nadzivil zu 
verheirathen, verungluͤckte nicht nur, ſondern zog 
auch ſehr verdruͤßliche Folgen nach ſich; und als 
er dieſen Prinzen dadurch bey der Republik beliebt 
machen wollte, daß er ihm 1687 die Belagerung 
von Kaminiezk auftrug, zu deren gluͤcklichem Er» 
folg er die weiſeſten Maaßregeln genommen hatte, 
fo vereitelten die untergeordneten Generale abficht« 
lich denſelben. Die Tuͤrken boten ihm mehrmals 
die Abtretung dieſes Platzes unter der Bedingung 
eines Separatfriedens an; aber der Koͤnig wollte 
das gemeine Beſte der Chriſtenheit nicht aufopfern, 
noch ſeinem dem Kaiſer gegebenen Worte untreu 
werden, obſchon dieſer ihn bey dem Einfall in die 
Moldau 1690 nicht ſo unterſtuͤtzte, als er ver⸗ 
ſprochen hatte. 
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Daß der oͤſterreichiſche Hof das Haus So⸗ 
biesky bey der Thronfolge erhalten würde, haͤtte 
man mit Zuverlaͤſſigkeit erwarten ſolleg; zumal der 
Prinz Jakob eine pfalzneuburgiſche Prinzeſſinn ges 
ehligt hatte und dadurch Leopolds Schwager ge⸗ 
worden war. Aber nicht nur lag der Prinz mit 
ſeiner eignen Mutter wegen der Erbſchaft in Streit, 
daher dieſe ihren zweyten Sohn Alexander be⸗ 
guͤnſtigte: ſondern, was wahrſcheinlich die Haupt⸗ 
hinderniß machte, das Haus Sobiesky auf dem 
Thron zu erhalten, Oeſterreich hatte dazumal kein 
Geld aufzuwenden, und wollte kein Geld aufwen⸗ 
den, die Polen zu beſtechen; dieſe hingegen woll⸗ 
ten durchaus die Koͤnigswuͤrde an den Meifibieten« 
den verkaufen. Es fanden ſich auch dazu Käufer 
in Menge; denn fuͤr nichts geben die Menſchen 
lieber Geld weg, als fuͤr einen bedeutenden Titel. 
Außer den beyden Soͤhnen des verſtorbenen Kos 
nigs und ſeinem Schwiegerſohn, dem Churfuͤrſten 
Maximilian Emanuel von Bayern, welche die ge⸗ 
gruͤndetſten Anſpruͤche hatten, boten darauf der 
Herzog Leopold von Lothringen, Sohn des öfter 
genannten Karls und Vater des nachherigen Kais 
ſers Franz I.; der letzte Neuburgiſche Pfalzgraf, 
nachher Churfuͤrſt, Karl Philipp, Gemahl der 
Prinzeſſinn Rad zivil, der, da ſeine Schweſter den 
Prinzen Jakob geheirathet hatte, billigerweiſe Die» 
fen hätte unterftügen follen; der tapfere Tuͤrken⸗ 
beſteger, Markgraf Karl Ludwig von Baden; dee 
franzöfifche Prinz Franz Ludwig Conti; des 
Papſtes Innocenz XII. Vetter, Livio Odescalchl, 
und endlich der Churfuͤrſt von Sachſen Friedrich 
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Auguſt, der, obwohl er ſich zuletzt meldete, durch 
den Kulmiſchen Caſtellan Przebendowsky, einen 
Schwager ſeines Oberſten und Kammerherrn Flem— 


ming, bald viele Anhaͤnger fand. Dieſe Thron⸗ 


bewerber gaben der Intrigue freyes Spiel. Nies 
mand dachte an Tuͤrken und Tatarn; alle Gemuͤ⸗ 
ther beſchaͤftigte die Wahl. Der franzsfifche Gr- 
ſandte, der nachherige, auch durch ſein Gedicht 
Anti» Luerez bekannte, Kardinal Abbé Polignac 


fand ein feinem Talent angemeſſenes Feld, die Par⸗ 


theyen gegen einander zu erhitzen. Schon ſeit ei» 
nem Jahrhundert war Frankreich bedacht geweſen, 
einen ſeiner Prinzen in Polen zu etabliren. Auch 
jetzt gab es dieſen eiteln Plan nicht auf, da 
doch ſein wahrer Vortheil erheiſchte, das Haus 
Sobiesky zu unterſtuͤtzen, damit unvermerkt aus 
dem Wahlreich ein Erbreich werde, innere Ruhe 
und Ordnung emporkomme, und Rußland abge- 
halten werde, durch den Beſitz von Polen, ſich 
dereinſt zur erſten Macht im europaͤiſchen Staaten⸗ 
ſyſtem zu erheben. Die Armeen waren ſeit 1690 
nicht bezahlt, weil ſeitdem keine Reichstage zu 
Stande gekommen und folglich keine Kriegsſteuern 
bewilligt waren; die polniſche gab ihre Foderung 
auf 34 Millionen Gulden an und die litthauiſche 
auf nicht viel weniger. Jede der beyden Armeen 
waͤhlte ſich einen eignen Marſchall, ſchrieb Bey⸗ 
träge an Geld und Lebensmitteln zu ihrer Erhal« 
tung aus, und beyde beſchickten, als unabhän. 
gige Mächte, den Convocations Reichstag, wel⸗ 
cher den 29ſten Auguſt 1696 ſeinen Anfang nahm. 
Die Trennung der Gemuͤther ward bald ſo groß, 
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daf ſtatt Einer Verſammlung zwey gehalten wur⸗ 
den, und am 20ſten September die voͤllige Zerreiſ⸗ 
ſung geſchah. Das erſte Beyſpiel bey einem Con⸗ 
vocations-Reichstage. Der Wahlreichstag be⸗ 
gann, bey ſolchem Zwiſt, erſt den 15ten May 
1697, nachdem der Thron über eilf Monate erle⸗ 


digt war. Fuͤnf Wochen ſtritt man allein uͤber die 


Ernennung des Landboten-Marſchalls. Der 
franzoͤſiſche Geſandte hatte die Wahl gelenkt, aber 
auch dabey ſchon fo viel Geld ver ſchwendet, daß 
es ihm zu fehlen anfing, als der Saͤchſiſche Ge⸗ 
ſandte Flemming noch immer baar fort zahlte. Der 
Sfterreichifehe und der paͤpſtliche ſchloſſen ſich an ihn 
an, um kein Geld aufwenden zu durfen, und doch 
die Abſichten ihrer Hoͤfe zu befoͤrdern. Der Vet⸗ 
ter des Papſtes kam nun nicht mehr in Betracht. 
Am Wahltage, den 26ſten Junius, zeigte ſich, 
daß man nur auf drey Candidaten Ruͤckſicht nahm: 
die Stimmen waren zwiſchen Prinz Jakob, Conti 
und dem Chutfuͤrſten von Sachſen getheilt; doch 
hatte Conti die meiſten. Jetzt erklaͤrte der oͤſter⸗ 
reichiſche Geſandte: „daß ſein Herr den Churfuͤr⸗ 
ſten recht gern auf dem Throne ſehen wuͤrde, da 
Prinz Jakob einmal nicht durchdringen koͤnne.“ 
Nun ging der Anhang des Prinzen zu den Saͤch⸗ 
fifchgefinnten über, die hiedurch, der Zahl nach, 
das Uebergewicht bekamen, und auch am folgen⸗ 
den Tage das Wahlfeld behaupteten, obſchon der 
Primas den Prinzen Conti wirklich zum Konig auge 
rief. Flemming beſchwur den 13ten July den 
Wahlvertrag im Namen des Churfuͤrſten, der 
bald darauf mit 3000 Mann ſelbſt in Polen an⸗ 


In, 


zte un Bi um ann 3 (den 
en September) ſich auf dem Schloſſe zu Kra⸗ 
aufh elt. Die Kroͤnung vollzog der Biſchoff 

javien, da der Cardinal Primas feinen 


Bepſtand verſagte. Dieſer ließ Lowicz in Verthei— 


digungsſtand ſetzen und ein Aufgebot an den Adel 
ergehen, machte jedoch auch ſchon insgeheim feine 
Bedingungen zum Frieden mit Auguſt II. Der 
Franzoͤſiſchgeſiunten wurden immer weniger, als 
die Nachricht: der Prinz Conti ſey mit einer Flotte, 
und was die Hauptſache für die eden 
war, mit ſieben Millionen Gulden auf der Dan zi⸗ 
ger Rhede angelangt, die Parthey wieder anfachte. 
on Primas und der Bifchoff von Polozk, der als 
tforſcher berühmte Zalusky, die Seele der 
fenen ir rieth dem Prinzen, nach 
Marie er Lowicz zu gehen: aber dieſer 
verlan sn zu wiſſen, wo das Heer anzutref⸗ 
fen ſey, mit dem er die Gegenparthey beſiegen 
koͤnnte, und man konnte ihm nur einzelne zerſtreute 
Haufen nachweiſen, die von den Sachſen bald hier 
bald dort uͤberfallen und zuſammengehauen wur⸗ 
den. Er fand es nicht rathſam, fein Geld unns— 
thigerweiſe zu verſchwenden „und ſegelte am gten 
November wieder nach Frankreich zuruͤck. Unter 
dem Vorwand, die Danziger ſeyen ſaͤchſiſch ge⸗ 
ſinnt, raubte er ihnen, zu feiner Entſchaͤdigung, 
vier befrachtete Handels ſchiffe. Die meiſten Me 
buͤndeten ſoͤhnten ſich nach und nach mit der 
ſtehenden Regierung aus. Zu Ende des Monats 
May 1698 kam auch die Unterhandlung mit dem 
Primas zu Stande. In Litthauen dauerte jedoch 


r 
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der Buͤrgerkrieg noch einige Zeit fort. Während 
des Interregnums hatte der niedere Adel, mit dem 
Saͤbel in der Fauſt, die Coaͤquation, politiſche 
Gleichheit, durchgeſetzt, vermoͤge welcher die Macht 
der litthaulſchen hohen Beamten ſo eingeſchraͤnkt 
ward, wie es im eigentlichen Polen Statt fand. 
Gregor Oginsky fand an der Spitze des Adels ges 
gen die Sapieha's, welche die Armee befehligten. 
Auguſt ſuchte beyde Partheyen zu verſoͤhnen, und 
zog ſich beyde auf den Hals. Er hatte nach und 
nach aus Sachſen an 20,000 Mann kommen lafs 
ſen, was viel Unzuftiedenheit verurſachte, obſchon 
ſie dazu dienen ſollten, einen glaͤnzenden Feldzug 
gegen die Türken zu bewirken. Den ſten Sept. 
1696 traten die Truppen den Marſch an: aber 
an eine Vereinigung war nicht zu denken. Die 
Polen, die Litthauer, die Sachſen, jedes Heer 
bezog ſtets ein abgeſondertes Lager. Der König 
hielt ſich im Polniſchen nicht fuͤr ſicher und begab 
ſich in das Saͤchſiſche. Auf dieſe Weiſe konnte 
nicht viel ausgerichtet werden. Man trieb zwar 
die herumſchweifenden Tatarn bis unter die Kano⸗ 
nen von Kaminiezk zurück: *) aber eine Belagerung 
dieſer Feſtung war nicht zu unternehmen. Polen 
erhielt fie jedoch im Karlowitzer Frieden (26ſten 
Januar 1699) und auch die Beſitzungen in der 
Ukraine zuruͤck. Der König ſchrieb nun einen Pa⸗ 


* Einen Begtiff von der höchſt romantiſchen Lage dieſet 
Bergfeſtung gewaͤhrt der gegenüber ade Kupfer- 
F 
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cifications-Reichstag auf den 16ten Junius aus. 


Die Polen wollten nicht beruhigt ſeyn, und be⸗ 


ſchuldigten den Koͤnig, er wolle fie durch die Saͤch⸗ 
ſiſchen Truppen zur Ordnung weiſen. Der Wahl⸗ 
vertrag erlaubte ihm 6000 Sachſen im Reiche zu 
behalten; itzt mußte er verfprechen , außer feiner 
Leibwache von 1200 Mann, alle übrige Regimen⸗ 
ter binnen zwey Wochen zuruͤck zu beordern. Da 
er aber mit dem ruſſiſchen Zaar Peter, bey der 
perfönlichen Zuſammenkunft in Rava, als er ge⸗ 


gen die Türken zog, ſchon die Verabredung genom⸗ 


men hatte, Schweden anzugreifen, ſo marſchirten 
fie im Februar 1700 nach Liefland, das Auguſt 
wieder an Polen zu bringen hoffte; wie er denn 
auch Elbing von Brandenburg zurück erhielt, ohne 
daß die Republik die Summe bezahlte, wofuͤr die 
Stadt war verpfaͤndet worden. Dafuͤr verſprach 
Auguſt, den Churfürft als König von Preußen an⸗ 
zuerkennen, und auch Oeſtetreich willigte darein, 
um Brandenburg über die Erhebung feines Nach- 
bars auf einen Koͤnigsſitz zu beruhigen und ſeiner 
Geneigtheit bey den Kaiſerlichen Propoſitionen zu 
Regensburg (auf dem immerwaͤhernden Reichs- 
tage) fo wie feiner Hülfe gegen Frankreich, deren 
es fo noͤthig bedurfte, ſich zu vergewiſſern; fo 
ſehr auch der in die Zukunft ſchauende Prinz Eu⸗ 
gen von Savoyen, Oeſtreichs Schutzengel in jener 
Zeit, dagegen ſtimmte. 

Ein König, der eine Feſtung wie Kaminiezk 
und eine Stadt wie Elbing, durch Unterhandlung, 
an das Reich zurück gebracht, und 20,000 Mann 
auf ſeine Koſten gehalten haͤtte, um eine abgeriſ⸗ 
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ſene Provinz wieder zu erobern, waͤre hundert Jahre 
fruͤber von den Polen auf den Haͤnden getragen 
worden. Itzt kuͤmmerten ſie ſich aber blos um die 
politiſche Freyheit, nicht um die politiſche Sicher⸗ 
heit, und die Sachſen waren ihnen ein Dorn im 
Auge. Indeſſen ſteht nicht zu leugnen, daß, da 
der Koͤnig nicht die Genehmigung der Staͤnde zur 
Kriegserklaͤrung gegen Schweden nachgeſucht hatte, 
dieſe, nach der Verfaſſung, den Krieg für unſtatt⸗ 
haft zu erklaͤren befugt waren. Wahrſcheinlich 
hoffte Auguſt mit feinen Sachſen allein, in Ver— 
bindung der Ruſſen, Liefland zu erobern, da 
Schweden im Kriege mit Daͤnemark begriffen war, 
und einen achtzehnjaͤhrigen, ſchlecht erzogenen 
Juͤngling an feiner Spitze hatte. Die kriegeriſchen 
Talente dieſes Juͤnglings entwickelten ſich aber 
bald, und Karl XII. ward das Schrecken des 
Nordens. Er zwang Daͤnemark zum Frieden, 
ſchlug die Ruſſen bey Narva, und eilte im July 
1701 zum Entfaß von Riga herbey. Auguſt ber 
muͤhte fi) vergeblich auf einem Reichstage in dies 


ſem Jahre, die Republik zur Theilnahme am Kriege 


zu bewegen. Um es nicht ganz mit den Staͤnden, 
d. i. mit den Magnaten und der Ritter ſchaft, zu 
verderben, mußte er vielmehr, nachdem feine Sach» 
ſen aus Liefland von den Schweden waren vertrie— 
ben worden, ſie von den Ruſſen abrufen und durch 
polniſch Preußen und Großpolen in ihr Vaterland 
zuruͤckſenden. Nicht einmal in Vertheidigungs⸗ 
ſtand ſetzte ſich die Republik gegen Schweden. 
Durch Gefandefchaften, durch die Anzeige : man 
ſey nicht im Kriegs ſtande, man habe keinen Krieg 
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erklaͤrt und wolle keinen führen; hofften die Polen 
das Ungewitter zu beſchwoͤren. Karl, der indeß 
Curland beſetzte, drang in Litthauen ein, vereinigte 
ſich hier mit den Sapieha's, ſchlug den Oginsky, 
welcher ſaͤchſiſch geſinnt war, erklaͤrte ihn fuͤr eis 
nen Landes bverraͤther und ſetzte einen Preiß von 
2000 Ducaten auf feinen Kopf. Auguſt berief 
im December einen neuen Reichstag nach Wars 
ſchau und fragte: was er denn bey dem Vordrin⸗ 
gen des Feindes zu erwarten habe, da man ihm 
nicht erlauben wolle, ſeine eignen Truppen zu 
brauchen? Er ſolle ſich, hieß es, mit den Sapie⸗ 
ha's aus ſoͤhnen, alle noch vorhandne ſaͤchſiſche 
Truppen aus dem Lande ſchaffen, und überall den 
evangelifchen und griechiſchen Gottesdienſt abſtel— 
len, dann werde Friede und Ruhe von ſelbſt wie⸗ 
derkehren. Von Grodno aus datirte Karl zu Ans 
fang des Jahres 1702 ein Manifeſt, worin er 
verſicherte, wie er blos zur Beſchirmung der 
polniſchen Nation ſeine Armee in Polen werde 
einruͤcken laſſen, daher er ſich verſpreche, jeder⸗ 
mann werde ihm behuͤlflich ſeyn, das Unterneh— 
men, mit deſſen gluͤcklichem Ausſchlage eines jeden 
Intereſſe und die Wohlfahrt der Republik verknuͤpft 
ſey, aus zufuͤhren und daher die Armee an noth— 
wendigen Lebensmitteln keinen Mangel leiden lafs 
fen. Man ſandte Geſandtſchaften auf Gefandt- 
ſchaften, um ihn zu erſuchen, feine freundfchaft« 
lichen Geſinnungen auf eine andere Weiſe an den 
Tag zu legen; aber Karl blieb dabey: man ſolle 
den Churfuͤrſten von Sachſen des Throns entſetzen; 
das ſey es allein, was er verlange. Den 25ſten 
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May 1702 beſetzte er Warſchau ohne den gering⸗ 
ſten Widerſtand. Der Primas kam hier zu ihm; 
feine, d. i. die franzoſiſche Parthey erklaͤrte ſich 
nun öffentlich fuͤr Schweden, daher Auguſt auch 
den franzoͤſiſchen Geſandten, Vonac, über die 
Graͤnze bringen ließ. Auguſt hatte, mit Exlaub⸗ 


niß des Senats, neuerdings ſaͤchſiſche Truppen 


nach Polen kommen laffen; mit dieſen, deren Zahl 
man auf 16,000 ſchaͤtzte, und einigen polnifchen 
Regimentern, verſuchte er es, die Schweden mies 
der aus Warſchau zu verdraͤngen. Karl ging ihm 
mit etwa 14,0 Mann entgegen, und den 1gten 
Julh kam es bey Kliſſow zum Treffen. Die Polen 
hielten kaum die erſte Kanonade aus, daher auch 
die Sachſen ſich zurückziehen mußten. Ihr Ver⸗ 
luſt an Menſchen war gering; aber fie buͤßten Ar⸗ 
tillerie und Gepaͤck ein, und konnten ſich nun nicht 
ferner im freyen Felde halten. Sie retirirten auf 
Krakau, und von da auf Sendomir, wo ſich viele 
vom Adel verſammelt hatten, die für Auguſt Gut 
und Blut daran zu ſetzen gelobten. Man errich⸗ 
tete einen Rath, der aus zwey Perſonen von jeder 
Woywodſchaft beſtehen und, nach Mehrheit der 
Stimmen, volle Gewalt in Kriegs- und Friedens- 
Angelegenheiten haben, aber in keine Abtretung an 
Land oder Geldentſchaͤdigung willigen ſollte. Dieſe 
Einrichtung war ein Meiſterſtuͤck des ſͤch ſi ſchen 
Miniſteriums, und die erſte politiſche Anftelt in 
Polen, die auf vernünftigen Grundſaͤtzen ruhte. 
Der König von Schweden rückte indeß den ten 
Auguſt in Krakau ein; Auguſt ſuchte ſich dagegen 
in Thorn feſtzuſetzen, und ließ zu dieſem Zweck 
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friſche Truppen aus feinen Erbſtaaten kommen. 
Unter dem 24. Januar 1703 verlangte Karl XII. 
vom Primas, der ſich auch dazu willig finden ließ, 
die Zuſammenberufung der Staͤnde, um Auguſten 
zu entthronen. Der Anfang dieſes ungeſetzmaͤßi⸗ 
gen Reichstags war auf den 27ſten Maͤrz zu War⸗ 
ſchau feſtgeſetzt; aber er ward von Wenigen bes 
ſucht, und dieſe wagten nichts zu unternehmen, 
bis Thorn den 13ten October, nach einer viermo⸗ 
natlichen Belagerung, an die Schweden uͤberging. 
Die Beſatzung mußte ſich kriegsgefangen ergeben, 
da ſie denn noch aus 1863 Geſunden und 2992 
Kranken beſtand. Nun wuchs der Muth der Wars 
ſchauer Verſammlung, und ſie erkuͤhnte ſich, den 
16ten Februar 1704, den Thron für erledigt zu 
erklaͤren. Während man aber in Warſchau den Koͤ⸗ 
nig Auguſt abſetzte, ward die Verſammlung, welche 
dieß that, in Sendomir des Hochverraths ſchul— 
dig erklaͤrt, wider fie ein Aufgebot des Adels bes 
liebt, und die Kronarmee ihres Gehorſams gegen 
die rebelliſchen Feldherren entledigt. Prinz Jakob 
ſchoͤpfte neue Hoffnung, den Thron feines Vaters 
zu beſteigen, und wollte nach Warſchau reifen), 
wurde aber, auf oͤſterreichiſchem Gebiet, zwiſchen 
Olau und Breslau, aufgehoben und nach Leipzig 
auf die Pleißenburg in Verhaft gebracht. Karl XII. 
wollte jedoch weder ihn, noch den Prinzen Conti, 
welchen der an Frankreich verkaufte Primas bes 
guͤnſtigte, noch irgend einen auswärtigen Fuͤrſten, 
fondern den Woywoden von Poſen, Stanis⸗ 
laus besezinsky, auf dem polnifchen Thron 
ſehen. Es war ein junger Mann von 27 Jahren, 
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den Karl zufällig kennen lernte und lieb gewann. 
Ohne Verbindung mit auswaͤrtigen Fuͤrſten, ohne 
Anſehn im Vaterlande, mußte er zeitlebens von 
ihm abhaͤngen. Der ſchwediſche General Sten⸗ 
bock zwang die Stadt Danzig, Auguſten fuͤr einen 
Reichsfeind und die Warſchauer Verſammlung fuͤr 
conſtitutionsmaͤßig zu erklaͤren, eine ſtreitige Schuld» 
forderung von 1450 mit 142,372 Gulden zu til⸗ 
gen, und in einem zum Druck beſtimmten Placat 
die Gnade und Gewogenheit Karl XII. gegen die 
Republik Polen uͤberhaupt, wie auch in specle 
gegen Danzig, mit tiefſter Veneration zu erkennen. 
Hierauf brach der Goͤnner Danzigs auf, um mit 
bewaffneter Hand die Wahlfreyheit der Polen zu 
handhaben. Er beſetzte das Wahlfeld, trotz der 
Proteſtation einiger Landbothen. Die Wahl ſollte 
den 1 aten July vor ſich gehen. Der Primas er⸗ 
ſchien gar nicht, und der Podlachiſche Landbote Je⸗ 
ruzabsky hatte den Muth, in einer ausführlichen 
Rede zu beweiſen, daß eine Wahl, wie dieſe, we⸗ 
der geſetz- noch ordnungsmaͤßig ſey. Allein gegen 
Abend rief Bronikowsky, ein Poſener Landbothe, 
ploͤtzlich ſeinen Woywoden zum König aus, wor⸗ 
auf, trotz des fortwaͤhrenden Widerſpruchs der 
Podlachier, die feyerliche Proclamation durch den 
Biſchoff von Poſen erfolgte. Den 1öten erkannte 
ihn auch der Primas für feinen rechtmäßigen Ko. 
nig, und empfing dafür koſtbare Geſchenke. Die 
Sendomirſche Confoͤderation hingegen rief die Ga⸗ 
rants des Oliviſchen Friedens um Huͤlfe an, und 
erſuchte alle Potentaten, Stanislaum nicht als 
Koͤnig zu erkennen. Waͤhrend Karl nach Lemberg 
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mar ſchirte, um die Sendomirſche Confoͤderation 
aus einander zu ſprengen, ging Auguſt nach War⸗ 
ſchau, und vertrieb Stanislaum aus dieſer Stadt. 
An dem naͤmlichen Tage (den öten Sept. 1704) 
nahm Karl 600 Mann zu Lemberg und Auguſt 
1500 zu Warſchau gefangen. Karl kehrte aber 
nun gegen Warſchau zuruͤck, und ſchlug auch den 
ſaͤchſiſchen General Schulenburg, der zuvor den 
ſchwediſchen General Meyerfeld geſchlagen hatte; 
worauf beyderſeitige Heere die Winterquartiere bes 
zogen, Auguſt ſelbſt aber nach Sachſen ging. Doch 
weigerte ſich der Primas, nebſt dem Wahltags. 
marfchalle , lange, ehe fie, dem Verlangen des 
Könige von Schweden gemäß, einen Reichstag 
auf den r iten July 1705 ausſchrieben; denn der 
Papſt hatte inzwiſchen dem Primas nachdruͤcklich ſt 
feine Aufführung verwieſen. Indeſſen ließ er doch 
die gewoͤhnlichen Univerfalien ergehen; erſchien aber 
nicht auf dem Reichstag und verrichtete auch nicht 
die Kroͤnung. Trotz des paͤpſtlichen Verbots, 
ließ ſich jedoch der Erzbiſchoff von Lemberg, Zie— 
linsky, nicht abhalten, den neuen König mit ſei— 
ner Gemahlin den gten October 1705 feyerlich zu 
kroͤnen. Die Krone und andere Inſignien hatte 
Karl XII. verfertigen laſſen, weil die aͤchten in 
Auguſts Gewalt waren. Der Cardinal Primas 
farb den ı zten October, worauf feine Stelle dop⸗ 
pelt beſetzt ward, einmal vom König Auguſt mit 
dem Biſchoff von Kujavien, Szembezk, dann vom 
Koͤnig Stamslaw mit dem Erzbiſchoffe von Lem⸗ 
berg Zielinsky. Auguſt war, ganz in der Stille, 
nur mit drey Perſonen, nach Polen gekommen, 
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um zu Grodno mit dem Zaar eine Conferenz zu 
halten. Eine große Anzah Magnaten kam ebene 
falls dahin; man erklärte alle von Karl und Star 
nislaw vorgenommene Handlungen für null und 
nichtig, ſchloß mit Rußland ein Buͤndniß, und 
Auguſt ſtiftete den weißen Adler Orden, 
nicht ſowohl um Militair- Dienſte dadurch zu be⸗ 
lohnen, als um die Magnaten anzulocken, zu ſei⸗ 
ner Parthey zu treten. Ein Kunſtariff, der auch 
gelang. Alle Anſtalten waren getroffen, die Schwe⸗ 
den im naͤchſten Fruͤhjahre mit Nachdruck anzugrei⸗ 
fen. Karl wollte dem zuvorkommen, und brach 
im Januar 1706, bey der ſtrengſten Kaͤlte, nach 
Litthauen auf, konnte aber nichts ausrichten. Da⸗ 
gegen marſchirte Auguſt mit einem Theile des Hee⸗ 
res auf Warſchau zu, und Schulenburg fuͤhrte 
ein neues Corps aus Sachſen herbey. Dieſen 
ſchlug aber der ſchwediſche General Reinſchild am 
ızten Februar bey Fraufadt, bevor er ſich mit 
dem Heere unter Auguſts Anführung vereinigen 
konnte, und dieſes mußte ſich erſt nach Krakau, 
dann gar zuruͤck nach Grodno ziehen. Die Ruf 
ſen hoben Anfangs April in der groͤßten Stille ihr 
Lager auf: Karl war außer Stand, ihnen zu fol⸗ 
gen, ſondern marſchirte nach Volhynſen, und 
zwang viele Großen, ſich fuͤr Stanislaw zu er⸗ 
klaͤren. Alle dieſe Huldigungen entſchieden im 
Grunde nichts; denn die Polen ſchwuren dem Sta⸗ 
nislaw, fo lange ſchwediſche Truppen in ihrer 
Naͤhe waren, und verleugneten ihn wieder, wenn 
fie Sachſen ſahen. Karl beſchloß daher, mit 
20,000 Mann nach Sachſen zu gehen, das von 
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allen Truppen entbloͤßt war, und dem Oeſterreich 
wegen des Erbfolgekriegs in Spanien nicht beyſte⸗ 
hen konnte, der neue Konig in Preußen nicht bey⸗ 
zuſtehen wagte, und das deutſche Reich, nach ſei⸗ 
ner Verfaſſung, nicht ſchnell beyzuſtehen vermochte. 
Stanislaw traute ſich nicht in Polen zu bleiben und 
ging mit. Der Zug ging durch Schleſien (wo 
keine oͤſterreichiſchen Truppen ſich fanden,) und 
die Lauſitz nach Leipzig. Um dieſe wichtige Han⸗ 
delsſtadt nicht der Pluͤnderung auszuſetzen, mußte 
der Churfuͤrſt den Aſten Sept. 1706 der polnis 
ſchen Krone entſagen. Die Schweden nahmen die 
Winterquartiere in Sachſen und zogen monatlich 
vom Lande 500,000 Thaler baares Geld, ohne 
die Bekoͤſtigung, Fütterung der Pferde, Klei⸗ 
dungsſtuͤcke u. ſ. w. Von Sachſen aus machte 
Stanislaw die Beſtaͤtigung ſeiner Koͤnigswuͤrde 
den europaͤiſchen Hoͤfen bekannt, und erhielt von 
den meiſten Gluͤckwuͤnſchungs ſchreiben darüber 
Allein in Polen ſelbſt ging es ganz anders. Der 
zuruͤckgebliebene ſchwediſche Feldherr Mardefeld 
wurde nicht nur am 29ſten October 1706 geſchla⸗ 
gen und gerieth in Gefangenſchaft; ſondern die 
Sendomirſche Confoͤderation faßte auch noch im 
Februar 1707 das Concluſum: Nur denjenigen 
als polniſchen Koͤnig zu erkennen, der ihnen nicht 
durch die Waffen einer fremden Macht, ſondern 
durch eigne freye Wahl gegeben worden, und daß 
alſo die ohne ihr Vorwiſſen geſchehene Abdankung 
Auguſts von keiner Verbindlichkeit ſey. 
Den Schweden gefiel es in Sachſen fo wohl, 
daß ſie ein ganzes Jahr hier verweilten, ſich equi⸗ 
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pirten und rekrutirten. Den ıflen Sept. 1707 
geſchah endlich der Aufbruch, und den aoſten ſtand 
die Armee wieder auf polniſchem Boden. Die 
Kuffen retirirten allenthalben; die Schweden voll 
Uebermuths, betrugen ſich in Liſſa wie Mordbrens j 
ner: Karl trennte fih von Stanislaw, überließ 
ihn feinem Schickſal, und wollte Rußland einen 
neuen Zaar geben. Allein Loͤwenhaupt ward den 
1iten October 1708 in Liefland von den Ruſſen 
total geſchlagen, Karls Heer den Sten July 1709 
bey Pultawa gaͤnzlich aufgerieben: der König 
ſuchte Huͤlfe in der Turkey, Auguſt kehrte nach Po⸗ 
len zuruͤck. Den 5ten Oct. kam er in Thorn an, 
der Zaar kam drey Tage ſpaͤter dahin, eine Menge 
Polen von allen Ständen, allen Partheyen flehten 
zu Auguſt als ihren Erretter von der ſchwediſchen 
Stlaverey, eine allgemeine Amneſtie ward verkuͤn⸗ 
digt; der Koͤnig von Preußen erklaͤrte dem ſchwe⸗ 
diſchen General Kraſſau, der Ord hatte nach 
Sachſen zu gehen, wenn Auguſt nach Polen zu⸗ 
ruͤckkommen ſollte: er werde ihm keinen Durchzug 
durch feine Lande verſtatten; Daͤnemark und Oeſter · 
reich drohten, einen Einfall zu raͤchen. Stanis⸗ 
law war in Polen nicht mehr ſicher ; er ſuchte 
Karln in Bender auf, begab ſich hierauf nach 
Zweybruͤck, welches Karln als gebornem pfaͤlzi⸗ 
ſchen Prinzen gehoͤrte; mußte es na eſſen Tode 
1718 verlaſſen, und hielt nun feinen f zu Weis 
ßenburg im Elſaß, von wo, fehr unvermuthet, 
feine Tochter 1725 an Ludwig XV. von Fran 
reich vermaͤhlt ward. Auguſt war, Kraft der 
Sendomirſchen Verbindung, ohne neue Wahl, 
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wiederum König. Gegen Schweden führte er, 
in Verbindung mit Daͤnemark und Preußen, den 
Krieg fort; allein blos durch ſaͤchſiſche Volker und 
außerhalb Polens. Das Reich genoß demunge— 
achtet keine Ruhe. Man verlangte mit Ungeſtuͤm 
den Abzug der ſaͤchſiſchen und ruffifchen Truppen. 
2715 kam es von neuem zum Bürgerkrieg: zwey 
Heere, welche beyde dem Koͤnige geſchwoten ‚hats 
ten, die polniſche Kronarmee und die ſaͤchſiſche 
Hofarmee, lagen unter den Augen des Koͤnigs ge⸗ 
gen einander zu Felde, beſtuͤrmten die Laͤger, er⸗ 
oberten Staͤdte. Endlich verglich man ſich im 
Januar 1717 und die deutſchen Truppen zogen 
ab. Die Diſſidenten, welche von den Jeſuiten 
als heimliche Anhänger Schwedens und aufrühre⸗ 
riſche Bürger geſchildert wurden, verloren bey 
die ſer Gelegenheit faſt alle ihre Gerechtſamen durch 
einen hoͤchſt ungeſetzmaͤßigen Beſchluß, indem die 
Hänpter der Eonfoderation am ıften Februar ſich 
eigenmaͤchtig zur Reichsverſammlung erklaͤrten und 
einen Reichstag von fieben Stunden hielten. Auf 
dem Reichstag zu Grodno 1718 im October wurs 
den die diſſidentiſchen Landbothen ſogar aus der 
Landbothenſtube vertrieben. Peter I. nahm dieß 
mit Recht hoch auf, und ſtand im Begriff, mit 
Karl XII., der indeß aus der Türfen in feine Erb⸗ 
ſtaaten zuruͤckgekehrt war, ein Buͤndniß gegen Po⸗ 
len zu ſchließen, welches aber deſſen Tod am 11. 
Dec. 1718 vereitelte. 
Mit Schweden ward den 7ten Januar 1720 
ein Waffenſtillſtand verabredet, worauf die ruſſi⸗ 
ſchen Truppen Polen verließen. Auguſt hielt ſich 
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die meiſte Zeit zu Dresden auf, da es ihm unmoͤg⸗ 

lich gemacht ward, gute Verfuͤgungen im Innern 

des Reichs vorzunehmen: ſelbſt das Veto der ein. 

zelnen Landbothen, das durch die Sendomirſche 

Confoͤderation kraftlos geworden war, mußte . 
ſich anheiſchig machen, aufrecht zu erhalten; un 

wie peinlich mußte es ihm ſeyn, das Urcheil des 
Affefforial» Gerichts zu Warſchau zu unterzeichnen, 
nach welchem der Rathspraͤſident Rosner und 
neun Bürger zu Thorn im December 1724, we— 
gen einiger Ausſchweifungen des Pöbels, enthauptet 
wurden, wozu die Jeſuiten, durch Einſperrung 
eines lutheriſchen Gymnaſtaſten in ihr Kloſter, 
ſelbſt die Veranlaſſung gegeben hatten. Ueber vieſt 
ward die Marienkirche den Proteſtanten genommen; 
in den Rath wurden vier und in das Gericht zwey 
katholiſche Mitglieder geſetzt; die Jeſuiten erhiels 
ten, als Schadloshaltung, 22, 0 Gulden. Dieß 
Verfahren empoͤrte halb Europa, und machte be⸗ 
ſonders in Sachſen natuͤrlich einen hoͤchſt widrigen 
Eindruck. Peter der Große ruͤſtete ſich ſchon, die 
Gerechtſame der Diſſidenten, deren Garant er durch 
den oliviſchen Frieden war, nachdruͤcklichſt zu vers 
fechten; aber der Tod raffte ihn zu Anfang des 
folgenden Jahres (den gten Februar 1725) weg. 
Nun hatten die Diſſidenten Feinde gewonnen 
Spiel. In ihrem Uebermuthe vereitelten fie dem 
alten Vater die Freude, ſeinen wuͤrdigen natuͤrli⸗ 
chen Sohn, den Grafen Moritz von Sachſen, 
den nachherigen berühmten franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
helden, gemeiniglich Marſchall von Sachſen ge— 
nannt, als Herzog von Curland zu umarmen. 


FE 
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Seit 1561 der letzte Heermeiſter des Schwert ⸗Or⸗ 
dens in Lıefland, Gotthard von Kettler, 
erſter weltlicher Herzog in Curland und Semgallen 
geworden war, ſtand Curland unter polniſchem 
Schutz, und die Herzoge empfingen vom Koͤnige 
die Lehn. Mit dem jetzt regierenden Herzog Fer⸗ 
din and, einem ſiebenzigjaͤhrigen Greiſe, ſtarb 


dieſe Familie aus. Mit ſeiner Genehmigung 


waͤhlten die Curiſchen evangeliſchen Staͤnde den 
Grafen Moritz, der ſich zur Augs burgiſchen 
Confeſſion bekannte, den gten July 1726, zu 
deſſen Nachfolger. Allein die Republik betrachtete 
dieſen Schritt als einen Eingriff in ihre oberherr— 
lichen Rechte, erklaͤrte, uneingedenk ihrer eignen 
Wahlfreyheit, die ſie fuͤr das hoͤchſte Gut hielt, 
denſelben für ungültig, und beſchloß die Vereini— 
gung dieſes Herzogthums, nach Ferdinands Tode, 
mit Polen, in der ſuͤßen Hoffnung, die Curlaͤnder 
wieder in den Schoos der Mutterkirche zuruͤck zu 
fuͤhren. 5 

Am 7ten October 1732 ward der ſchon zwoͤlf 
Jahr gedauerte Waffenſtillſtand mit Schweden in eis 
nen ſogenannten ewigen Frieden verwandelt. Ruß⸗ 
land blieb im Beſitz ſeiner neuen Erwerbung, des 


eintraͤglichen Lieflands. In Abſicht Polens ward 


der oliviſche Friedens ſchluß bloß erneuert; denn da, 
der Form nach, eigentlich zwiſchen beyden Staa⸗ 
ten kein Krieg geweſen war, ſo bedurfte es keines 
neuen Friedensvertrags. 

Seit Auguſts Wiedergelangung zum Thron 
waren vier Reichstage zuſammen gekommen, aber 
ſaͤmmtlich zerriſſen worden; ein fünfter ward an⸗ 
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geſagt, aber ehe er zu Stande kommen konnte, 
ſtarb der König den ıflen Februar 1733 zu War⸗ 
ſchau. Sein Leichnam ward in der Stanislaus⸗ 
Kirche zu Krakau, in der alle Koͤnige von Polen 
gekroͤnt und beerdigt werden, beygeſetzt. 


Merkwürdiges Schreiben an den König 
Stanislaus Lesczinsky, als er ſich im 
Schwediſchen Lager zu Alt- Ranſtadt befand. 


Mein Herr und Bruder! 

„Wir ſtanden zeither in der Meinung, daß es 
„ unnoͤthig ſey, mit Ew. Majeftät in einen beſon⸗ 
„ dern Brieſwechſel einzutreten. Um indeß Sr. 
„Schwediſchen Majeſtaͤt zu willfahren, und damit 
„man uns nicht beſchuldige, als ob wir Schwierig⸗ 
„keiten machten, deſſen Verlangen zu entſprechen; 
„ ſo wuͤnſchen wir Ihnen durch gegenwaͤrtiges Schrei⸗ 
„ben Gluͤck zu Ihrer Gelangung zum Thron. Moͤ⸗ 

„gen Sie treuere Unterthanen in Ihrem Vater⸗ 
„lande finden, als wir daſelbſt zuruͤckgelaſſen has 
„ben! Die ganze Welt wird nicht anders ſagen koͤn⸗ 
„nen, als daß wir fuͤr alle unſere Wohlthaten mit 
„dem ſchnoͤdeſten Undank in Polen bezahlt worden 
„find, und daß die meiſten unſrer Unterthanen auf 
„nichts eifriger ſannen, als auf unſer Verderben. 
„Wir wuͤnſchen, daß Sie nicht gleichen Unfällen 
„ ausgeſetzt ſeyn mögen, und empfehlen Sie der 
„Vorſorge Gottes. 

„Dresden, den 8. April 1707. 

x „Ihr Bi 
„Bruder und Nachbar 
„Auguſt, König.“ 
* 
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Gleich nach Auguſt II. Tode lud der Cardi⸗ 
nal Primas Theodor Potozky den König 
Stanislaus förmlich ein, wieder ins Reich zu. 
ruck zu kommen und den erledigten Thron einzu⸗ 
nehmen. Auf Frankreichs nachdruͤcklichen⸗ Bey⸗ 
ſtand konnte man ſccher rechnen. Dagegen war⸗ 
ben Oeſterreich, Rußland und der Papſt dem neuen 
Churfuͤrſten von Sachſen Anhaͤnger in Polen. Kai⸗ 
fir Karl VI. um dem Gemahl der aͤlteſten Tochter 
feines verſtorbenen Bruders fuͤr die Verzichtleiſtung 
auf die Oecſtreichiſche Erbſchaft verſprochnermaßen 
Greg) zu entſchaͤdigen; der Papſt aus leicht zu 
begreifenden Gründen; Rußland aber um feinen 
Einfinß in Polen nicht an Frankreich abzutreten, 
da Stanislaus feine. Blicke nach Verſailles, ſtatt 
nach Petersburg, würde gerichtet haben. Nun 
faßte man zwar auf dem Convocations-Reichs⸗ 
tage den Beſchluß: die Angehung fremder Maͤchte 
um Vermittelung als Hochverrath zu beſtrafen; 
da man aber, auf Betrieb der Jeſuiten, nicht nur 
die Diſſidenten zwang die Landborhenſtube zu vers 

laſſen, ſondern ſie auch für unfähig erklaͤrte, Sta⸗ 


roſteyen, Kronaͤmter und Würden zu beſitzen und 


zu bekleiden; ſo ruͤckte, zur Beſchirmung der grie— 
chiſchen Religion in Litthauen, ein ruſſiſches Kriegs. 
heer, den 2 5ſten Auguſt 1733, in das Großher⸗ 
zogthum ein. Demungeachtet ward Stanis⸗ 
laus den yten September vom Primas zum Kos 
nig ausgerufen. Am sten Detober aber rief die 
Gegenparthey den Koͤnig Auguſt III. aus. Es 
kam alſo auf die Waffen, und zwar fremder Maͤchte, 
an, wer von bepden König ſeyn ſollte. 
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Ludwig XV. erklaͤrte ſofort an Kaiſer Karl VI., 
wegen feiner Einmiſchung in die polniſchen Ange⸗ 
legenheiten, den Krieg!): aber der ruſſiſche Ge: 
neral Lascy bewirkte mit feinem Kriegsheer die 
Kroͤnung Auguſt III., nebſt feiner Gemahlinn, im 
Januar 1734. Stanislaus befand ſich in Dan⸗ 
zig. Dieſe Stadt, uͤber die Vorfaͤlle zu Thorn 
ſeit acht Jahren erbittert und ein ähnliches Schi, 
ſal fuͤrchtend, hatte ſich für die Anti Gaͤchſiſche 
Parthey erklärt: fie mußte dafür, im Maͤtz 1734, 
eine harte Belagerung von den Ruſſen und Sach 
fen aushalten. Den taten May entband Stanis- 
laus ſelbſt die Danziger von dem ihm geleiſteten 
Eide „entfernte ſich heimlich, als Bauer verkleidet, 
und erduldete auf feiner Flucht manche gefahr dolle 
Abentheuer. Im Junius erließ er, vor Frauk⸗ 
reich aus, ein Schreiben an den Adel, worin er 
ihm vaͤterlich rieth, die Waffen niederzulegen. 
Denn ſo gluͤcklich auch Frankreich, in Verbindung 
mit Spanien und Sardinien, den Krieg gegen 
Oeſterreich führte, fo wurde dadurch doch in Polen 
nichts zu ſeinem Vortheil bewirkt. Auch ſah er 
wohl, Frankreichs eigentlicher Zweck ſey, ſich in 
den Beſitz von Lothringen zu ſetzen. Der den 26. 
Februar 1734 gegen Frankreich, Spanien und 
Sardinien beſchloſſene Reichskrieg gerieth, da die 
Spanier im May Neapel, im Julius Sicilien er⸗ 


) Zwölf Jahre hatte in ganz Europa Friede geherrſcht; 
welches die Geſchichte als etwas Außerordentliches 
anmerkt. 

11 
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oberten, ins Stocken; weswegen den zten Octo 


ber 1735 zu Wien die Friedens ⸗Praͤliminarien uns 
ter zeichnet wurden. Auguſt III. ward als König 
von Polen von den Bourbonifchen Höfen anerkannt. 
Stanislaus Lesczinsky erhielt Lothringen zum einſt⸗ 
weiligen Prfis, auch die Befugniß den polniſchen 
Koöͤnigstitel fortzufuͤhren. Nach feinem Tode ſollte 
Lothringen Frankreich einverleibt werden. Franz 
Stephan, dem Lothringen gehörte, ſollte dafür 
Toscana , nach dem Tode des letzten Medici Joh. 
Gaſto, erhalten, deſſen baldiges Ende voraus zu 
ſehen war; wie er denn auch im folgenden Jahre 
ſtarb. Don Carlos blieb im Beſitz von Neapel 
und Siciben. Bevor aber noch dieſer für Oeſter— 
reich ohnedem ſo nachtheilige Friede zu Stande 
kam, brach 1737 ein neuer Tuͤrkenkrieg, auf 
Frankreichs Betrieb, los, der bis 1739 fort- 
dauerte, und fuͤr Oeſterreich eben fo nachtheilig ab» 
lief, als glorreich der letzte von 1716 — 1718 
geweſen war. Belgrad, Temeswar und Servien, 
die in jenem, durch Eugens Siege (den sten Aug. 
1716 bey Peterwardein, den 10. Auguſt bey Bel⸗ 
grad), gewonnen worden waren, mußten im Bel⸗ 
grader Frieden (den 23. Dec. 1739) zuruͤckge⸗ 
geben werden. Der Friede mit Ludwig XV. und 


feinen Verbuͤndeten war bereits 1738 den 18ten 


Nov. nach den Praͤliminarien von 1735 unter zeich⸗ 
net worden, und Auguſt III. kam bald darauf in 


die freundſchaftlichſte Verbindung mit den Hoͤfen 


zu Verſailles und Madrit, indem er eine ſeiner 
Töchter an den Dauphin von Frankreich, die an⸗ 

> — 1 
dere aber an den Infanten von Spanten Don Car- 
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los vermaͤhlte, die mit ihrem Gemahl auch (1759) 
von dem Neapolitaniſchen auf den Spaniſchen 
Thron ſtieg. 

Nach dem Abzug des ruſſiſchen Kriegsheers 
aus Polen, ward daſelbſt ein Pacifications. Reichs. 
tag ausgeſchrieben und im July 1736 wirklich ge 
halten. Es war uͤbrigens der einzige Reichstag, 
welcher unter Auguſts dreyßigjaͤhriger Regierung 
zu Stande kam. Die Beſchluͤſſe des Convocations⸗ 
Reichstags, ſowohl gegen die Diffidenten als ge⸗ 
gen die Einmiſchung fremder Mächte, wurden be 
ſtaͤtigt: aber eben durch die Unterdruͤckung der 
Diſſidenten erhielt Rußland die Befugniß, ſich in 
die polniſchen Angelegenheiten zu miſchen. Dieß 
geſchah auch gleich im folgenden Jahre, da mit 
Ferdinands Tode, im Jahr 1737, der Kettleri— 
ſche Manns ſtamm erloſch. Auf den Betrieb der 
Kaiſer inn An na waͤhlten die Curiſchen Stände ih⸗ 
ren Guͤnſtling, Ernft Johann, Grafen von 
Biron, den man, wenige Jahre vorher, ſeiner 
zu geringen Abkunft halber, aus der ſtaͤndiſchen 


Verſammlung gejagt hatte, und Polen belehnte 


ihn. Nach dem Tode ſeiner Wohlthaͤterinn ward 
er, trotz ſeiner herzoglichen Wuͤrde, und trotz des 
polniſchen Schutzbriefes daruͤber, nach Sibirien 
geſandt. Die Curlaͤnder wollten noch einmal Ge⸗ 
brauch von ihrem Wahlrecht machen; fie ernann⸗ 
ten 1741 den Herzog Ludwig Ernſt von 
Braunſchweig zu ihrem Herzog. Rußland 
ließ dieß aber nicht zu, und uͤbernahm die Abmi⸗ 
niſtration des Landes. Während des ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieges erhielt Auguſt von der Kaiſerinn Eli 
L 2 
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ſabeth die Erlaubniß, feinen dritten Sohn Kar! 
1759 mit Curland zu belehnen: allein nach der 
Kaiſerinn Tode rief Peter III. 1752 den Herzog 
Biron aus Sibirien zuruͤck, und im folgenden 
Jahre ſetzte Katharina IL: ihn nebſt feiner Familie 
wieder unter dem Votwand in das Herzogthum 
ein: die Landes verfaſſung ſey dadurch verletzt wor⸗ 
den, daß man einem Katholiken die Regierung 
übertragen habe. Karl hatte aber nicht den Ka⸗ 
ann „ ſondern einzig die geſellſchaftlichen 

ergnügungen in Mitau verbreitet, wo, als er 
dahin kam, die Frauenzimmer ohne Handſchuhe 
nach Hof gingen; die er daher aus Sachſen kom⸗ 
men ließ und vertheilte. 

Dieſe Veraͤnderungen in Curland, woran 
Polen jedoch nur einen paſſiven Antheil nahm, 
machen die Haupt begebenheiten unter König Au⸗ 
guſt III. aus. An den Kriegen, in die er als 
Churfuͤrſt von Sachſen, oder vielmehr durch ſeine 
Vermaͤhlung mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſinn, 
1741» 1744 und 1756 bis 1763 verwickelt 
ward, nahm Polen keinen andern Antheil, als 
daß es ihm waͤhrend des letztern, der feine Erbe 
ſtaaten verheerte, einen Zufluchtsort gewaͤhrte, 
und den Ruſſiſchen Kriegsheeren den Durchs 
zug nach Preußen verſtattete. Den sten Octo⸗ 
ber 1763 ſtarb Auguſt III. und im December 
deſſelben Jahres ſein aͤlteſter Prinz, der vortreff⸗ 
liche Churfuͤrſt Friedrich Ehriſtian von Sach 
ſen. Deſſen erſtgeborner Sohn war noch unmun⸗ 
dig, erſt 13 Jahr alt, und konnte, nach der pol⸗ 
niſchen Staatsverfaͤſſung, ſogleich nicht die Krone 
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erhalten: man mufite alfo auf die Unterfitgung 
des Chur fuͤrſtenthums vors erſte Verzicht thun. 


Staatsklug wäre es vielleicht geweſen, den Herzog 


Karl von Curland zum Konig zu ernennen, weil 
dadurch dieſes Herzogthum wieder mit dem Reich 
vereinigt worden waͤre: aber dergleichen Betrache 
tungen, geſetzt auch, daß fie Einigen in den Sinn 
kamen, beſtimmten“ doch nicht ihre Handlungen. 
Zudem wuͤnſchten Rußland und Preußen einem 
Piaſten die Nachfolge zu verſchaffen, um deſſen 
und des Staats Vormuͤnder zu werden. Eilf 
Monate blieb der Thron unbeſitzt. Viele Lande 
tage wurden zerriſſen, mehrere doppelt gehalten, 
wie auch doppelte Landbothen gewaͤhlt; Confoͤde⸗ 
rationen entſtanden gegen einander; es fielen Schlaͤ⸗ 
gereyen vor und endlich offene große Gefechte zwi⸗ 
ſchen den verſchledenen Abehellungen der Reichsar⸗ 
mee. Die inlaͤndiſchen großen Familien, welche 
die Blicke auf ſich zogen, waren Gzartoringfi, 


Radztwvil, Lubomirsky, Branizki. Die Wahl am 


ten September 1764 traf ſedoch keinen von die⸗ 
fen; ſondern, da ruſſiſche Truppen ins Land ges 
ruckt waren, um Ordnung zu gebieten, den Gras 
fen Stanislaus aus dem Haufe Ciotek“) 
Poniatowsky, den die Karferinn perfönlich 
kannte. Er ward den 25ſten November gekroͤnt. 
Ein liebenswuͤrdiger Herr von 32 Jahren, in Wif- 
ſenſchaften und Sprachen bewandert, ein großer 


„) So genannt, weil das War pen dieſes Hauſes ein 
junger Stier (polniſch. Ciolek) if 
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Redner, ein vollkommener Hofmann: aber kein 
Soldat. 

Stanislaus Lesczinsky hatte noch die 
Freude, von dem neuen Koͤnige, einem Sohne ſei⸗ 
nes beſten Freundes, des 1762 erſt verſtorbenen 
Kaſtellans von Krakau, eine Geſandtſchaft in 
Nancy zu empfangen, wo er 1766, neun und 
achtzig Jaht alt, ſtarb. Was hatte er nicht era 
lebt! Aber wohl ihm, daß er nicht die ſpaͤtern Ka⸗ 
taſtrophen ſeines Vaterlandes und Frankreichs er⸗ 
lebte! daß er es in ſonderheit nicht erlebte, wie ein 
Enkel feiner Tochter und feineg vormaligen gluͤck⸗ 
lichern Mitbewerbers um den polniſchen Koͤnigs⸗ 
thron unter der Guillotine blutete! — wofern er 
nicht auch das Jahr 1809 erleben konnte; wofern 
er es nicht erleben konnte, daß Polen, einem Phoͤnix 
gleich, aus ſeiner Aſche neu verjuͤngt hervorgeht, 
und vielleicht die Stelle in der Weltgeſchichte eins 
nimmt, die Preußen beſtimmt war, wenn es Pos 
lens und Deutſchlands Verfaſſungen geſchuͤtzt hätte, 
ſtatt ſie zu untergraben. 5 


Polens 
Untergang und Auferſtehung 


als # 


Herzogthum Warſchau. 


Pon 1764 — 1810. 


— — 


Su nislaus Auguſt, voll Eifer feine Na- 
tion zu veredeln und zu verfeinern, unter welcher 
die aus Sachſen heruͤber gekommenen Kuͤnſte und 
Manufacturen große Fortſchritte gemacht und be⸗ 
ſonders Warſchau ganz umgebildet hatten, ſuchte 
ſofort verſchiedene Mängel des Reichs * l 
ſern, und das Muͤnzweſen auf einen beſſern Fuß 
zu feßen : fand aber bald, daß man ihn regieren 
wollte, keinesweges aber ihn wollte regieren ” 
fen. *) Da der Saͤchſiſche Hof den von Auguſt II. 


„) Dieß hatten mehrere Magnaten Borangejebent, 
und deshalb ihr Vaterland verlaſſen. Unter dieſen 
war auch der Fürft Jablonowski, der ſich zu 
Leipzig haͤuslich niederließ, und ſein Andenken * 
die Stiftung einer gelehrten Geſellſchaft verewigt 
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geſtifteten weißen Adlerorden als eine Stiftung ſei⸗ 
nes Hauſes, nicht als eine Stiftung der Republik 
betrachtete; fo ſtiftete im Jahr 1765 der neue Ko. 
nig den Stanislaus-Orden, um auch durch 


Austheilung von Baͤndern und Kreuzen ſich An. 


haͤnger zu verſchaffen. 


Dem canoniſirten Biſchoff von Krakau Sta— 
nislaus zu Ehren, den Boleslaus II. im Jahr 
1076 im Jaͤhzorn über eine von ihm gehaltene 
Strafpredigt am Altare f lbſt niederſtieß. In 
der Mitte der nach ihm benannten Kirche werden 
die Gebeine des Heiligen in einem Sarge von 
maſſivem Silber verwahrt. Der Sarg ſteht auf 


— — — . —ů—ꝛů 


hat, die jahrlich Materien zur Bearbeitung vors 
ſchlaͤgt, die darüber eingehenden Schriften prüft, 
und der beſten Bearbeitung den ausgeſetzten Preiß 
zuerkennt. — Auch übertrug er dem Director der 
Leipziger Kunſt⸗Akademie Oeſer die Verfertigung 
einer Statue des regierenden Churfuͤrſten von Sachs 
ſen, den er ſo gern auf dem polniſchen Thron ges 
ſehen haͤtte, fuͤr ſeinen Garten. Die ward erſt 
5 fertig, als der Fuͤrſt ſchon geſtorben war, und mit 
Bewilligung von deſſen Erben, auf Koſten des 
Leipziger Magiſtrats, in der neu angelegten Espla⸗ 
nade vor dem Petersthore aufgeſtellt: (fuͤr welchen 
Platz ſie aber zu klein iſt.) 
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einem Altar und wird von 4 ſilbernen Figuren, 
die des Heiligen Tugenden andeuten, getragen. 
Ueber denſelben haͤngt ein Baldachin, unter eit 
nem ſchwarz marmornen, mit vergoldeten korin⸗ 
thiſchen Metallſaͤulen verzierten, Prachttempel, 
der die Verdachung 'uͤber den Altar macht. In 
derſelben Kirche ſtehen auch die Sarkophage der 
Koͤnige. Diefe find von rothem Marmor, 


Die wichtigſte Staats angelegenheit auf dem 
erſten Reichstage der neuen Regierung betraf die 
Diſſidenten. Rußland, Preußen, England 
und Daͤuemark unterſtuͤtzten ihr Geſuch, um eine 
geſetzmaͤßige, billig ⸗beſtimmte Rellgionsfreyheit, 
nicht um die völlige Wiederherſtellung ihrer ſeit 
1717 ſo verfaſſungswidrig entzognen politiſchen 
Rechte. Der Konig und viele Große benahmen 
ſich hierbey mit wahrer Weisheit und Mäfigung, 
Allein die wilden Zeloten widerſprachen durchaus, 
ſich dieſer Gelegenheit freuend, Factionen zu erre⸗ 
gen und den ihnen freylich von Rußland aufge⸗ 
drungenen König beym Volk und der Prieſterſchaft 
verhaßt zu machen. Als Hauptanführer traten 
die Biſchoͤffe Selzk von Krakau und Muffalsfi 
von Wilna auf. Aus einer Religions- Beſchwerde 
wurde bald eine politiſche Fehde und es entſtand 
die groͤßte Verwirrung, indem ſich Partheyen und 
Gegenpartheyen auf das ſeltſamſte verbanden und 
trennten. Mehrere Mißvergnuͤgte ſchlugen ſich 
zu den Diffidenten, für welche die Kaiferinn, Ca» 
tharina II. von Rußland, nun vollige ſtaats⸗ 
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bürgerliche Gleichheit mit den Katholiken, wie folche 
vor der Regierung der beyden Saͤchſiſchen Könige 
ſtatt gefunden hatte, mit bewaffneter Heeres macht 
foderte. Die ruſſiſchen Truppen wirkten Schrecken; 
noch mehr aber der Befehl des ruſſiſchen Geſand— 
ten zu Warſchau, Fuͤrſten Repnin (raten Oct. 
1767): einige der lauteſten Schreyer aufzuheben. 
Die Biſchoͤffe von Krakau und von Kiew, der 
Woywod von Krakau und der Staroſt von Dolin 
wurden des Nachts in der Reſidenz gefangen ge— 
nommen und nach Sibirien gebracht. Dieß, fo 
wie die Abführung der durch den Feldzeugmeiſter 
Grafen von Bruͤhl, (aͤlteſten Sohn des Premier- 
Miniſters Auguſt III.) eingerichteten vortrefflichen 
Artillerie, und Ausleerung der offentlichen Kaſſen, 
konnte dem Koͤnige keine Freunde erwerben, und 
es half ihm nichts, daß er ſich ſelbſt an die Spitze 
der zu Nudow geſchloßnen polniſchen General. Con- 
foͤderation ſtellte, deren Zweck war, alle Partheyen 
zu vereinigen, das rechte Mittel zu halten, und 
die Unabhaͤngigkeit des Reichs herzuſtellen, und zu 
deren Marſchall, um ihr Credit zu ſchaffen, ein 
bisheriger Gegner des Koͤnigs, der Fuͤrſt Rad⸗ 
zivil, ernannt ward. Gegen-Confoderationen 
entſtanden 1768 in Groß- und Klein. Polen; eine 
ganz neue, mit allen vorigen nicht zuſammen haͤn— 
gende ſtiftete der Biſchoff Kraſins ki von Kami⸗ 
niezk zu Bar in Podolien, welche der franzöſtſche 
Geſandte zu Warſchau Choiſeul unterſtützte. 
Drey Anfuͤhrer derſelben, Kraſinski, Pur 
lawski und Potozkt, flüchteten 1769, mit 
einigen hundert Mann, vor den fie bverſolgenden 
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Ruſſen, in das türfifche Gebiet; da kurz zuvor 
(October 1768) die Pforte, weil Frankreich es 
fo wollte, den Krieg an Rußland erklärt hatte, 
Auch ſandte Frankreich Geld und Offiziere, unter 
andern den, im Anfange der Revolution (1790 
bis 1793) ſo berühmt als beruͤchtigt gewordenen 
Mr. Dumouriez, der in dieſem Getreibe die 
Revolutions ⸗Taktik erlernen konnte. — Die 
Confoöderation von Bar bekam nun poltti⸗ 
ſche Wichtigkeit, wagte es 1770 den Thron für 
erledigt zu erklären, ja entführte, wahrſcheinlich 
durch Vorſchub des Due de Choiſeul, den zten 
Nov. 1771 deu Koͤnig aus feiner eignen Reſidenz, 
welche nicht nur polniſche, ſondern auch ruffifche 
Garniſon hatte. Durch ein eben fo wunderaͤhn⸗ 
liches Schickſal ward ihm, ohne fremde Huͤlfe, 
das Leben gerettet und die Freyheit wieder ver⸗ 
ſchafft. 
Die Begleiterinn buͤrgerlicher Kriege, die 
Peſt, war bereits im Jahr 1770 ausgebrochen. 
Zur Sicherung ihrer Lande hatten Oeſterreich und 
Preußen Cordons an ihren Graͤnzen gezogen. Dieß 
benutzte der Wiener Hof, die Zipſer Geſpannſchaft, 
welche Ungarn vor viertehalbhundert Jahren und 
druͤber an Polen verpfaͤndet hatte (vergl. S. 60), 
ohne Erſtattung des Pfand ⸗Schillings, wegzu⸗ 
nehmen und wieder mit Ungarn zu vereinigen. 
Dieß gab die Veranlaſſung zur erſten Theilung Po⸗ 
lens. Friedrich des Zweyten Bruder, Prinz 
Heinrich, war gerade in Petersburg anweſend, 
und ſchlug ſolche der Kaiſerinn vor. Der alte 
Fuͤrſt Kaunitz, damals noch die Seele des Wiener 
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Cubinets, wollte lieber die Zipfer Staͤdte zuruͤck⸗ 
geben, als die Hand zu einer That bieten, von 
der er voraus ſah, daß fie Folgen nach ſich ziehen 
"würde, die den Zuſtand der Dinge in Europa vers 
ändern konnten. Aber Friedrich II. erklaͤrte: daß, 
da er, wegen des Tuͤrkenkriegs, traftatenmäßıge 
Hüfsgelder an Rußland zahle, er ſich ſchadlos zu 
halten ſuchen und uͤberhaupt feine deutſchen Staa⸗ 
ten, bey dieſer guten Gelegenheit, mit dem Koͤnig⸗ 
reich Preuſſen in Verbindung ſetzen müffe. Oeſter⸗ 
reich wollte doch nicht gern Preußen und Rußland 


ſich vergrößern laſſen, ohne auch an Macht bedeu⸗ 


tend zu wachſen, und im Sept. 1772 erſchienen 
die Manifeſte der drey verbündeten Hofe. Catha⸗ 
rina nahm Litthauiſche Provinzen, Maria Thereſta 
Lodomirien und Galizien, und Friedrich ganz Pos 
merellen, mit Ausnahme Danzigs, den Diſtrict 
von Groß Polen bis an die Netze, Fordon, und 
die Palatinate Marienburg und Culm, mit Elbing 
und dem Bisthum Ermeland, doch mit Ausſchluß 
der Stadt Thorn. Dieß Gebiet umfaßt 586 Qua⸗ 
dratmeilen. Rußland erhielt über 1700 und Des 
ſterreich über 1500 Quadratmeilen an Land, aber 
in Abſicht der Bevölkerung waren die Theile einan— 
der weniger ungleich, und ſo empfindlich auch fuͤr 
Polen der Verluſt von Gallizien mit der Haupt⸗ 
ſtadt kemberg und den Salzbergwerken bey Wie⸗ 
licza war, fo ward doch der Verluſt der Laͤnder, 
die Friedrich der Große an ſich riß, für Polen das 
durch am ſchmerzhafteſten, daß es die freye Aus⸗ 
fuhr feiner Produkte auf der Oſtſee einbuͤßte. Gar 
bald brachte Friedrich Elbing auf Koſten von Dan⸗ 
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zig in die Hoͤhe, und quaͤlte die Danziger auf alle 
nur erdenkliche Weiſe. Nicht unpaffend fügte man 
der Deviſe Friedrichs: Suum cuique! das Dort 
rapuit bey. 


Bis dahin war Polen ein Reich von unge⸗ 


faͤhr 13,400 Quadratmeiten geweſen; itzt ſank ſein 


Flaͤchenraum auf 9475 Quadratmeilen herab. Auf 
dem Reichstag von 1773, deſſen Marſchall der 
Graf, nachherige Fuͤrſt Poninski war, der es 
mit Rußland hielt, mußte die Republik alles be⸗ 
willigen, was die drey verbundenen Maͤchte foder⸗ 
ten, da Frankreich, wegen feiner Verbindung mit 
Oeſterreich, Anſtand nahm, die oͤſterteichiſchen Nies 
derlande fo lange zu beſetzen, bis jene ihren Raub 
fahren ließen. Weill Preußens Commiſſaͤre die Graͤnz⸗ 
pfaͤhle des Nachts oͤfters verruͤckten, fo entſprangen 
hieraus unter den Theilenden Zwiftigfeiten ganz denen 
ähnlich über der Theilung eines Kuchens unter Kin⸗ 
dern. Daher ſich denn auch die Gränz. Berichtis 
gungen faſt gan zer fünf Jahre verzoͤgerten. 


In demſelben Jahr, in welchem die erſte Thei⸗ 
lung Polens erfolgte, aber ſechs Monate frühers 
erſchienen zu Paris: Considerations sur le 
Gouvernement de Pologne et sur la Kefor- 
mation Projeue (en avril 1772) von dem 
Genfer J. J. Roußeau, den man förmlich, im 
Namen des Kaige und der Republik, eingeladen 
hatte, nach Warſchau zu kommen und der Solon 
Sormazıng zu werden. Der alte Mann war 


weiſe genug, in Paris zu bleiben, konnte aber 


doch BON unterlaſſen, wie Plato bey den Strei⸗ 


174 Polens Untergang. 


tigkeiten in Sicilien, ſeine Meinung zu ſagen; nur 
daß Genf nicht Athen und er nicht Plato war. 
Ganz anders als Roußeaus Plan lautete der, 
welcher auf Verlangen des ruſſiſchen Geſandten ins 
Werk geſetzt werden mußte. Statt des ehemali— 
gen Reichsrathes, deſſen Mitglieder der König 
nach Gefallen ernannte, ſollte nun ein immer- 
waͤhrender Rath ihm zur Seite des Throns 
ſitzen, deſſen 36 Mitglieder (zur Hälfte Senato— 
ren), ohne Theilnahme des Königs, von dem 
Adel der verſchiedenen Woywodſchaften gewählt 
werden ſollten. Hiedurch ſank der Monarch of- 
fenbar zu einem Doge von Genua oder Venedig her— 
ab, und es ward eine Ariſtokraten-Regierung, 
die den benachbarten Hofen freyes Spiel zur In— 
trigue verſchaffte. Heilſam hingegen war die Ber. 
ordnung: daß kuͤnftig auf den Reichstagen alles 
nach Mehrheit der Stimmen ausgemacht werden, 
und kein Edelmann ferner das Recht haben ſolle, 
einen Reichstag wegen feines alleinigen Wider» 
ſpruchs zu zerreißen. Die geſetzgebende Gewalt 
blieb der Nation, d. h. dem auf Reichstagen ver— 
ſammelten Adel, (denn an Buͤrger und Bauern 
ward nicht gedacht,) die vollziehende erhielt der 
immerwaͤhrende Rath mit dem Koͤnig an der Spitze 
zur Repraͤſentation. Bey Nemters Beſetzungen 
handelten jedoch Koͤnig und Rath abgeſondert: 
dieſer ſchlug drey Candidaten vor und jener waͤhlte 
einen von ihnen. Rußland garantirte 1775 die 
neue Conſtitution und fuͤhrte im folgenden Jahr 
einen Theil ſeiner Truppen wieder ab, um den wie⸗ 
derholten Beſchwerden uͤber dieſelben ein Ende zu 
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machen. Dem Krongroßkanzler Andreas Zar 
moyski ward aufgetragen, ein Emil. Gefegbuch 
zu verfertigen: als er aber, nach drey Jahren, 
auf dem Reichstag von 1779, daſſelbe den ver⸗ 
ſammelten National-Repraͤſentanten vorlegte, ‚ber 
zeugten fie keine Luſt, es einzuführen. Man ſus⸗ 
pendirte die Einführung deſſelben, und die Zufams 
menkunft des Königs mit der rufſiſchen Kalſerinn, 
durch die er das alte freundſchaftliche Vernehmen 
mit ihr als Großfuͤrſtinn wieder herzuſtellen und 
ſich von der Vormundſchaft des ruſſiſchen Ambaſ⸗ 
ſadeurs an ſeinem Hofe zu befreyen gedachte, gab 
zu ſo vielen Geſpraͤchen die Veranlaſſung, daß 
Niemand weiter an das Civil Geſetzbuch dachte. 
Die Frage: hat man nicht verabredet, einen Enkel 
der Kaiſerinn, oder gar ihren Liebling Potem 
kin, die Thronfolge in Polen zu verſchaffen? be— 
ſchaͤftigte von nun an die Gemüther und erbitterte 
fie gegen den Koͤnig; obſchon dieſer ſehr Recht har 
ben mochte, wenn er glaubte, unter den beſtehen⸗ 
den Verhaͤltniſſen muͤſſe Polen, zu feiner Selbſter— 
haltung, ſich feſt mit Rußland verbinden. 

Die ruſſiſche Beſitznehmung der Krimm 1783 
und die Vorkehrungen, die Catharina II. traf, 
das griechiſche Kaiſerthum wieder herzuſtellen, zu 
welchem Ende fie ſich mit Joſeph II. verband, 
fuͤhrte 1787 einen neuen Krieg der Pforte mit 
Rußland herbey. In den letzten Jahren der Re— 
gierung Friedrich II. war Kaltſinn an die Stelle 
der feurigen Lobreden getreten, mit denen bisher Ca. 
tharina II. und Friedrich II. einander getaͤuſcht 
hatten; denn Friedrich II. hatte die Erneuerung 
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des abgelaufenen Off- und Defenſib⸗ Buͤndniſſes 
verweigert, da er keine Luſt mehr hatte, Kriege zu 
führen; Catharina aber ſtets Krieg mit der Pforte 
haben wollte, um die Tuͤrken endlich einmal mies 
der aus Europa zu vertreiben. Sein Nachfolger 
und Neffe, Friedrich Wilhelm II., der 1786 zut 
Regierung kam, hatte ſich bey einem Beſuche 
in Petersburg als Kronprinz nicht gefallen; was 
Wunder, daß nun das Berliner Cabinet dem Pe⸗ 
tersburgiſchen entgegen zu arbeiten trachtete, zu⸗ 
mal man die enge Verbindung Oeſterreichs mit 
Rußland, die damals ftatt fand, zu Berlin nicht 
anders als mit Bangigkeit betrachten konnte. Als 
daher im September 1788 der Koͤnig Stanislaus 
den Reichsſtaͤnden den Antrag machte, ein enges 
Buͤndniß mit Rußland einzugehen, und die Vor⸗ 
theile deſſelben entwickelte, ſetzte ſich der preußiſche 
Hof dagegen. Er erklaͤrte dieß Buͤndniß für fo 
unnütz als gefährlich; das erſtere, weil keiner der 
Nachbarn etwas Schlimmes gegen Polen im Sinne 
fuͤhre; das zweyte, weil dadurch die Republik 
leicht in einen gefahrvollen Krieg koͤnne verwickelt 
werden. Zugleich erbot es ſich, die beſtehenden 
Vertraͤge zu erneuern und die freye Ausuͤbung der 
nationellen Souveraͤnitaͤts⸗Rechte, die durch die 
aufgedrungene Conſtitution von 1775 nicht als 
vernichtet betrachtet werden könnten, moͤglichſt zu 
beſchuͤtzen. Dem Könige ahnete, was geſchehen 
würde. Da man mit einmahl zu War ſchau en⸗ 


thuſtaſtiſch für Preußen geſtimmt ward und in der 


Hitze die ganze Conſtitution von 1775 Über den 


7 
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Haufen warf, hielt er eine trefliche Rede, worin 
er unter andern ſagte: 


„Er wuͤnſche, daß feine Prophezeihungen nicht 
„eintreffen mochten; aber er zittere nun fuͤr 
„fein Vaterland, und fuͤrchte, daß es auch 
„um den Namen Polen geſchehen ſey! Er 
„wolle jetzt alles nachgeben und zuſehen; die 
„Staͤnde aber moͤchten ſich alsdenn alle Folgen 
„allein ſelbſt zuſchrelben.“ 


Da Preußen und England, die itzt, ſeit den Vor⸗ 
fällen in Holland, eng verbunden waren, den jun⸗ 
gen nach Kriegsruhm begierigen Koͤnig von Schwe⸗ 
den zum Krieg mit Rußland angereizt hatten, und 
die Tuͤrken einige Vortheile über einzelne ruſſiſche 
Heere hatten, ſo ſah ſich die Kaiſerinn gensthigt, 
nicht nur alle Truppen, ſondern auch alle in Polen, 
zur Subſiſten; ihrer Armee in der Moldau, anges 
legte Magazine, abzufuͤhren. Der ruſſiſche Am⸗ 
baſſadeur verließ Warſchau, wo er ſo viele Jahre 
den Dictator geſpielt hatte. Die Polen wollten 
ihre Kriegsmacht auf 100,000 Mann bringen; 
ein Theil der Einkuͤnfte der Geiſtlichkeit ward zu 
dieſem Zweck beſtimmt, und es gereicht der polni- 
ſchen Geiſtlichkeit zum Ruhm, daß ſie patriotiſch 
genug dachte, dieß Opfer zu bringen. Den 27. 
May 1790 unterſchrieb Stanislaus den gegen 
feinen Willen mit Preußen abgeſchloßnen Freund- 
ſchaftsbund. Die Hoffnung beßrer Zeiten er; 
wachte in allen Gemuͤthern. Um ſelbſtſtaͤndig zu 
erſcheinen, legte man ſogar die franzoͤſiſche Klei. 
dung ab, und ließ ſich nach altvaͤteriſcher Welſe 
II. M 


N 
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die Köpfe ſcheeren. Es war in der That eine Reg⸗ 
ſamkeit in den Gemuͤthern, die, bey allen mitunter 
laufenden Fehltritten, nicht anders als den Bey— 
fall und die Bewunderung Europens zur Folge ha— 
ben konnte. Beſonders war dieß der Fall mit der 
in aller Stille, ſelbſt ohne Vorwiſſen des preußi⸗— 
ſchen Geſandten, ausgearbeiteten neuen Conſti⸗ 
tution, die am zten May 1791 unerwartet 
publicirt wurde, und nach welcher Polen wieder 
ein Erbreich und die Verbindung mit Sachſen aufs 
Neue angeknuͤpft werden ſollte. Der Churfuͤrſt 
Friedrich Auguſt von Sachſen ward durch dies 
ſelbe zum Thronfolger ernannt, ſeiner Prinzeſſinn 
Tochter das Indigenat eetheilt. Ihr Vater ſollte 
ihr einen Gemahl beſtimmen, und die aus dieſer 
Ehe erzeugten Prinzen, nach dem Erbrecht, uͤber 
Polen regieren. Ein italieniſcher Geiſtlicher, Pia— 
toli, hatte bey dem Entwurf zu dieſer Conſtitu⸗ 
tion die Feder gefuͤhrt, die, in allen ihren Thei⸗ 
len, auf Polens eigenthuͤmliche Lage und Begluͤck⸗ 
ung berechnet war, und nach welcher endlich auch 
der dritte Stand feinen Antheil an der National- 
Repraͤſentation erhielt. So uͤberraſcht man auch 
in Berlin über dieſelbe war, fo gab Koͤnig Fries 
drich Wilhelm II. ihr doch ſeinen lauteſten 
Beyfall, in einem vom 2 ;3ſten May 1791 datir⸗ 
tem Schreiben an den Koͤnig Stanislaus und die 
polniſchen Reichsſtaͤnde. Sein Geſandter zu War⸗ 
ſchau, der Markeſe Eucchefini, gab indeß muͤnd⸗ 
lich zu vernehmen, daß man Preußiſcher Seits 
die Abtretung von Danzig und Thorn zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung des Aufwands verlange, der nöthig 
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ſeyn dürfte, die neue Conſtitution durchzuſetzen. 
Dieſe Foderung befremdete die Polen, und die 
zahlreichen Anhänger der ruffifchen Kaiſerinn ſchoͤpf⸗ 
ten von neuem Muth, zumahl da bald darauf ein 
Friede zwiſchen Rußland und der Pforte abgeſchloſ⸗ 
fen ward, und der Konig von Preußen mit Deflers 
reich in Verbindung trat, um in Frankreich das 
Vermittler Amt zwiſchen König und Volk zu übers 
nehmen. Am 18ten May 1792 rückten 70,000 


Mann ruſſiſche Truppen in die Ukraine ein, und 


Catharina II. hatte ſchon früher einen neuen Ges 
ſandten nach Warſchau geſandt, der an demſelben 
Tage hier erklaͤrte : „die Kaiſer inn halte ſich file 
„verpflichtet, die Rechte der erlauchten polnifchen 
„Nation gegen die letzte, ihr aufgedrungene, Con⸗ 
„ſtitution in Schutz nehmen zu muͤſſen.“ Der 
Kron » Groß ⸗Feldzeugmeiſter Potozki aͤußerte 
ſich, von Wien aus, ebenfalls heftig gegen dle 
Aufhebung des Wahlrechts und das ganze Beneh⸗ 
men am zten May 1291; der Unterfeldherr Rze⸗ 
wuski that daſſelbe; aus Podolien und Volhy⸗ 
nien, wo Rußlands Einfluß beſonders groß war, 
liefen zahlreiche Proteſtationen ein. Zu Targo⸗ 
wig wurde, unter Leitung der Grafen Potozki, 
Rzewuski und Branizki, eine General Confoͤdera— 
tion, unter ruſſiſchem Schutz, gegruͤndet, die 
bald einen zahlreichen Anhang erhielt, da fo viele Po⸗ 
len die Liebe zur Wahlfreyheit mit der Muttermilch 
eingeſogen hatten und durchaus nicht begreifen 
konnten, daß gerade dieſe Wahlfreyheit Polen ins 
Verderben geſtuͤrzt habe. Die Warfchauer Con⸗ 
foͤderation that zwar, was ſie Ben um die 
2 
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Selbiſtſtaͤndigkeit der Nation zu behaupten; die 


Truppen hielten ſich brav; der Neffe des Koͤnigs 
focht an ihrer Spitze und bewies ſchon dazumahl 
den Muth und die Kaltbluͤtigkeit, die ihn im Jahr 
1809 zu dem Range eines der erſten Feldherrn ers 
hoben und Napoleons Beyfall verſchafft hat; der 
König ſelbſt machte Anſtalten, ſich zum Heer zu 
begeben: allein ein Brief der Kaiſerinn hielt ihn 
zuruck, und die Nachrichten, die er aus Berlin, 
Wien und Dresden empfing, beſtimmten ihn, am 
2g ſten July, der Confoͤderation zu Targowiz bey⸗ 
zutreten, um eine neue zu befuͤrchtende 
Theilung des Reichs zu verhuͤten, wie 
er ohne Hehl erklärte. Die Ruſſen ruͤckten in War⸗ 
ſchau ein, und ſchuͤtzten den Koͤnig vor der Volks. 
wuth, nicht aber vor der Volksverachtung, die 
Charakter ſchwaͤche in oͤffentlichen Functionen immer 
erzeugt, wenn ſie auch mit dem beſten Willen und 
der reinſten Herzensguͤte gepaart iſt. 


Als die Targowiczer aus eigner Machtvoll⸗ 
kommenheit handeln zu konnen waͤhnten, kam au 
ſie ein Beſcheid aus Petersburg: alle Ausſchreiben 
der Conföderation müßten von dem Könige geneh⸗ 
migt und unterzeichnet ſeyn. Sie begab ſich nach 
Grodno, wohin ein Reichstag ausgeſchrieben 
wurde, auf welchem, am Sten Januar 1793, 
der König von Preußen, zu nicht geringem Erſtau⸗ 
nen der polniſchen Nation, ſo wie ganz Europa's, 
erklaͤrte: 


„daß ter, zur Sicherheit feiner Staaten, wegen 
„bes ſich in Polen zeigenden franzoͤſiſchen De⸗ 
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„mocratism und Jacobinism, Truppen ein 
„ruͤcken zu laffen im Begriff ſey; indem, waͤh⸗ 
„rend er ſelbſt gegen dieſen gemeinſchaftlichen 
„Feind aller buͤrgerlichen Ordnung zu Felde 
„liege, er von dieſer Seite ſeine Unterthanen 

„dafuͤr ſchuͤtzen muͤſſe.“ 

Und doch hatte der preußiſche Geſandte, Mar⸗ 
keſe Luccheſini, noch vor wenig Wochen, in 
der Warſchauer Zeitung, alle die fuͤr Verlaͤum⸗ 
der erklärt, die von einer neuen Theilung Polens, 
an der ſein Herr Antheil nehmen wuͤrde, ſpraͤchen. 
Am 25fhſten März erſchien das Koͤnigl. Preu⸗ 
ßiſche und am gten April (29ſten Mätz alten Styls) 
das Nuffifch- Kaiſerl. Patent, nach welchen Preu⸗ 
ßen, außer den beyden Staͤdten, Danzig und 
Thorn, auf die es laͤngſt ein Auge gehabt habe, 
die Woywodſchaften Poſen, Gneſen, Kaliſch, das 
Land Kujavien, beſtehend aus den zwey Woymod« 
ſchaften Brſecz und Inovrazlaw, nebſt dem Land 
Dobrſin, ferner die Woywodſchaft Lentſchuͤtz, die 
Woywodſchaft Sieradin und das Land Wielun, 
endlich Theile von den Woywodſchaften Krakau, 
Rawa und Plozk, nach dem Laufe der durch die⸗ 
felben ſtroͤmenden Fluͤſſe, beſetzte; Rußland er⸗ 
klaͤrte ſich zum Herrn von Podolien, Bratzlaw, 
Kyom , Polozk, Miniſk, und der Hälften der 
Wopwodſchaften Nowogrodik, Podleſten und Vol 
hynien. Der Flaͤchenraum deſſen, was Rutland 
nahm, betrug weit über 4000 Quadratmeilen mit 
3 bis 34 Mill. Seelen; der preußiſche Antheil 
über 1c Q. Meilen, mit 1 Mill. 200,000 
Stelen. Obſchon dieſer Verluſt viel geringer, ſo 
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ward er doch von den Polen viel ſchmerzlicher em- 
pfunden, weil man ſich von Preußen hintergan⸗ 
gen fühlte, Auf dem Reichstage zu Grodno kam 
es zu Scenen, die Schauder erregen. Die Unters 
zeichnung des Ceſſtons-Traktats mit Rußland ges 
ſchah endlich am 22ſten July; um aber auch die 
Ceſſton an Preußen zu erzwingen (25ften Sept 
dem Geburtstage des Könige), ſah ſich der ruſſi⸗ 
ſche General Rautenfeld und der ruffifche Geſandte 
Graf von Sievers genoͤthigt, den Koͤnig ſelbſt 
und die National⸗Repraͤſentanten auf eine Art zu bes 
handeln, die den nachherigen Grimm der Polen ges 
gen Ruſſen und Preußen, wo nicht rechtfertigt, ſo 
doch erklaͤrt. Polen ward nun folgendermaßen 
eingethellt: die Republik beſtand aus zwey Pros 
vinzen, Polen und Litthauen; erſtere aus zehn 
letztere aus acht Woywodſchaften, deren jede wie⸗ 
der drey Landſchaften in ſich begriff. Jede Woy⸗ 
wodſchaft bekam, außer dem Woywod und Kaſtel⸗ 
lan, zwey Senatoren, und ſandte 6 Landbothen 
zum Reichstag, welche von den Landſchaften (aus 
jeder zwey) gewaͤhlt werden ſollten. 5 

. Rußland hielt es jetzt unter ſeiner Wuͤrde, 
dieſe neue Verfaſſung Polens zu garantiren; wohl 
aber mußten die Polen verſprechen, ſie nie, ohne 
Vorwiſſen von Ruß land, in irgend einem Punkt ab⸗ 
zuaͤndern. 

Die Urheber der Conſtitution von 179 
waren ſchon früher nach Sach ſen geflüchtet, wo 
fie in dem (damals noch) den Erben des Fuͤrſten 
Jablonowski zuſtehendem Haufe zu Leipzig 
(ber Churprinz genannt) eine Freyſtaͤtte fanden. 
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Hieher kam auch der General Kosciusko aus 


Frankreich, der ſich, an der Seite von Washing⸗ 


ton, bereits hohen Kriegsruhm in Nord-Amerika 
erworben hatte, und deſſen Name bald in jedes 
Munde ſeyn ſollte. Wenn man dieſe Maͤnner ſah 
und ſprechen hoͤrte, ſo bekam man einen Begriff, 
wie man ſich einen alt- roͤmiſchen Senat vorzuſtel⸗ 
len habe. Hieraus folgt ſchon, daß man ſie noch 
eher Ariſtokraten, im guten Sinne des Worts, 
als Demokraten nennen konnte. Die Beſchul— 
digung des Berliner Cabinets von Jakobinismus 
war ſehr ſchlecht erfunden und mußte jeden beſſer 
unterrichteten empoͤren. 

Daß aber die Blicke vieler Polen ſich itzt nach 
dem im Kriege mit allen Europaͤlſchen Maͤchten be⸗ 
griffenen Frankreich wandten, war natuͤrlich; und 
eben fo, daß die ſeit dem 2 1 ſten September 1792 
zu Paris entſtandene revolutionäre Regierung den 
Polen Beyſtand verſprach und leiſtete: ſie ſchwaͤchte 
durch Unruhen in Polen die gegen fie verbuͤndeten 
Hoͤſe. Es gelang ihr auch uͤber Erwarten. 

Viele polniſche Große machten darauf bald die⸗ 
ſelbe Erfahrung, die La Fayette, Narbonne, 
die beyden Lameths und ſo viele vom franzoͤſi⸗ 
ſchen Adel ſeit einigen Jahren gemacht hatten: der 
ſchnell anwachſende Strom uͤberwaͤltigte ſie, und 
trat verheerend aus feinen Ufern. — Die Unzu⸗ 
friedenheit und fortdauernde Gaͤhrung der Gemuͤ⸗ 
ther äußerte ſich ſchon am zten Februar 1794 in 
den angefangenen Deputations Landtagen, und 
brach durch die Abdankung eines großen Theils der 
Armee, da ſie nur aus 15000 Mann ins kuͤnftige 
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beſtehen ſollte, vollig aus, obgleich den reducirten 
Truppen wieder Dienſte bey den in Polen ſtehen— 
den preußiſchen und ruſſiſchen Truppen angetragen 
wurden. 

Zuerſt widerſetzte ſich eine Brigade von 1400 
Mann der Reduction mit gewaffneter Hand, welche 
der ruffifche General mit einem Corps bey Puls 
zusk umzingeln laſſen mußte. Dann folgte dieſen 
der Brigadier von der National, Cavallerie Mas 
dalinsky, der ſeine 1800 Mann ſtarke Bris 
gade in der Naͤhe von Warſchau zuſammenzog, 
fie bis 3090 Mann verſtaͤrkte, und ſich von der- 
ſelben den Eid der Freyheit und Unabhaͤngigkeit 
ſchwoͤren ließ. Er griff damit ein ruſſiſches Re⸗ 
giment an, und nahm demſelben eine Regiments- 
kaſſe von 30,000 Rubel weg, fiel hierauf in 
Suͤdpreußen ein, pluͤnderte Salzmagazine und 
Kaſſen, und machte über 60,000 Dukaten Beute. 
Von den Preußen hier vertrieben, wandte er ſich 
nach Krakau, woſelbſt die voͤllige Rebellion aus- 
gebrochen war, weil, nachdem die ruſſiſche Be» 
ſotzung abgezogen, und General Kosciusko 
augekommen, derſelbe die Annahme und Aufrecht- 
haltung der Conſtitution vom zten May 1791 
unter Pomp und Jubel feyerlich hatte beſchwoͤren 
laſſen, er ſelbſt aber zum Oberbefehlshaber der 
ganzen bewaffneten Macht in Polen ernannt wor⸗ 
den war. 

Die Zahl ſeiner Anhaͤnger ſchaͤtzte man in 
Krakau allein auf 7000; außerdem hatte er noch 
der ganzen Republik verſteckte Freunde und An 
haͤnger, ja ſelbſt unter der Armee. Er nahm alle 
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Koffen in feine Verwahrung, ließ ſich alle Silberge 
raͤthſchaften der Kirchen uͤberliefern, und errichtete 
ein Tribunal von 14 Gliedern, welches die Unzufrie⸗ 
denen mit der Revolution, ſo wie die Beunruhiger 
der Oeſterreichiſchen Graͤnzen, mit dem Tode be⸗ 
ſtrafen ſollte, und das mit der Hinrichtung des 
Kaſtellans Rimiſzewski die Scene eröffnete. 
Durch eine Proclamation, welche er in das ganze 
Land verſandte, forderte er die Nation zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes und zur Unterſtuͤtzung 
ſeines Vorhabens, ſowohl durch Rekruten als 
auch durch Geldbeytraͤge, auf, und gab fogar Bes 
fehl, daß der zte Nauchfang in den Städten und 
auf dem Lande einen vollig geruͤſteten Mann ſtellen 
ſollte. In Litthauen und Podlachien brachen die 
reducirten Regimenter auf, und fließen zu den Con; 
foderirten; in Suͤdpreußen hielten die Edelleute, 
ſobald Madalinski daſelbſt eingeruͤckt war, 
Aufammenfünfte, die auf Rebellion abzweckten; 
und in Warſchau ſelbſt zeigten ſich die revolutions⸗ 
ſuͤchtigen Köpfe mit rothen Muͤtzen auf den Stra⸗ 
ßen, welche verſchiedene Feuersbruͤnſte in der Stadt 
anlegten. rz an allen Orten, und unter allen 
Staͤnden, war die Neigung zum Aufſtand allge⸗ 
gemein. 

Ruſſiſcher und Preußiſcher Seits ſahe man 
ſich bey dieſen Umſtaͤnden gedrungen, nachdruͤck⸗ 
liche Maaßtegeln zu treffen, um die Verletzung 
des Friedens und Beunruhigung der Graͤnzen zu 
enden. In Warſchau befanden ſich bereits 15000 
Mann Ruſſen, und taͤglich ruͤckten mehrere ein. 
Der immerwaͤhrende Rath zu Warſchau erließ ei⸗ 


— 
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nige Univerſale gegen die Rebellen, und der ruſſt⸗ 
ſche General Torman ſow zerſtreute die Inſur⸗ 
genten bey Krakau, und rückte gegen die Stadt 
vor. Unterdeſſenm übergab auch der preußifche Mi— 
niſter zu Warſchau eine Note dem immerwaͤhren⸗ 
den Mathe am 26ſten März, worin er an— 
zeigte, daß ſich feine Koͤnigliche Mafeſtaͤt genoͤthi⸗ 
get ſehe, eine betraͤchtliche Anzahl Truppen weiter 
auf das Gebiet der Republik vorruͤcken und die 
Woywodſchaften Sendomirs und Krakau 
beſetzen zu laſſen. 

Um die Gaͤhrung zu vermehren, ließen die 
Confoderirten in Krakau ein Manifeſt ergehen, das 
mit den beleidigendſten Ausdrücken gegen die Preus 
ßiſchen und Ruſſiſchen Monarchen angefüllt war. 
Dagegen übergab der ruffifche General Igiel- 
ſtroͤm eine ſehr energiſche Note, worin er die 
ſtrengſten Maaßregeln gegen die Auftuͤhrer vers 
langte. Aber alles war vergebens. Zahlreiche 
preußiſche Truppen zogen daher nach Polen, theils 

in die Gegend von Warſchau, theils gegen Kra⸗ 
kau, um ſich mit den Ruſſen zu vereinigen. 

Am zyften März ſchlugen die Ruſſen ein 
Corps bey Opatow, und bey Mich alo w und 
Pinczow fielen andere heftige Gefechte vor. Al- 
lein die Gaͤhrung ſtieg von Tag zu Tag, weil ſte 
von den allenthalben geſchaͤftigen Emiſſarien der 
Pariſer Propaganda durch Schriften und Verthei⸗ 
lung von 30 Millionen Livres genaͤhrt wurde. 

Da nun der ruſſiſche General v. Igielſtroͤm 
den größten Theil der Warſchauer Beſatzung bis 
auf 6000 gegen Kosciusko ausmarſchieren 


S 
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ließ, gab dieß den Mißvergnuͤgten Muth, ihre 
Plaͤue auszufuͤhren. In der Nacht vom uöten 
April brach der allgemeine Aufruhr in dieſer Stadt 
aus; in großen Haufen und mit vielem Lärm zog 
das Volk durch die Straßen auf den Schloßplatz; 
alles Zureden, alle Verſuche der Guͤte des ruſſi⸗ 
ſchen Generals halfen nichts, die Trommeln wur⸗ 
den geruͤhrt, die Sturmglocken gelaͤutet, und 
durch die ganze Stadt Geſchrey und Laͤrm verbrei⸗ 
tet, als wenn die Stadt vom Feinde überfallen 
wuͤrde. Der König ließ den General von Fgiels 
ſtroͤm erſuchen, ſich aus der Stadt zu begeben, 
um das Blutbad zu vermeiden, und zeigte ihm die 
Straßen an, wo er noch ungehindert fortkommen 
koͤnnte. Allein dieſer glaubte ſich mit ſeinen tapfern 
Ruſſen vertheidigen zu koͤnnen, und ſuchte das 
Zeughaus zu beſetzen, welches aber ſchon von dem 
Volke erbrochen, und woraus alle Arten von Waf⸗ 
fen und Munition nebſt 213 Kanonen unter die 
tobende Menge vertheilt worden war. Der Gene⸗ 
ral Bauer verſuchte es, dieſen Haufen aus einan⸗ 
der zu jagen; es entſtand aber ein ſolches moͤrderi⸗ 
ſches Sehen welchem die Ruſſen, die mit 
verzweifeltem Muth fochten, doch von der zehn⸗ 
fach ſtaͤrkern Menge umringt und gefangen wurden. 
Das Geſchrey von dieſem Gefecht und deſſen gluͤck⸗ 
lichem Ausgang lief durch die ganze Stadt: aus 
allen Haͤuſern brachen nun die Verſchwornen here 
vor, und das Volk firdmte von allen Seiten mit 
allen zur Ermordung brauchbaren Waffen zuſam⸗ 


2 =; 
men, und vereinigte ſich mit den polnifchen Trup⸗ 


pen; wodurch eine Maſſe von 30,000 wuͤthig 
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Menſchen entſtand. Nun ward das Gemetzel all» 
gemein; ein fuͤrchterliches Blutbad, der Sicilia- 
niſchen Beſper gleich, entſtand in allen Straßen; 
die Gaſſen wurden mit Leichen bedeckt, die Strei— 
tenden wadeten im Blute der Erſchlagenen, und 
die brennenden Haͤuſer ſtürzten über fie her. Das 
wuͤthendſte Gefecht war bey dem Palais des Gene. 
rals Igtelſtroͤm, wo ſich die Ruſſen mit drey 
Generalen 36 Stunden vertheidigten, durch die 
Haͤuſer aus einer Straße in die andere durchſchlu— 
gen, und zuletzt unter vielem Blutvergießen an die 
Stadtmauer kamen, wo ſie endlich durch eine ge⸗ 
ſchoſſene Oeffnung ins Freye gelangten. Als 
nun der Ruſſen immer weniger wurden, und ſie 
ſich überall, ſogar von den Dächern herab, ange, 
griffen ſahen, mußten fie ſich Haufenweiſe in Haus 
ſer und Kirchen fluͤchten, wo ſie ſich zwar tapfer 
ertheidigten, aber mehrentheils ſchrecklich umka⸗ 
men. Erſt am ıgten April gegen 6 Uhr Abends 
hörte das Feuern auf, welches ſchon vom ı 7ten 
fruͤh um 6 Uhr an gedauert hatte, und der Tumult 
legte ſich; aber die Wuth des Volks konnte doch 
noch nicht geſtillt werden: es durchſuchte die Haͤu⸗ 
ſer, und brachte noch alle verſteckte Ruſſen 
darin um. 

Der General Igielſtroͤm war unterdeſſen 
mit etwa 1200 Mann, und der General Nowicky 
mit 2000 Mann und 16 Kanonen, mit dem rufe 
ſiſchen ſchweren Gepaͤcke gluͤcklich aus Warſchau 
enteonnen: die übrigen waren theils getodtet, dheils 
gefangen. Die Zahl der getodteten Nuſſen belief 
ſich über 2000 Mann, und der Gefangenen eben 
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fo viel, der Verwundeten nur 122; unter jenen 
befanden ſich drey Generale und ein Vetter von 
Igielſtröm, unter dieſen zwey Generale. 

Die Confoͤderations⸗Aete des Koseciusko 
wurde auch gleich in der ſelben Nacht unterzeichnet, 
und alles in der Stadt ſo eingerichtet, wie es da⸗ 
mals in Paris war. ö 

Kosciusko, der noch immer in Krakau 
ſich aufhielt, um die Stadt in Vertheidigungs⸗ 
ſtand zu ſetzen, und deſſen bey dieſer Stadt gela⸗ 
gertes Inſurgentenheer aus 27,000 Mann bes 
ſtand, wurde unterm 1gten vom Praͤſident der 
Stadt und des neuen Conſeils erſucht, der nun⸗ 
mehro freyen Stadt Warſchau feinen Beyſtand zu 
verleihen: allein es fielen beſtaͤndig kleine Gefechte 
vor, die ihn zurück hielten. e 

In Litthauen war die Inſurrection eben ſo 
blutig wie hier ausgebrochen. Sowohl in Wilna, 
als Grodno, wurden die Nuſſen überfallen, 
theils getoͤdtet, theils gefangen genommen, und 
alles nach franzsfifcher Art eingerichtet; ja ſel bſt 
bald hierauf in Warſchau am gten May ein Bi⸗ 

ſchoff, ein Groß und Uuterfeldherr, nebſt einem 
Marſchall, vom Criminalgericht zum Tode verur⸗ 
theilt und an den Galgen aufgehängt. 

Kosciusko ſuchte nun das ruſſiſche 7000 

Mann ſtarke, zwiſchen Polanize und Opatow 
gelagerte Corps einzuſchließen; allein dieſe zogen 
ſich in der Nacht vom ıöten auf den 17ten May 
glücklich durch die Waldungen von Kielce zus 
ruck, wo fie ſich nachher mit der preußifchen Ars 
mee vereinigten, und gegen Krakau marſchirten, 
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woſelbſt Kosciusko mit 10,000 Mann der be⸗ 
ſten Truppen ſtand. 

Der König von Preußen kam am zten Juny 
ſelbſt bey der Armee an, gab am sten die Ordre 
der Bataille, und am öten um halb 12 Uhr Mit, 
tags nahm die Schlacht bey Scelze ihren An— 
fang, wobey das ruſſiſche Corps den linken Fluͤ⸗ 
gel formirte. Die Pofition der Polen war in drey 
Treffen, auf einer etagenfoͤrmigen Höhe, fo daß 
nur immer eines nach dem andern entdeckt werden 
konnte; aber alle drey Linien wurden ſaͤmmtlich 
geworfen, und um 3 Uhr Nachmittags nahmen 
die Polen die Flucht. Die Zahl ihrer Todten be: 
lief ſich auf 2000 Mann, worunter ſich zwey 
polnifche Generale befanden, der Gefangenen über 
200 Mann, 17 Kanonen gingen verlorn. Der 
preußiſche Verluſt beſtand in 86 Todten und 480 
Bleſſirten. Der polniſche Verluſt war deswegen 
ſo groß, weil die Bauern in zuſammengedraͤngten 
Haufen auf die preußiſchen Kanouen vordrangen, 
und von dieſen eben ſo haufenweiſe hingeſtreckt 
wurden. N 

Kosciusko retirirte ſich hierauf nach Ras 
dom, two er über die Weichſel ging. Ein Theil 
der preußiſchen Armee folgte ihm uͤber den Fluß, 
der andere bezog ein Lager bey Pinczo w, um 
die Belagerung von Krakau zu decken, wozu 
General von Elsner am 14ten Juny vorruͤckte, 
dem am folgenden Tage aber ſchon auf die erſte 
Aufforderung die Stadt uͤbergeben wurde. 

Nach dieſer Einnahme richtete der Koͤnig von 
Preußen ſein Augenmerk auf Warſchau, und 
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draͤngte den Kosciusko durch kleine Gefechte 
bis Gora, 5 Meilen von dieſer Stadt. Von 
Lublin her ruͤckte zugleich der ruſſiſche General 
Derfelden gegen dieſe Stadt an, nachdem er 
vorher am 8. Juny ein polniſches zwiſchen Chelm 
und Dubionka gelagertes Corps geſchlagen 
hatte, und in Litthauen war auch ſchon ein 
Corps Ruſſen eingezogen, welches wenig Wider⸗ 
ſtand fand. 5 

So wurden die Inſurgenten von allen Sei⸗ 
ten gedrängt; allein die Haͤupter derſelben verſuch⸗ 
ten das aͤußerſte durch Verproviantirung und Res 
krutirung, um noch einige Zeit dem ſchnellen Un⸗ 
tergang vorzubeugen; daher ſich Kosclusko 
bey Warſchau und Praga mit vieler Einſicht 
ver ſchanzte. Ken 

Am 1zten July verfammelte ſich die Bürs 
ger ſchaft in den Sectionen und ſchwur: dem Var 
terland und den Befehlen des Kosciusko ges 
treu zu ſeyn. 

Am 27ſten Juny entſtand unter dem bewaff⸗ 
neten Volk ein neuer Aufruhr wegen der Gefange— 
nen. Angereizt von einem Schwindler, errichtete 
es an mehrern Orten Galgen, erbrach die Gefaͤng⸗ 
niſſe, und acht Perſonen, worunter der Biſchoff 
von Wilna und zwey Fuͤrſten ſich befanden, wur⸗ 
den die beſtimmten Schlachtopfer der aufgeregten 
Volks wuth. f 

Koscius ko zog ſich vollig mit feiner Urs 
mee, welche aus 50,000 Mann beſtand, in die 
Warſchauer Verſchanzungen, als am ı5ten July 
der Konig von Preußen zu Opalin eine halbe 
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Meile vor Warfchau anlangte, und die ſchwere 
Artillerie zur Belagerung von Wyszogorod 
herbeyfuͤhren ließ. Schon äußerte der vernünftie 
gere Theil der Einwohner den Wunſch, ſich lieber 
in den Schutz der preußiſchen Waffen zu begeben; 
allein die Menge widerſetzte ſich. 

Am 27ſten July nahmen die Preußen die 
wichtige Kreuzſchanze zwiſchen Wola und War- 
ſchau ein, und einige Bomben wurden in die 
Stadt geworfen, welche an vier Orten zuͤndeten, 
auch die Stadt aufgefordert, ſich binnen 24 Stun. 
den zu ergeben. Da dieß nun nicht erfolgte, ſon⸗ 
dern vielmehr die Polen in der Nacht vom 17ten 
zum 1 8ten Auguſt einen Ausfall wagten, der ins 
deß mit Verluſt zuruͤck geſchlagen wurde, auch ein 
Transport ſchweren Geſchuͤtzes angekommen war, 
ſo ruͤckte man am 25ſten weiter vor, legte neue 
Batterien an, und beſchoß den 26ſten das feind. 
liche Lager mit gluͤhenden Kugeln. Zugleich grif⸗ 


fen die Preußen, unter Commando des Koͤnigs 


ſelbſt, ein Corps Polen von der Hauptarmee, un⸗ 
ter dem Fuͤrſten Poniatowski an, ſchlugen 
es, und eroberten 7 Schanzen und 10 Kanonen; 
machten viele Gefangene, erſtiegen auch am 2 8ſten 
wieder 3 Schanzen am Powonsker Waͤldchen. 

Nachdem nun aber jetzt die Inſurrection in 
ganz Suͤdpreußen, weil das Volk durch die Geifte 
lichen beſonders zum Aufruf verleitet wurde, ploͤtz— 
lich ausgebrochen war, ſo daß die Koͤniglichen 
Kaſſen gepluͤndert, die Rebellen eine Confoͤdera— 
tions ⸗Acte zu Koſten förmlich unterzeichnet, und 
die Conſtitution vom zten May 1791 beſchworen 
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hatten; vorzuͤglich aber, da es den In furgenten 
gluͤckte, 11 Fahrzeuge mit Munition, welche von 
Graudenz auf der Weichſel zu der preufifihen Ar⸗ 
mee nach Warſchau gehen ſollten, bey Wroclae 
wek aufzufangen, — ſo entſchloß ſich der Konig 
von Preußen, die Belagerung War ſchaus für 
jetzt aufzuheben, und bezog ein Lager am Sten 
September bey Rasızın in einer ee 
Stellung. 0 


Unterdeſſen hatte ſich die ruſſtſche Armee, uns 
ter den Generalen Knorting und Subow, naͤ⸗ 
her an Warſchau hetangezogen, den General Gra— 
bowsky, der mit o M. vor Wilna ſtand, au⸗ 
gegriffen und geſchlagen, fo daß fie alle zerſtreut 
wurden, und Kanonen nebſt Ammunitlon in den 
Fluß Wilia werfen mußten, worauf die Ruſſen 
eine vortheilhafte Stellung bey Niemiſa, eine 
Meile von Wilna, nahmen. Sie zogen nun noch 
zwey Corps an ſich, wodurch die Armee ı 5,000 
Mann ſtark wurde, mit welcher fie die Litthauiſche 
Armee unter dem General Chlewin sky am 13. 
Auguſt angriffen, voͤllig in die Flucht ſchlugen, 
und die Polen 2000 Mann an Todten dabey ein⸗ 
büßten. Die Ruſſen eroberten nach dieſem Siege 
die Stadt Wilna ſogleich, beſetzten fie mit 2000 
Mann, und nahmen ihren Marſch nach Grod ns, 


Liebau in Kurland, das auch von ben 
polniſchen Inſurgenten uͤberfallen und geplündert 
worden war, wurde nun ouch durch einen von der 
Seeſeite gemachten Angriff von den ſelben befke 177 
und mit ruſſiſchen Truppen beſetzt. 


N 
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Waͤhrend dieſer Votfaͤlle-war auch der Wie⸗ 
ner Hof bewogen worden, wirkſamen Antheil au 
den polniſchen Unruhen zu nehmen, worauf 17,000 
Mann Oeſterreicher in zwey Colonnen über Lu⸗ 
blin und Brody in die Republik einruͤckten, wo⸗ 
von erſtere ſich nach Brſec, die andere nach 
Dubnow zog, welche bis auf 30,000 Mann 
verſtaͤrkt werden ſollten. 

Der ruſſiſche General Suwarow rücte 
mit einer Armee von 20,000 Mann Ruſſen im 
Anfange des Septembers in Volhynien ein, und 
draͤngte die polniſchen Poſten immer vor ſich her, 
die ſich endlich in der Gegend von Brzesz unter dem 
General Sierakowski 15, 00 Mann vereinig⸗ 
ten, und bey Kropezyce die Ruſſen aufhalten 
wollten; allein General Suwarow griff fie am 
18ten Sept. mit einem ſolchen hitzigen und bluti— 
gen Gefecht an, daß ſie das Schlachtfeld verlaſ⸗ 
fen und ſich über den Bug zurückziehen mußten. 
Am darauf folgenden Morgen erneuerten die Ruf 
ſen die Schlacht, brachten die Polen in die groͤßte 
Unordnung und Flucht, fo daß fie eine voͤllige Nies 
derlage erlitten, 6000 Mann an Todten einbüßs 
ten, und 30 Kanonen verloren. 

Nach dieſem Siege vereinigte ſich der ruſſiſche 
General Su war ow mit dem von Grodno vorge» 

‚rückten ruſſiſchen Corps unter dem Fuͤrſten Rep⸗ 
nin, und nahmen nun, 40,000 Mann, ſtark den 
geraden Weg nach Warſchau, Kosciusko ent⸗ 
gegen. 

Die preußiſche Armee war, wihrend dieß ge⸗ 
ſchah, bis auf die Beſatzungen in Krakau und 
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Sendo mir, aus Polen zurück gezogen, um die 
in den neu acquirirten Staaten ausgebrochenen Un⸗ 
ruhen beſſer dämpfen zu Finnen ; denn die Inſurgen⸗ 
ten in Südpreußen hatten von Warſchau aus, in 
drey Detaſchements, 5 bis 6000 Mann Unters 
ſtuͤtzung erhalten, und an der oſtpreußiſchen Graͤnze 
lagerte ſich ein anderes Corps unter dem General 


Mirbach von 18,00 Mann mit vielen Kanos 


nen, ja ſogar war Fuͤrſt Poniatowsky noch 
mit g000 Mann auf dem Marſche in Güdpreus 
ßen einzufallen, und jenen zu Huͤlfe zu kommen, 
der aber, da die Ruſſen vor Warſchau anrücten ; 
Befehl zum Nuͤckmarſch erhielt. Vorzüglich wandte 


ſich ein polniſches Corps unter dem General Doms 


brow ski“) gegen den Netz diſtrikt, plünderte und 


) Er ſtand 1792 noch als Rittmeiſter bey der Garde 
du corps zu Dresden. Einzig aus Vaterlandsliebe 
trat er aus dem Saͤchſiſchen Dienſt; nachdem er ſich 
mit Kosciusko in Leipzig unterredet hatte. Im 
Jaht 1696 errichtete er zum Dienſt der Franzoͤſiſchen 
Republik (die ſo eben ein aus fünf Perſonen beſtehen⸗ 
des Direetorium erhalten hatte) eine polniſche Legion, 
sooo M. ſtark, die in Italien gebraucht ward, und ſich 
durch Bravour, ſo wie ihr Anfuͤhrer durch Einſicht und 
Humanitaͤt, beſonders bey Beſetzung des Roͤmiſchen 
und Neapolitaniſchen Gebiets im Jahr 1798 und 
in den zwey folgenden Jahren bey mehreren Schlach⸗ 
ten gegen die Oeſterreicher auszeichnete. Daher der 
N 2 
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forderte die Einwohner zur Inſurrection auf. Der 
preußiſche Obriſt Szekely lieferte zwar mit einem 
kleinen Corps am 24ſten Sept. bey Exyn und bald 
darauf bey Bromberg denſelben ein Treffen, mußte 
aber jedesmal der Uebermacht weichen, und fiel 
ſelbſt toͤdtlich verwundet den Feinden in die Hände, 
Dagegen war der General Graf Schwerin, der 
mit der preußiſchen Armee zwiſchen Ra wa und 
Peterkau ſtand, deſto glücklicher, ließ durch 
einzelne Colonnen die Feinde uͤberall zerſtreuen, und 
reinigte die Gegenden von Kamin, Sieradz, Po— 
fen und Liſſa gänzlich von den Inſurgenten. 

Nach dem ruffifchen Siege bey Brzscz war 
Koseiusko mit einem Theil feiner Armee etliche 
20,000 Mann ſtark, dem Kern der polnischen 
Truppen, aufgebrochen, hatte an ſeine Mannſchaft 
eine ruͤhrende Anrede gehalten, und nachdem dieſe 
mit Thraͤnen ihm zugerufen, daß fie alle mit ih m 
ſterben wollten, war er nun willens den ruffifchen 
General Fer ſen anzugreifen, ehe er ſich mit dem 
General Suwarow vereinigen koͤnnte. Allein 
dieſer, nur 12,000 Mann ſtaͤrk, kam ihm zuvor, 
griff ihn ſchon am loten October mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Erbitterung der ruſſiſchen Truppen, 
welche hier Rache fuͤr das Warſchauer Blutbad 
nehmen wollten, an, und lieferte ihm die blutigſte 
Schlacht. Drey Mal wichen die Ruſſen, griffen 


neue erſte Conſul auch eine zweyte polniſche Legion 
dem General Grabowsky im Jahr 1800 errichten 
ließ. 
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aber doch zum vierten Mal wieder mit ſolcher Tas 
pferkeit an, daß ſie den vollſtaͤndigſten Sieg er⸗ 
fochten, und Anfangs keinen Pardon geben woll⸗ 
ten. Kosciusko ſelbſt, mit einem ſtarken Hieb 
in den Nacken, fiel unter dem Ausruf: Finis Po- 
loniae ! mit 3000 Mann nebſt drey Generalen 
den ſiegenden Ruſſen in die Haͤnde, und über 6000 
Polen deckten das Schlachtfeld, welche zugleich 
Artillerie, Lager und Bagage verloren. 

Dieſer glaͤnzende Sieg hatte auch fuͤr die 
Suͤdpreußiſchen Inſurgenten die entſcheidendſten 
Folgen; die beyden polnifchen Generale Dom- 
browski und Madalinski eilten aus Weſt⸗ 
preußen zuruͤck, um Warſchau zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, waren nun aber von mehrern Seiten einge⸗ 
ſchloſſen, und wuͤrden gaͤnzlich gefangen genom⸗ 
men worden ſeyn, hätte ihnen nicht Fuͤrſt Ponia- 
towski dadurch Luft zu verſchaffen geſucht, daß 
er am 2 2ſten October, um eine Diverfion zu ma⸗ 
chen, mit 10,000, Mann und 27 Kanonen die 
Preußen in Sochaczew angriff. Dieſe Kanonade, 
durch welche nichts Weſentliches entſchieden ward, 
gab dem Corps des Madalinski und Dombrowski 
Gelegenheit, ſich aus der Gefahr zu ziehen, die 
nun, durch die großen Weichfel- Wälder gedeckt, 
waͤhrend die Preußen in jenem Gefecht beſchaͤftigt 
waren, bey Kamion aus Suͤdpreußen eilten. 

Hierauf ruͤckten aber die ruffifchen Armeen 
unter General Suwarow, Derfelden und 


Ferſen mit ſtarken Schritten vor. Die erſte 


Hitze, in welcher ſie alles, wo ſie durchkamen, 
verwuͤſteten, war nun etwas gedämpft, und fie ber 
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handelten die unbewaffneten Einwohner fd ſchonend 
als möglich; alles aber, was bewaffnet war, 
mußte vor ihnen weichen. So traf General Sus 
warow am 28ſten October auf ſeinem Marfch 
von Willenberg uͤber Kubilko auf ein neues 
volniſches Corp? am Buafluß, und ſchlug dieſes 
fo nachdruͤcklich, daß es 3000 Mann verlor, 
und 300 Gefangene, wobey 1 General und 12 
Officiere waren, einbuͤßte, ja fogar von den Rufe 
ſen bis nach Praga gejagt und verfolgt wurde. 
So bald die uͤbrigen ruſſiſchen Corps ange⸗ 
kommen, und ſich nebſt noch einem preuß ſchen un⸗ 
ter dem General von Byren mit der Hauptarmee 
vereinigt hatten, wurde Warſchau von mehrern 
Seiten eingeſchloſſen, und der Sturm auf Praga 
am q ten Nov. angefangen, N 
Gegen 6 Uhr Morgens fuͤhrten die ruſſiſchen 
Generale Suwarow, Ferſen und Derfels 
den 20,000 Mann in drey Colonnen zum Sturm 
an, den die Ruſſen nach einem gegebenen Zeichen 
mit einem ſchrecklichen Geſchrey anfingen, und mit 
einer unwiderſtehlichen, alles niederreiſſenden Hef⸗ 
tigkeit durchſetzten, ob ſich gleich die polniſche Bes 
faßung tapfer wehrte. Das Feuern und Metzeln 
war erſchrecklich, und die ruſſiſche Rache fuͤr jenes 
meuchelmoͤrderiſche Blutbad fuͤrchterlich. Von 


der 26,000 Mann ſtarken Beſatzung blieben gegen 


12,000 im Sturm, gegen 10,000 wurden ges 
fangen, und von 4000, die ſich über die Brücke 
nach Warſchau retten wollten, ertrank der gröfite 
Theil, da die Ruſſen mit ihrem groben Geſchüͤtz 
unter ſie ſchoſſen und die Kaͤhne alle in Grund 
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bohrten. Die Ruſſen verloren dabey auch nicht 
wenig, eroberten noch 72 Kanonen, viele Kriegs⸗ 
munition und Beute; von der ganzen Stadt Praga 
aber blieb nichts als der Name und rauchende 
Truͤmmer uͤbrig. 

a Gleich nach dieſer blutigen Eroberung und 
dieſem ſchrecklichen Siege, der wenig ſeines gleis 
chen in der Geſchichte hat, nahm Furcht und 
Schrecken in Warſchau ſo ſehr uͤberhand, daß der 
Magiſtrat eine Deputation an den Sieger Suma- 
row ſchickte, und eine Capitulation antragen ließ. 
Am folgenden Tage wurden einige Praͤliminaͤrarti⸗ 
kel bekannt, welche darin beſtanden, daß den Bür⸗ 
gern Sicherheit des Lebens und des Eigenthums, 
und ſelbſt Vergeſſenheit der Vergehungen verfpro- 
chen wurde, dagegen aber alle Arten von Gewehr 
und Geſchuͤtz zur Verwahrung gebracht werden 


ſollte. Da nun der König einen Aufſchub von 8 


Tagen verlangte, und das Militair Schwierigkei⸗ 
ten machte, der Sieger aber auch als Menſchen⸗ 
freund die Stadt und viel Unſchuldige ſchonen 
wollte, fo erflärte er am öten November, daß 
das Militair die Stadt nicht ungluͤcklich machen, 
ſondern die Stadt verlaffen ſollte. Dieß geſchah 
zwar, doch wollten die verzweifelten Schaaren den 
Koͤuig ſelbſt mit fortſchleppen, wogegen ſich die 
geſammte Buͤrgerſchaft ſetzte und den König ber 
ſchuͤtzte. Viele tauſend Bewaffnete verließen nun 
die Stadt, wurden aber theils von den ruſſiſchen 
nachgeſchickten Corps, theils von den Preußen au⸗ 
fer der Stadt eingeſchloſſen und gefangen ge⸗ 
nommen. 
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Am 7ten November begab ſich ber hohe Rath 
und der General Anführer zum Könige; und übers 
gaben wieder die volle koͤnigliche Gewalt in feine 
Hände; nach Wiederherſtellung der Weich ſelbruͤcke 
aber hielt der Steger Suwaro w feinen Einzug 
in Warſchau, an der Spitze feiner Unuͤberwindli— 
chen, und begab ſich zum Koͤnige. 

In kitthauen war nun auch die Inſurrection 
vollig gedaͤmpft, der Fuͤrſt Poninski und der 
Großfeldherr Branizkı hatten fogar eine Gegen⸗ 
Confoͤderation zu Stande gebracht, zu welcher ſich 
13,000 Mann gefchlagen und mit den Ruſſen ver⸗ 
einigt hatten; nur in Kurland trieben noch die 
Inſurgenten ihr Weſen am laͤngſten, weil die Rufe 
fen zu ſchwach waren, plünderten, ließen ſich den 

Eid der neuen Conſtitution ſchwoͤren, und richte. 
ten einen Schaden von achthalb Millionen Reichs⸗ 
thaler daſelbſt an : fie wurden aber auch hier ver 
trieben, und die Ruſſen waren zu Ende des Octo⸗ 
bers im Beſitz des ganzen Herzogthums. 

Auch in Suͤdpreußen kehrte die Ruhe wieder 
zuruͤck. Der groͤßte Theil der Edelleute und 
Bauern, welche es mit den Inſurgenten gehalten 
hatten, machten ſich die auf vierzehn Tage lang 
verſprochene Amneſtie zu Nutze, und gingen nach 
ihren Gütern und Wohnungen zuruͤck. 

So wurde endlich die poluifche Inſurrection, 
beynahe am Schluß eines fo blutigen und moͤrderi— 
ſchen Jahres, zum groͤßten Schaden der Theilnch« 
mer beendigt, und der gte November, der ſchreck— 
lichſte des ganzen Krieges, war der Todestag der 
Krakauer Confoderation. In der Re⸗ 
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publik war aber auch Noth und Elend allgemein, 


und mehrere tauſend Familien an den Bet telſtab 
gebracht. Viele Staͤdte, Schloͤſſer und Doͤrfer 
lagen im Schutt, und die Felder ungebaut und 
wuͤſte, ſo daß auf das kuͤnftige Jahr eine Hungers⸗ 
noth unvermeidlich zu ſeyn ſchien. 

Polen fand jetzt unter ruffifcher Herrſchaft 
und einer Art von Verwaltung, wovon man in 
der Geſchichte kein Beyſpiel hat. Es war un⸗ 
ter ruſſiſcher Herrſchaft, ohne dem tuſſiſchen 
Zepter gehuldigt zu haben; es war von ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen beſetzt, ohne im Kriege mit 
Rußland zu ſeyn; es hatte ruſſiſche Gouverne⸗ 
ments, ohne die ruſſiſchen Geſetze zu haben. Dies 
ſer in feiner Art einzige interimiſtiſche Zuſtand war 
blos offenbar die Wirkung der zwiſchen den drey 
verbundenen Mächten noch obwaltenden politiſchen 
Verhandlungen, welche die polniſchen Angelegen⸗ 
heiten mit in die allgemeinen Europaͤlſchen verwik— 
kelten. Der Koͤnig hatte ſich nach Grodno bege⸗ 
ben, um da ſein Schickſal abzuwarten; die Preu⸗ 
ßen rückten immer weiter vor bis an die Weich ſel, 
Pilica, Bug und Memel: und in die von Oeſter⸗ 
reichern beſetzten fünf Woywodſchaften von Klein 1 
polen kamen oͤſterreichiſche Beamte. ; 

Zu Anfang des Jahres 1795 nahm die ruſ⸗ 
ſiſche Kaiſerinn, durch ein zu Grodno mit vielen 
Feyerlichkeiten gegebenes Manifeſt, Beſitz von kit: 
thauen, und am 20ſten März 1795 unterwarf 


ſich der Band. und Ritterſtand der beyden Herzog⸗ 


thümer Kurland und Semgallen, nach einer 


aus gefertigten Acte, der Ruſſiſchen Kaiſerinn frey⸗ 
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willig, und trug ihr die Ober- und Schutzherr⸗ 
ſchaft an. Die Monarchinn kaufte vom Herzog 
die Allodial-Guͤter des Herzogthunis in Kunland 
für einen Preis, der den Werth derſelben weit übers 
ſtieg, für eine halbe Million Dukaten, übernahm 
die Bezahlung der Schulden des Herzogs, und 
ſetzte ihm noch eine jährliche Penſton von 50,000 
Dukaten aus. 
Nicht lange darauf erſchien auch ein eignes 
Patent in St. Petersburg für die neu arquirirten 
polniſchen Provinzen, welches die Aufſchrift fuͤhrte; 
„Unſern neu vereinigten Provinzen in den 
Landen der geweſenen Wolhyniſchen, Chelm⸗ 
„ſchen, Belskiſchen und Ruſſiſchen Woy⸗ 
„wodſchaft,“ woraus man nun die ganz neue 
ruſſiſche Acquition deutlich erſehen konnte. 

Rußland bekam Kurland und Sem» 
gallen nebſt dem noch übrigen Theil von Lit 
thauen bis an den Niemen und Bug⸗Fluß, und 
von Kleinpolen den Ueberreſt der Woywod⸗ 
ſchaften Wolhynien und Chelm bis an den 
Bug, welches wieder uͤber 2000 Quadratmeilen 
betraͤgt. 

Preußen erhielt 5 und Pod» 
lach ien den Theil jenſeits der Weichſel, und über 
dem Bug bis an die Litthauiſchen Graͤnzen, und 
von dieſer Provinz den Theil der Woywodſchaft 
Trdki und Samogitien dieſſeits des Niemen⸗ 
fluſſes, und von Kleinpolen einen kleinen Dis 
fieife von der Woywodſchaft Krakau, welches 
zuſammen opngefähr 1000 Duadratmeilen be⸗ 
traͤgt. 


Polens Untergang. 203 


Oeſterreich endlich wurde von Kleinpo⸗ 
len das uͤbrige der Woywodſchaft Krakau, die 
beyden ganzen Woywodſchaften Sendomir und 
Lublin, von Chelm, Litthauen, Podla⸗ 
chien, und Maſuren aber bis an den Bug, zu 
Theil; eine Groͤße von 834 Quadratmeilen. Der 
enrfcheidendfie Tag für die Polniſche Nation war 
der 2 5ſte November 1795, an welchem ihr Koͤ⸗ 
nig die in feiner Lage ſo ſchwer druͤckende Krone an 
dem naͤhmlichen Jahres ⸗Tage feiner Kroͤnung, wo 
er ſie vor dreyßig Jahren erhielt, zuſolge eines 
von der Ruſſiſchen Kaiſerinn erhaltenen Schrei⸗ 
bens, wieder in diejenigen Haͤnde niederlegen mußte, 
welche fie ihm aufgeſetzt hatten. Er entſagte nun 
in einem foͤrmlichen Documente der Regierung und 
ſeiner Königskrone, und unterzeichnete theils mit 
Unmuth, theils mit thraͤnender Traurigkeit, und 
ſelbſt nach einigen Ohnmachten, die Verzichtsur⸗ 
kunde. 

Stanislaus Auguſtus, ein Mann 
von vortrefflichen Eigenſchaften, trift nun das 
unwiderrufliche Schickſal, daß er der letzte Ri 
nig eines Volks iſt, das, in die benachbarten 
Monarchieen vertheilt, feinen Namen und Verfaſ—⸗ 
ſung auf ewige Zeiten verlieren ſoll, eines ſonſt ſo 
mächtigen Volkes, deſſen Saͤbel ehemals in Mos⸗ 
kau blitzte, deſſen Hoheit die Moldau und Walla« 
chey erkannte, vor dem ſich Preußen beugte, und 
das im Stande war, mit der geſammten Macht 
des Deutſchen Reichs es aufnehmen zu koͤnnen. 

Stanislaus hatte große Verdienſte um 
ſein Vaterland; ſein hartes Geſchick muß jedem 
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Gefͤͤh wollen Thraͤnen auspreſſen. Während feis N 


ner Regierung war er immer zum Wohl ſeines 
Volks thaͤlig, ſchaffte viele Mißbraͤuche ab, und 
ver beſſerte beſonders die polniſche Juſtiz mit uner⸗ 
muͤdetem Eifer ſein Volk gluͤcklicher zu machen. 
Er kannte die Fehler und Gebrechen der Staats. 
verwaltung ſeiner Nation ſehr wohl, und ſorgte, 
weiſe und thaͤtig, allen bisherigen ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluß, wenn auch nicht ganz wegzuſchaffen, doch 
3 zu entkruͤften. 

Jeder gemeine Mann konnte ſich dem edeln 
Monarchen nahen, und gern half er als Vater, 
wo er konnte, ſo wie er ſich immer thaͤtig bewies, 

wenn es darauf ankam, Noth und Elend zu mil. 
dern. Seine Menſchenliebe ging ſo weit, daß er 
ſelbſt bey der Unter ſuchung ſeiner Entfuͤhrungsge⸗ 
ſchichte für feine Feinde bey der deswegen nieder. 
geſetzten Commiſſion bat, und gern ihr Schickſal 
gemildert hätte, wenn es auf feinen Willen anges 
kommen wäre. Er ſtarb in Rußland den ıaten 
Febr. 1798. Seine und der Republik Schulden 
uͤbernahmen die theilenden Maͤchte; zu Folge eines 
am 26ſten Januar 1797 abgeſchloßnen Vertrags. 


Die Saͤchſiſchen Könige hatten in der Krakauer 
Vorſtadt zu Warſchau ein weitlaͤuftiges Palais zu 
ihrer Wohnung erbauen und praͤchtig einrichten 
laſſen. Dieſes, worin ſich auch eine Niederlage 
der Meißner Porcelain „Manufactur befand, ſo wie 
ein außer der Stadt gelegenes Vorwerk, eine Meyerty 
und andere Grundſtuͤcken, waren natürlich Privat 
eigenthum der Saͤchſiſchen Chur fuͤrſten. Stanis⸗ 
laus wuͤnſchte das Palais (das Saͤchſiſche Haus 
genannt) zur Wohnung fuͤr den Ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten zu kaufen, und bot dafür allein 180,000 
Stuͤck Dukaten: aber vergeblich. Der Dresdner 
Hof hielt darin noch ein Commando von 76 Dra⸗ 
gonern mit einem Hauptmann und drey Lieute⸗ 
nants; ferner einen Oberſten (nachher General) 
als Polizey⸗ „Beamten, einen Oekonomie, Inſpecſor 
und andere Officianten. Waͤhrend der ganzen 
3 jährigen Regierung vom Koͤnig Stanislaus Po⸗ 
niatowsky thaten alfo fächfifche Soldaten im Saͤch⸗ 
ſiſchen Palais zu Warſchau die Wache. Nachdem 
aber Preußen 1796 in den Beſitz der Stadt kam, 
mußte nicht nur die ſaͤchſiſche Mannſchaft fogleich 
entlaſſen, ſondern auch die Porcellain Niederlage 
weggeſchafft werden. Man fandte ſie nach Wilng, 


„welche Stadt Rußland bekommen hatte. Die Of 


ficianten gingen theils nach Dresden, theils, wie 
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der geſchickte Architekt Zug, der Erbauer der ſchoͤ⸗ 
nen Evangeliſchen Kirche zu Warſchau, in preus 
ſiſche Dienſte. Die Soldaten waren ſchon ſeit 
einiger Zeit nicht wieder ergaͤnzt worden, wenn 
welche abſtarben: nur noch 12 Mann waren übrig, 
die bürgerliche Kleidung anzogen und als Hausbe— 
diente Anſtellung erhielten. Das Palals, nebſt 
allen dazu gehörigen Vorwerken und Grundſtüuͤcken, 
ward nach der Zeit an Preußen für 70,000 Dus 
katen, in Terminen auf acht Jahre hinaus zahl 
bar, uͤberlaſſen. Hiemit endigte, menſchlichen 
Anſichten nach, Sach ſens und Polens Verbindung 
auf ewig: aber ſie ſollte im Jahr 1807 von neuem 
angeknuͤpft werden. 


Entſtehun g 
des 


Herzogthums Warſchau. 


x Italien follte der Grund zu der Neubelebung 
Polens gelegt werden; fo wollte es die Vorſeh⸗ 
ung! Als Napoleon Bonaparte 1796 Feld⸗ 
herr der franzoͤſiſchen Armee ward, von dem neuen 
Directorium der Republik beauftragt, Ita⸗ 
lien zu erobern, fehlen et anfangs der kuͤrzlich zu⸗ 
dor errichteten polmſchen Legion unter Doms 
browski (vergl. die Anmerk. S. 195.) wenig 
geneigt zu ſeyn; aber ſie zeichnete ſich bald ſo 


ruͤhmlich aus, daß ihr Anführer fein Freund ward, 


und daß man nun den nach feiner Entlaſſung aus 
der ruſſiſchen Gefangenſchaft (durch die Güte Kai⸗ 
ſer Paul I.) 1797 nach Amerika zu ſeinem Freunde 
Washington gegangnen Kosciusko zurück 
zu kommen erſuchte, um an einem polniſchen 
Reichstage Antheil zu nehmen, der nach Mais 
land ausgeſchrieben und in allen Zeitungen vers 
kuͤndigt ward. Die damaligen freundſchaftlich en 
Verhaͤltniſſe mit Preußen legten jedoch demſelben 
Hinderniſſe in den Weg, und der zu Campo For» 


mio den 17ten Oct. 1797 zwiſchen Frankreich und 
1 
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Oeſterreich zu Stande gekommene Friede machte 
das ganze Projekt ſcheitern. Die polniſche Legion 
trat in den Sold der Cisalpiniſchen Republik, und 
ward nachher zur Beſetzung des Kirchenſtaats und 
der Einnahme von Neapel gebraucht. Im folgen» 
den Jahre ſollten Polen und Ruſſen in Italien ges 
gen einander kaͤmpfen, und obſchon Letztere firgten, 
fo zeichneten ſich doch jene bey jeder Gelegenheit 
aus. Deshalb, nachdem Bonaparte, aus 
Aegypten zuruͤckgekehrt, das Conſulat an der 
Stelle des Directoriums zu Paris errichtet hatte, 
und im Sommer des Jahres 1800 durch einen 
nicht fuͤr moͤglich gehaltnen Uebergang uͤber die 
Alpen in Mailand eingedrungen war, rief er den 
General Dombrowski mit ſeiner Heldenſchaar nicht 
nur zu ſich, ſondern geſtattete auch einem andern 
Polen, dem General Grabowski, eine zweyte 
polniſche Legion zu errichten, die aber nicht vol. 
zaͤhlig wurde. Nach auch dießmal mit Oeſter⸗ 
reich wieder hergeſtelltem Frieden, (gten Februar 
1801) nahmen viele polniſche Officiere unzufrie⸗ 
den ihren Abſchied; der im Sommer von 1798 
aus Amerika zuruͤckgekommene Kosciusko blieb 
zu Paris, an der Wiederherſtellung feines Vater⸗ 
landes, ſo wie jene, verzweifelnd. Nicht ſo Dom⸗ 
browski: er trat vorläufig mit feiner Legion in die 
Dienſte des neuen Königs von Hetrurien. Die 
Ueberreſte der zweyten polniſchen Legion gingen mit 
dem General ke Clerc nach Domingo. Auch an 
dem Feldzuge von 1805 gegen Oeſterreich und 
Rußland nahm die polniſche Legion Theil, und 
da auch Preußen ſich in Ruͤſtung ſetzte, ſo ſtiegen 
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von Neuem die Hoffnungen der polniſchen Emi 
granten. Aber auch dießmahl wurden fie verei 
telt; durch den Frieden mit Oeſterreich (am 26ſten 
Dec. 180 5) und durch das wiederhergeſtellte gute 
Vernehmen mit Preußen. Krieg mit Preußen 
mußte entſtehen, wenn Polen, gleich einem Phoͤnix, 
aus ſeiner Aſche hervorgehen ſollte; denn Preußen 
war in dem Beſitz des eigentlichen Groß Polens, 
der Staͤdte Poſen und Warſchau. Auch war hier 
die Unzufriedenheit mit dem neuen Zuſtand der 
Dinge am größten. Die Provinzen, welche Ruß⸗ 
land an ſich geriſſen hatte, waren am zufrieden⸗ 
ſten; denn erſtens waren die Bekenner der griechi⸗ 
ſchen Religion in dieſer Gegend ſehr zahlreich, 
zweytens aber, Sitten und Verhaͤltuiß des Adels 
zu Bürger und Bauer, der alten, in Polen uͤb⸗ 
lichen Weiſe faſt ganz gleich. Der Adel war melſt 
ſteuerfrey; der Abgaben, verhaͤltnißmaͤßig zu des 
nen anderer Länder, wenige; ſelbſt der Zwang zun 


Soldatendienſte nicht druͤckend, an den Graͤnzen, 


durch ein Statut Alexanders, ſpaͤter ganz hinweg⸗ 
genommen. Go fühnten ſich die Beſtegten mit bes 
nen, welche zunächft die Auflöfung ihres Staats 
bewirkt hatten, am erſten aus. In dem Theile, 
welcher Oeſterreich 1772 zugefallen war, hatte 
die ſeitdem entſtandene Generation ſo ziemlich den 
Geiſt der Oeſterreichiſchen Monarchie angenommen, 
da die Regierung vaͤterlich dachte, und die Reli— 
gion ein Band zwiſchen Obtigkeit und Unterthan 


knuͤpfte. Ganz anders war die Stimmung der 


Gemuͤther in Weſt⸗Gallizien, wie die 1795 acqui⸗ 
rirten polniſchen Provinzen waren benennt worden; 
II. D 


210 Polens Auferſtehung. 


zumahl da der Kampf Oeſterreichs gegen Frank. 
reich ſteis neue Opfer foderte, und der Verfall der 
oͤſterreichiſchen Finanzen und feines Papiergeldes 
mit jedem Jahre zunahm. Indeß hatte doch Des 
ſterreich an der zweyten Theilung Polens gar kei— 
nen Theil genommen, und an der erſten und drit— 
ten nur halb gezwungener Weiſe. Die Hinterliſt 
hingegen, mit der Preußen 1793 gegen Polen verfah⸗ 
ren war, das man mit Rußland in Zwieſpalt brachte, 
um Gewinn davon zu ziehen, heiſchte Rache, und 
die Inſolenz und Geldgier eines großen Theils der 
preußiſchen Juſtizbeamten riß die Wunden der ars 
men geplagten Polen, die ihre Natur veraͤndern 
und mit einmahl Brandenburger werden ſollten, 
tagtaͤglich von neuem auf. Was Wunder, daß 
alles zu den Waffen griff, als folgender Aufruf 
an ſie erſcholl! 


Polen! 


Napoleon der Große, der Unuͤberwindliche, ruͤckt 
an der Spitze einer Armee von 300,000 Mann in 
Polen ein. Ohne in die Geheimniſſe Seiner Abſich— 
ten dringen zu wollen, ſey es unſer einziges Beſtre⸗ 
ben, uns Seiner Großmuth-werth zu machen. „Ich 
„will ſehen, (ſo hat er zu uns geſprochen,) ich will 
„ſehen, ob Ihr verdient eine Nation zu ſeyn. Ich 
„gehe nach Poſen, da werden meine erſten Entwürfe 
„zu Eurem Beſten gemacht werden.“ Polen, von 
Euch haͤngt es ab, ſelbſtſtaͤndige Weſen zu ſeyn, ein 
Vaterland zu erlangen. Euer Naͤcher, Euer Schöpfer 
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iſt erſchienen! Eilt ihm von allen Seiten entgegen, 
wie bedraͤngte Kinder ihrem zu Hälſe kommenden Bar 
ter entgegen eilen. Bringt Ihm Eure Herzen, Eure 
Aerme. Erhebt Euch insgeſammt; beweiſet Ihm, 
daß Ihr bereit ſeyd, Euer Blut zu vergießen, um 
Euer Vaterland wieder zu erhalten. Er weiß, daß 
Ihr entwaffnet ſeyd; Er wird Euch mit Waffen vers 
ſehen. Und Ihr, Polen, durch unſre Unterdruͤcker 
gezwungen, file fie und gegen Euern eigenen Vortheil 
zu kämpfen, kommt! Sammelt Euch unter die Fahr 
nen Eures Vaterlandes! Bald wird, von Napoleon 
dem Großen berufen, auf Seinen Befehl, Kosciusko 
zu Euch reden. Unterdeſſen empfangt dieſes Zeichen 
Seines hohen Schutzes. Erinnert Euch, daß der 
Aufruf, der Euch nach Italien berief, um Euch dort 
in Legionen zu ſammeln, Euch nicht betrogen hat. 
Dieſe Legionen find es, die den Beyfall des unübers 
windlichen Helden von Europa verdienten, die ihm den 
erſten Begriff des Polniſchen Geiſtes und des Polnis 
ſchen Charakters bepbrachten. 
Im Kaiſerl. Hauptquartier. 
Berlin, den zten November 1806. 
| Johann Heinrich Dombrowski, 
Diviſtons General, Großkreuz der Ehren 
legion vibes Koͤnigl. Ordens der eiſernen 
Krone Comthur. 
* Joſeph Wybicki, 
Repraͤſentant der Stadte im Reichstage 


von 1791. 
1 8 3 
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Bey der Audienz, welche der Kaiſer Napo⸗ 
leon am 28ſten November 1806 den Abgeordne— 
ten des Adels, der Geiſtlichkeit und des Senats 


von Großpolen zu Poſen “) gab, aͤußerte er ſich 


folgendermaßen: 


„Frankreich habe die Theilung von Polen nie 
anerkannt. Da die Ereigniſſe des Kriegs Ihn (den 
Kaiſer) in jenes Land gefuͤhrt haͤtten, ſo faͤnde Er es 
feinen Grundjägen gemäß, die Rerraͤſentanten jenes 
uralten Königreiches daſelbſt zu empfangen. Die ers 
lauchte Polniſche Nation habe ganz Europa die wide 
tigſten Dienſte geleiſtet: ihre Unfälle wären die Folge 
ihrer einheimiſchen Zwiſtigkeiten geweſen. Er koͤnne 
den Polen die Herſtellung ihrer Unabhaͤngigkeit nicht 
verſprechen, weil dieſe Herſtellung auf fie ſelbſt ankom⸗ 
men muͤſſe. Wenn eine große Nation, wenn mehr 
rere Millionen Menſchen unabhaͤngig ſeyn wollten, ſo 
gelange ihnen allezeit ihr Unternehmen. Als Kalſer 
der Franzoſen werde Er ſtets den Polniſchen Thron 
mit lebhafter Theilnahme wieder aufrichten und die 
Unabhaͤngigkeit jener großen Nation, die Unabhaͤngig⸗ 
keit ihrer Nachbarn, welche von Rußlands ungemeſſe⸗ 


*) Ein Proſpekt dieſer für Polen wie für Sachſen 
wichtigen Stadt ziert den Titel. Der vorbey firds 
mende Fluß iſt die Warthe. 
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ner Ehr ſucht bedroht werde, ſichern ſehn. Dieß hänge 


mehr von den Polen, als von Ihm ab. Wenn die 
Prieſter, die Adlichen, die Buͤrger gemeine Sache 
machten und den feſten Entſchluß faßten, zu ſiegen oder 
zu ſterben; ſo ſage Er ihnen voraus, daß ſie triumphi⸗ 
ren würden. Aber bloße Reden und unfruchebare 
Wuͤnſche ſeyen nicht hinreichend. Was durch Gewalt 
umgeſtuͤrzt worden, koͤnne nur mit Gewalt wieder her⸗ 
geſtellt werden. Was durch den Mangel an Einigkeit 
gerftört worden, könne nur durch Eintracht wieder aufs 
gerichtet werden. Da Er, nach dem politiſchen Grund⸗ 
ſatz, nach welchem Frankreich die Theilung Polens 
verworfen, die Herſtellung deſſelben wuͤnſche, jo koͤnn⸗ 
ten die Polen jederzeit ganz auf ſeinen maͤchtigen Schutz 
technen.“ 

Den 1 rten Dec. ward hier der Friedens- 
Tractat mit Chur Sachſen und am ı5ten mit 
Sachſen⸗ Weimar abgeſchloſſen. Den söten Dec. 
begab ſich der Kaiſer Napoleon nach Warſchau und 
verlegte dahin das Hauptquartier der großen Ars 
met. Bald darauf berief er feinen Bruder Jeröme 
aus Schleſten zu ſich, und verließ mit ihm gemein. 
ſchaftlich Warſchau, um den vordringenden Ruſſen 
zu begegnen. Trotz des tapferſten Widerſtandes 
wurden ſie, in Zeit von acht Tagen, aus ihren 
Cantonnirungen zwiſchen dem Bug und der Narew 
vertrieben, worauf die franz. Armee die Winter⸗ 
quartiere bezog, da Witterung und Wege alle wei⸗ 
tere Kriegsoperationen hemmten. Von dem Zu⸗ 


Das Herzogthum Warſchau. 213 


fie hätten ſich wechſelſeitig gemordet, wäre ein Ads 
jutant nicht in die Mitte derſelben geſtuͤrzt, um fie 
über ihre Mißverſtaͤndniſſe aufzuklaͤren. Indeſſen 
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ſtande der Dinge in Polen zur damaligen Zeit kann 
man ſich aus folgendem Schreiben eines franzoͤſi⸗ 
ſchen Officiers einen Begriff bilden. 


„Stellen Sie ſich ein Land vor, in welchem 
Waͤlder und Suͤmpfe abwechſeln, durch die keine 
gebahnten Wege führen. Den 26ften Dec. dauerte 
das Gefecht bis tief in die Nacht. Der Himmel 
war bewoͤlkt und die Atmoſpaͤre duͤſter. Ein fuͤrch⸗ 
terlicher Wind warf einen ſtarken Hagel umher, 
und in dieſem Zuſtande ſchlugen wir uns bey dem 
Lichte, was der Kanonendonner und das kleine Ge— 
wehrfeuer verbreitete. Auf dem Schlachtſelde 
brannte ein Dorf und erhellte das furchtbare Schau— 
ſpiel. Die Ruſſen, und beſonders die Koſaken, vers 
mehrten das Schreckliche dieſer Scene durch das 
fürchterliche Geheul, das fie bey den Angriffen zu 
erheben gewohnt ſind. Die Cavallerie ſchlug ſich 
mit dem Saͤbel in der Fauſt in dem tiefen Mo, 
raſte, ohne daß die Pferde, die bis an den Bauch 
im Kothe ſteckten, weder vor -noch ruͤckwaͤrts konn⸗ 
ten. Oft glaubte man ſich mitten unter den Sei— 
nigen zu befinden, und ward von einem moͤrderi⸗ 
ſchen Kartaͤtſchen und Musketenfeuer des Feindes 
empfangen, Freund und Feind erkannte ſich beys 
nahe nicht mehr. Natürlich ging es dabey nicht 
ohne alle Verwirrung ab. In meiner Naͤhe waren 
Franzeſen im Begriff auf Franzosen zu ſeuern, und 


trieben unſre Truppen die Ruſſen vor ſich her, und 
da die Dunkelheit der Nacht und die Ermuͤdung dem 
Gefecht endlich ein Ende machte, ruheten die Wafs 
ſen bis zum folgenden Morgen, der uns über die 
Niederlage der Ruſſen und ihren Ruͤckzug keinen 
Zweifel übrig ließ. 

„Das ganze weite Land zeigt die Schrecken einer 
ungeheuren Wuͤſte. Die Lebensmittel ſind aͤußerſt 
ſelten und der Boden unwegſam. Die Menſchen 
find gut. Der Adel wohnt auf dem Lande in feis 
nen kleinen Schloͤſſern, welche einige ziemlich gute 
Zimmer enthalten, und ſpricht franzoͤſiſch. Die 
uͤbrigen Einwohner leben in elenden Huͤtten, Wei— 
ber, Kinder, Maͤnner und Vieh durch einander. 
Sie bedecken ihre Bloͤße nicht ſelten blos mit Ham- 
melſellen. | 

„Der Kaiſer befand ſich am 28ſten December 
mit feiner Garde zu Golymin, bey welchem Orte 
der General Burhövden am 26ſten geſchlagen wors 
den war; die Marſchaͤlle Davoust und Augereau 
hatten ebendaſelbſt ihr Hauptquartier. Der Kaiſer 
wohnte mit feinem Gefolge im Haufe des Guts 
herrn, welches nicht mehr als drey ſchlechte Dim; 
mer hat, und noch uͤberdieß von den Ruſſen gepluͤn⸗ 
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dert worden war. Es war mit Verwundeten ange- 
füllt, welche die Ruſſen zuruͤckgelaſſen halten. Ein 
ruſſtſcher Oberſter verſchied gerade vor der Ankunſt 
des Kaiſers. Die beyden Marſchaͤlle ſind in zwey 
andre Hütten des Fleckens einquartiert, wo fie mit 
ihrem ganzen Generalſtabe auf Stroh liegen. Die 
Kuͤche iſt der einzig bewohnbare Ort in dieſen polnis 
ſchen Pallaͤſten; aus Mangel an Brod baͤckt man 
Kuchen; bey hellem Tage bedarf man eines Lichts.“ 


Die von den Ruſſen erbeuteten Kanonen, 89 
an der Zahl, wurden vor dem Pallaſt der Republik 
zu Warſchau aufgefahren, was natürlich den Po. 
len große Freude machte und ſie anſpornte, ein 
Kriegsheer aufzuſtellen. Der Kaiſer kam am aten 
Januar 1807 nach Warſchau zuruͤck. Ein au: 
ßer ordentlicher oͤſterreichiſcher Geſandte traf ein, 
und Fuͤrſten ſonder Zahl. Warſchau gewaͤhrte ganz 
den Anblick wie vor hundert Jahren, als Karl XII. 
(im Jahr 1705) das Schickſal Polens beſtimmte. 


Der Kaiſer ernannte nun eine proviſoriſche 
Regierungs⸗Commiſſion für Preußiſch-Polen, an 
deren Spitze der aͤchte Patriot Malachowski 
ſtand, der die allgemeine Achtung der Nation ge— 
noß. Die 7 Mitglieder derſelben erwaͤhlten fuͤnf 
Directoren, wovon der Eine die Juſtiz, der Ans 
dere die Staatsgeſchaͤfte, der Dritte die Finanzen, 
der Vierte das Kriegsweſen und der Fuͤnfte die 
Polizey beſorgen ſollten. Die Fuͤrſten Ponia⸗ 
towski und Potoczki wurden unter andern ge 
wählt und übernahmen den Auftrag. Die Orga- 
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niſation eines polniſchen Kriegsheers ſchritt nun 
raſch vorwärts. Alle geborne Polen, die als 
Preußen in franz. Gefangenſchaft gerathen waren, 
ließen ſich gern für fie anwerben, un. Sberdem bes 
fertieten von der preußiſchen Armee fo ziemlich alle 
Polen, die es vermochten. Hiedurch erhielt die 
neue polniſche Armee gleich viele gedjente Leute. 
Sie ſollte auf 30,000 Mann gebracht werden. 
Aus dem franz. Depot zu Poſen erhielten ſie die 
Gewehre, und was ſonſt zu ihrer Bewaffnung nd» 
thig und im Ueberfluß vorraͤthig war, unentgeld⸗ 
lich. Ueberdem machte der Kaiſer dem polniſchen 
National» Schatze, zur Beyhuͤlfe für die jetzt er- 
foderlichen Anſtrengungen, ein Geſchenk mit 
250,000 Thlr., oder einer Million Franken; die 
zeitherige Verwaltung der Finanzen durch Inten⸗ 
danten ward aufgehoben, und der Kaiſer verord⸗ 
nete, daß, vom iſten Februar an, alle durch die 
öffentlichen Abgaben eingehenden Gelder an das 
National- Schatzamt abgeliefert werden ſollten. 

Die noch in Italien ſtehende polniſche Legion 
erhielt Ordre, nach Polen zu marſchiren. Welch 
ein freudiger Marſch fuͤr dieſe Leute! 

Seine Zufriedenheit mit dem Verhalten der 
polniſchen Truppen bewieß der Kaiſer auch dadurch, 
daß er unter feine Garden ein eignes Cavallerie. Re. 
giment Polen aufnahm, das ſich auch bey jeder 
Gelegenheit und noch ganz neuerlich bey Wagram 
ausgezeichnet hat. ö 

Bald darauf kam der Haupt ⸗Kriegs ſchau⸗ 
platz nach Of» Preußen. Den Zoſten Januar 
reiſte der Kaiſer des Morgens um 5 Uhr von War⸗ 
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ſchau ab und uͤber Pultusk nach Allenſtein, wo 
und zu Gutſtadt die Ruſſen am Iten Februar vers 
trieben wurden. Die Franzoſen gewannen 20 
Meilen Terrain und der Kaiſer traf am Sten in 
Landsberg ein, das nur 6 Meilen von Koͤnigsberg 
entfernt liegt. Die fuͤrchterliche Schlacht am ı ıten 
Februar rettete jedoch fur dieß mahl Koͤuigs berg 
noch; denn obſchon die Franzoſen das Schlacht⸗ 
feld behaupteten, und bis zum 1 6ten auf demſel⸗ 
ben ſtehen blieben, ſo zogen ſie doch nun naͤher an 
die Weichſel zuruͤck, ſtatt vorzudringen, und das 
Hauptquartier des Kaiſers kam nach Oſterrode, 
von wannen es Anfangs April nach Finkenſtein, 
einem Gute des Grafen von Dohna, mit einem 
ſchoͤnen Schloß und Garten, verlegt ward, das 
auf dem halben Wege von Marienwerder nach 
Oſterrode liegt. 
Zu Warſchau war indeß, bereits am 1 2ten 
Februar, der Marſchall Maſſena, aus Neapel, 
angelangt, um das Ober- Commando des hier bes 
findlichen Theils der großen Armee zu übernehmen, 
welcher das Heer, bey dem der Kaiſer ſich befand, 
in der rechten Flanke deckte. erde 
Am 23ſten Februar ſtieß Dombrowski 
mit feinen Polen, nach 15 Jahren, zum erſten⸗ 
mahl wieder auf Preußen, um ſie zu bekaͤmpfen. 
Er vertrieb fie, nach einem moͤrderiſchen Gefecht, 
aus Dierſchau, einem Staͤdtchen 4 Meilen von 
Danzig. Er und fein Sohn wurden dabey, je 
doch nur leicht, verwundet. 
Am aten und zten März hatten die Einwoh⸗ 
ner Warſchau's ein ſeltnes Schauſpiel; die ſeyer⸗ 
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liche Audienz eines Perſiſchen und eines Tuͤrkiſchen 
Geſandten, die der Fürft von Benevent, Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten von Frankreich, 
im Namen des Kaiſers mit großer Pracht ertheilte. 


Nachdem der Großfuͤrſt Conſtantin und 
der Kalſer Alexander zu Memel angelangt wa⸗ 8 
ren, machte man Ruſſiſch⸗Preußiſcher Seits ernſt⸗ 
liche Anſtalten, das belagerte Danzig zu entſetzen, 
und die Franzoſen über die Weichſel und Oder, ja 
wo moglich ſelbſt über die Elbe zu jagen. Wie 
wenig man aber, franzoͤſiſcher Seits, einen ſolchen 
Ruͤckmarſch antreten zu muͤſſen befürchtete, zeigte 
ſich dadurch, daß am zien May der polniſche Ad» 
ler, unter großen Feyerlichkeiten, zu Po ſen, bey 
der Adminiſtrationskammer, dem Rathhauſe und 
der Poſt wieder aufgerichtet ward, und daſſelbe 
geſchah, Sonntags darauf, zu Warſchau. Auch 
mußte Danzig capituliren; den 26ſten May zo⸗ 
gen Franzoſen und Sachſen in die Stadt. Die 
Schlacht bey Friedland endigte den Krieg. Ue⸗ 
ber dieſelbe fand in der Warſchauer Zeitung fol⸗ 
gendes Schreiben des Generals Koſinski an 
ſeinen Bruder: 

Am iten Juny ſtieß auch unſere Diviſion zur 
großen Armee, und wir fanden die geſammte Ruſſi⸗ 
ſche Macht vor uns, waͤhrend wir es nur mit f 
der Arriere Garde zu thun zu haben glaubten. 
Nach den Stellungen, welche der Kaiſer Napoleon 
genommen hatte, konnte die Ruſſiſche Armee nicht 
anders, als fie mußte ſich auf eine Schlacht einlaſ⸗ 
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fen. Der Marſchall Lannes machte mit feiner eins 
zigen Colonne (bey der auch die Koͤnigl. Saͤchſ. 
Truppen ſtanden) ſchon früh um 2 Uhr den erſten 
Angriff, und beſchaͤftigte den Feind, der wohl acht 
Mal ſo ſtark war, zwey ganzer Stunden lang als 
lein. Um 4 Uhr traf das Corps des Marſchalls 
Mortier (bey welchem unſte dritte Diviſion Na, 
tionals Polen war,) zu Unterftügung des Angriffs 
ein; die beyden nunmehr vereinigten Corps, das 
Lannesſche und Mortierſche, mochten zuſammen ger 
nommen nicht über 30000 Mann ſtark ſeyn, und 
dieſe ſchlugen ſich bis Nachmittags mit dem Feinde 
herum. Gegen Mittag kam der Kaiſer mit ſeiner 
Garde auf dem Schlachtfelde an, und um vier Uhr 
Nachmittags war endlich auch der Neft der ganzen 
Armee eingetroffen, Jetzt, da alles beyſammen 
war, ging das eigentliche Mandvriven los, Um 
6 Uhr fiel der Marſchall Ney den linken Fluͤgel des 
Feindes mit ſolchem Ungeſtuͤm an, daß man auf 
dieſer Seite vor Staub und Pulverdampf durchaus 
nichts ſehen konnte. Der Feind wich nun uͤberall, 
und wollte ſich auf das andre Ufer der Aller retten: 
da aber nicht mehr als eine einzige Brücke vorhan⸗ 
den war, fo entſtand bald ein fo ungeheures Ges 


draͤnge und, was gemeiniglich die Folge davon iſt, 


eine ſolche Confuſion, daß die in ähnlichen Fällen 
ſonſt gewohnlichen Maaßregeln nicht angewendet 
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wurden, um den Ruͤckzug zu decken, und ſo geſchahe 
es, daß Artillerie, Bagage, Menſchen und Pferde, 
alles dure inander ſich in die Aller ſtuͤrzte und groͤß⸗ 
tentheils ertrank. Zwiſchen Friedland und Plaus 
Bendorf ſieht man auf einer Strecke von einer Vier 
telmeile ganze Haufen von Fuhrwerken wie Inſeln 
aus der Allee hevorragen, und um das Nachſetzen 
zu erſchweren, ſteckten die Ruſſen auch das nach der 
Brucke zu gelegene Ende der Stadt Friedland. in 
Brand. Mittlerweile war es 10 Uhr Abends. ges 
worden: aber erſt gegen 2 Uhr nach Mitternacht 
hörte das Schießen gänzlich. auf. Statt des Kra— 
chens des Geſchützes hoͤrte man jetzt das Stoͤhnen 
und Winſeln der auf dem weiten Schlachtſelde ums 
her liegenden Verwundeten und Sterbenden. Der 
Großherzog von Berg und die Marſchaͤle Soult 
und Davouſt waren unterdeß ſchon nach Königsberg 
hin detaſchirt, und wir hatten, um die Vortheile 
des Sieges zu benutzen, dermaßen alle Haͤnde voll 
zu thun, daß man den armen feindlichen Verwun⸗ 
deten auf dem Schlachtfelde nicht gehörig zu Huͤlſe 
kommen konnte; am vierten Tage nach der Bataille 
waren ſie noch nicht alle verbunden.“ 


Das Folgende betrifft den ſpeciellen untheil, den 
die polniſchen Truppen an der Schlacht eg. 
Dann heißt es: 


N 
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„Ich ward waͤhrend der Bataille von meinem 
Corps abgefertigt, um dem Kaiſer einen Rapport 
zu machen. Unterweges überlegte ich, wie ich ihn 
recht kurz einrichten wollte, damit ich dem Kaiſer, 
der meines Beduͤnkens in der hoͤchſten Spannung 
ſeyn mußte, nicht viel Zeit rauben moͤchte. Zu mei— 
ner Verwunderung aber traf ich ihn, gleichſam 
ganz Gejchäftssfrey, auf der Heerſtraße mit dem 
Prinzen von Neufchatel (Marſchall Berthier) auf 
und ab reitend an; dabey ſah er durchaus ſo ruhig 
aus, als am andern Tage nach der Schlacht, da er 
die verſchiedenen Corps ſeiner Armee muſterte.“ 

Die Zuſammenkunft des Kaiſer Napoleon 

und Alexander führte den Frieden von Tilſit 
herbey, (den 8ten July) durch welchen Groß 
Polen, unter der Benennung das Herzog⸗ 
thum Warſchau, wieder in die Reihe ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Staaten eintrat. In dem roten Artikel def 
ſelben heißt es: 
„Das Preußiſche Polen, oder das bisherige 
„Suͤdpreußen und Neu- Oſtpreußen, nebſt dem 
„ ſuͤdlichen Theile des Netzdiſtriets und Weſt⸗ 
„preußens, bilden das 


„Herzogthum Warſchau, 


„welches dem Könige von Sachſen zuer⸗ 


„kannt worden, und nach einer Verfaſſung res 
„giert werden ſoll, welche die Freyheiten und 
; Privilegien der Völker dieſes Herzogthums 
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„ſichert und ſich mit der Ruhe der benachbarten 
„Staaten verträgt,“ 


Das Weitere dieſes Artikels betrifft eine, unter 
Frankreichs Vermittelung, zu beſtimmende Straße, 
zur ungehinderten Communication zwiſchen dem 
Koͤnigreiche Sachſen und dem Herzogthume Wars 
ſchau. 


Noch gehoͤrt aus dem 1 gten Artikel Folgen 
des hieher: 


„Zwiſchen dem Herzogthum Warſchau und Ruß⸗ 
„land wird eine natürliche Graͤnze durch Fluͤſſe 
„beſtimmt, wonach von dem bisherigen Preu⸗ 
„ßiſchen Polen ein ſchmaler Strich von unge⸗ 
„fahr 200,000 Einw. auf ewige Zeiten dem 
„Ruſſiſchen Reiche einverleibt wird. 


Das Land Bielsk mit der Hauptſtadt Bialyſtock, 


auf der Graͤnze von Litthauen und Polen; ein 
Stuͤck von dem Lande Drohnſchin und von Miel⸗ 
wit jenſeit des Bug ⸗Fluſſes, der die Gränze 
ildet. 


Noch heißt es darin: 
„Die Stadt Danzig mit einem Gebiet von 
„zwey deutſchen Meilen im Umkreiſe ſoll unter 
„dem Schutze der Koͤnige von Sach ſen und 
„Preußen ihre vorige Unabhaͤngigkeit und Vers 
„ faſſung wie vor der preußiſchen Beſitznehmung 
„genießen.“ 


Auch ward beſtimmt, daß die Schifffahrt auf der 
Weich ſel, dem Netzfluſſe und dem Bromberger Ka⸗ 
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nal von Drieſen bis an die Weichſel von keiner 
Seite durch Zoͤlle erſchwert, oder irgend ein Hin 
derniß in den Weg gelegt werden ſolle. 

So angenehm alles dieß den Polen ſeyn 
mußte, ſo ein finſteres Geſicht machten ſie doch 
wohl, als die Regierungs⸗Commiſſion zu War⸗ 
ſchau den Auftrag erhielt, Laͤndereyen, von 20 
Mill. Franken (5 Mill. Thlr.) an Werth anzuge⸗ 
ben, die der Kaiſer an feine Generale zu verſchen⸗ 
ken gedachte. Es erhielt: 

Das Fuͤrſtenthum Lowicz im Departement 
von War ſchau der kuͤhne Marſchall Da vouſt; 
das Fuͤrſtenthum Sielun im Departement 
Plock, der Marſchall Ney; 

das Fuͤrſtenthum Siewierz im Dep. Kaliſch, 
(Neu- Schleſien) der Marſchall Lannes. 

Neben dieſen vorzuͤglichſten Schenkungen wurden 
folgende Güter ausgetheilt: 

Trzeinanka Sielenka im Departement Brom⸗ 
berg, der Fuͤrſt von Neufchatel; 

Oginagora im Dep. Plock, der Prinz Pon⸗ 
te-Cor vo; 

Trabin im Dep. plock, der Marſchal Maſ⸗ 
fena; 

Raciazky im Dep. Poſen, der Marſchall 
Soult; 


Kamin im Dep. Bromberg, Marſchal 


Mortler 
Kruzwika im Dep. Bromberg, Marſchall 


8 


Bialosliw im Dep. Bromberg, Gen. een. 


vary; 
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Gniewkowo im Dep. Bromberg, General 
Suchet; 

Mielkielenie im Dep. Plock, Gen. Belliard. 

Leczov im Dep. Kaliſch, General Friant: 

Inowrodaw im Dep. Bromberg, General 
Oudinot; 

Murzynow im Depart. Bromberg, n 
Duͤpont; 

Niesczewicze im Dep. Bromberg, General 
Walther; 

Nowawies im Dep. Poſen, Gen. Grouchy; 

Kiouome im Dep. Kaliſch, General Mar- 
ch an d 

* im Dep. Poſen, Gen. Victor. 

Goſegyn im Dep. Warſchau, Gen. Ber» 
trand; 

Zelgniewo im Dep. Bromberg, Gen. Son⸗ 
gis; 

Rogan im Dep. Plock, Gen. St. Hilalre; 

Orlow im Dep. Bromberg, Gen. Chafſe⸗ 
loup; 

Mlawa im Dep. Plock, Gen. Nan ſout y; 

Korawiebice im Dep. War ſchau, Gen. Le⸗ 
grand; 

Podſtalice im Dep. Bromberg, Gen. La. 
riboiffiere, 

Swanowice im Dep. Kallſch, Gen. Mou⸗ 
ton. 


Der Kaifer kam nicht wieder nach Warſchau, 
ſondern reiſte, gleich über Poſen, nach Dresden, 
wohin ihm mehrere polwifche Maonaten folgten. 

II. 
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Marſchall Davouſt erhielt das Militair- Com- 
mando in Polen und deſſen Armee» Corps bezog 
im Herzogthum Warſchau Cantonnirungen. Auch 
das Saͤchſiſche Contingent blieb vors erſte noch in 
Polen. 


Verfaſſungs⸗ Urkunde des Ba ee 
Warſchau; 


wie ſolche zu Dresden abgefaßt, von den dahin 
berufenen Gliedern der Warſchauer Regierungs- 
Commiſſion unterzeichnet, und am 22ſten July 
daſelbſt von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer und Koͤnige 
beſtaͤtigt worden. 


Sie naͤhert ſich, gleich den Verfaſſungen der Kö: 


nigreiche Italien, Holland und Neapel, der Ver— 
faſſung des Franzoͤſiſchen Kaiſerthums und iſt, fo wie 
dieſe, nach dem Repraͤſentationsſyſtem geformt. 


Die Herzogl. Krone von Warſchau iſt in der 
Perſon des Königs von Sachſen, ſeiner Erben und 
Nachfolger erblich. Der Koͤnig hat die Vollzieh⸗ 
ungsgewalt in ihrem ganzen Umfange, ernennt 
aber, da er nicht in Warſchau reſidirt, entweder 
einen Vicekoͤnig oder einen Praͤſidenten des aus 
den Miniſtern beſtehenden Staatsraths, um die 
Gewalt auszuüben, die er nicht unmittelbar aus⸗ 
zuuͤben für gut findet. Er allein hat das Recht, 
Geſetze in Vorſchlag zu bringen. Der König hat 
das Begnadigungsrecht; Er beruft, verlaͤngert 
und entlaͤßt den allgemeinen Reichstag; auch be⸗ 
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ruft er die Diſtricts- und Gemeindeverſammlun⸗ 
gen. Seine jaͤhrlichen Einkuͤnfte beſtehen aus 
7 Mill. polniſcher Gulden oder 1 Mill. 250,000 
Rthlr., zur Hälfte aus Laͤndereyen oder Domai⸗ 
nen und zur Hälfte aus dem oͤffentlichen Schatze. 
Auch gehoͤrt ihm der Koͤnigliche Palaſt in Warſchau 
und das ſogenannte Sächfifche Palais daſelbſt. 
Der Koͤnig ernennt alle Beamte im Staat aus den 
ihm vorgelegten Candidatenliſten. 


Die katholiſche Religion iſt die Staatsreli— 
gion; doch wird allen übrigen Religionsbekennt⸗ 
niſſen die oͤffentliche Ausuͤbung geſtattet. Die 
Sclaverey iſt abgeſchafft; alle Buͤrger ſind vor 
dem Geſetze gleich, und der Zuſtand der Perſonen 
iſt durch den Schutz der Richterſtuͤhle geſichert. 

Niemand kann ein geiſtliches oder weltliches 
Amt bekleiden, wenn er nicht ein Bürger des Her⸗ 
zogthums Warſchau iſt. Alle Geſetze, Verord⸗ 
nungen und gerichtliche Verhandlungen muͤſſen in 
der Landes ſprache abgefaßt werden. Die vormals 
in Polen beſtandenen Civil- und Militairorden (der 
vom weißen Adler und der Stanislaus orden) wer⸗ 
den beybehalten, und der Koͤnig iſt das Haupt 
derſelben. Der Codex Napoleon oder die von 
Napoleon in Frankreich eingefuͤhrten buͤrgerlichen 
Geſetze gelten auch in dem Herzogthum Warſchau. 

Das Gebiet des Herzogthums bleibt in 6 
Departements eingetheilt, und jedes Departement 
in 10 Diſtricte. Jedem Departement iſt ein Praͤ⸗ 
fect, jedem Diſtrict ein Unterpraͤfect, jeder Ge⸗ 
meinde ein Maire vorgeſetzt. Den Praͤfecten, Un⸗ 
2 
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terpraͤfecten und Maires find General -⸗Diſtricts⸗ 
und Munſcipalraͤthe zugeordnet. 

Alle zwey Jahr verſammelt ſich der allge⸗ 
meine Reichstag in Warſchau, um uͤber Auflagen, 
noͤthige Veränderungen in bürgerlichen und Crimi⸗ 
nalgeſetzen oder im Muͤnzweſen zu berathſchlagen, 
er bleibt aber nur vierzehn Tage beyſammen. Der 
Reichstag beſteht aus zwey Kammern oder Abthei⸗ 
lungen, naͤmlich aus dem Senat und der Landboten⸗ 
Kammer. Der Senat beſteht aus 18 Mitglie- 
dern, naͤmlich aus den 6 Biſchoͤfen des Landes, 
worunter ein Erzbiſchoff, 6 Woywoden und 6 Ca⸗ 
ſtellanen. Die Landboten⸗ Kammer beſteht: 1) aus 
60 Landboten oder Edelleuten, die von den Land- 
tagen oder Diſtrictsverſammlungen, nämlich ein 
Landbote aus jedem Diſtrict, gewaͤhlt werden; 
2) aus 40 Gemeindedeputirten, die von den Ge⸗ 
meindeverſammlungen gewaͤhlt werden. Solcher 
Verſammlungen giebt es im ganzen Herzogthum 
40, nämlich 8 in der Stadt Warſchau und 32 im 
uͤbrigen Gebiet. Jede Verſammlung beſteht wenig, 
ſtens aus 600 ſtimmberechtigten Bürgern. Das 
Stimmrecht beſitzt jeder nichtadeliche Grundeigen— 
thuͤmer, jeder Fabrikant und Kaufmann, der ein 
Waarenlager von wenigſtens 10,000 poln. Gul⸗ 
den an Werth beſitzt, jeder Kuͤnſtler und Buͤrger, 
der ſich durch Geſchicklichkeit, Kenntniſſe oder ges 
leiſtete Dienſte auszeichnet, ferner alle Pfarrer und 
Vicarien, die Officiere, Unterofficiere und Sol— 
daten in wirklichem Dienſt, die ſich Auszeichnun⸗ 
gen erworben haben. Doch duͤrfen letztere nicht 
in dem Ort, wo die Gemeindeverſammlung gehal- 
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ten wird, in Beſatzung ſtehen. Uebrigens duͤrfen 
die Landtage oder Diſtrictsverſammlungen ſowohl, 
als die Gemeindeverſammlungen, ſich blos mit der 
Wahl von Deputirten zur Landbotenkammer oder 
von Candidaten zu gewiſſen Aemtern beſchaͤftigen. 


Die Landbotenkammer ernennt aus ihrer Mitte 
drey Commiſſionen, jede von 5 Mitgliedern, eine 
für die Finanzen, die andre für die buͤrgerlchen, 
die dritte für die Criminalgeſetze. Blos die Mit- 
glieder dieſer Commiſſionen und die Miniſter, 
welche immer zugleich Mitglieder der Landboten⸗ 
kammer find, haben das Recht, in der Verſamm— 
lung zu ſprechen. Die Geſetzvorſchlaͤge des Staats⸗ 
raths werden derjenigen Commiſſion, für welche 
der Gegenſtand gehört, zugeſtellt. Dieſe berichtet 
daruͤber an die Kammer der Landboten, welche den 
Vorſchlag durch geheime Abſtimmung, und zwar 
mit Stimmenmehrheit, genehmigt oder verwirft; 
im erſteren Falle wird er dem Senat zur Sanetion 
vorgelegt, und, wenn auch dieſer ihn genehmigt, 
ſofort als St publicirt, 


Den Flaͤchenraum des Herzogtums War⸗ 


ſchau ſchaͤtzt man auf beynah 2000 Quadratmei- 


len und die Einwohnerzahl auf 2 Mill. Seelen, 
woraus ſich ergiebt, wie wenig angebaut und be⸗ 
voͤlkert noch dieſer Erdſtrich iſt. 

Die Stadt Thorn, welche durch die Naͤhe 
des Kriegsſchauplatzes in der letzten Zeit ſchon fo- 
viel gelitten hatte, ward durch eine Feuersbrunſt 
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am ten Auguſt noch ungluͤcklicher. Kanoniere 
waren beſchaͤftigt, ein Fahrzeug auf der bey der 
Stadt vorbey fließenden Weichſel mit Kriegs mu⸗ 
nition zu beladen, welche aus einem nicht weit ent» 
fernten Pulvermagazin geholt wurde. Ein von 
da kommender Wagen, der eben abgeladen werden 
ſoll, geraͤth in Brand, theilt dem Fahrzeuge das 
Feuer mit, welches nun mit entſetzlichem Krachen 
in die Luft ſpringt. Die dabey beſchaͤftigten Sol⸗ 
daten und Arbeiter fliegen mit auf; die in der Nach- 
barſchaft gelegenen Haͤuſer werden zerſtoͤrt, und 
außerdem an den Daͤchern und Fenſtern der Stadt 
eine große Verwuͤſtung angerichtet; eine Menge 
Menſchen wird durch die umher geſchleuderten Truͤm⸗ 
mern, Kugeln und Steine theils getodtet, theils 
verwundet. Gluͤcklicher Weiſe ward das Maga- 
zin, worin ſich über 400,000 Pfund Pulver be 
fand, durch die Kuͤhnheit und Gewandheit der 
franzoͤſiſchen und polniſchen Soldaten vor dem 
Auffliegen dadurch gerettet, daß ſie ſich hinein 
ſtuͤrzten, die brennenden Stuͤcke Holz heraus war⸗ 
fen und die Spritzen mit ſolcher Einſicht bedienten, 
daß die ſchon von Feuer ergriffene Decke erhalten 

wurde. 1 
In Culm ) ward am zoften Auguſt der pol« 


niſche Adler feyerlich aufgepflanzt. Bey der Pro- 
ceſſion ließ die Kaufmannſchaft einen Maſtbaum mit 


„) Diefe Stadt, glaubt man, ſey von den Phoͤni⸗ 
ziern angelegt worden, die des Bernſteins wegen 
dieſes Land beſuchten. 
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einer rothen Flagge vor ſich her tragen, in welcher 
die Inſchrift geſtickt war: 7. 
„Der Friede ſichert uns freye Schifffahrt.“ 


Im Nahmen des Koͤnigs von Sachſen hielt 
der Graf von Schoͤnfeld, Saͤchſ. Geſandter am 
Wiener Hofe, den ıften Oct. feinen feyerlichen 
Einzug in Warſchau, unter Paradirung des dor⸗ 
tigen Militairs, beauftragt zur Organiſation der 
Regierung des Herzogthums. Dem gemaͤß begab 
er ſich am zten in den Palaſt, wo die bisherige 
Kegierungs - Commiffion ſich verſammelt hatte, 
dankte derſelben im Namen des Koͤnigs fuͤr den 
Eifer, den fie in Verwaltung des Landes bewieſen 
habe, und kuͤndigte ihr das Ende ihrer Arbeiten 
an. Hierauf wurde, der Conſtitutions - Acte ge⸗ 
maͤß, der Staatsrath inſtallirt. Das Praͤſidium 
in Abweſenheit des Koͤnigs erhielt der Marſchall 
Graf von Malachows ki (geſt. den 29 ſten Dec. 
1809.) Ittzt führt es der Graf Stanislaus 
Potocki, der zugleich auch Senator iſt. Juſtiz⸗ 


miniſter ward Graf Felix Lubienski; Miniſter 


der innern Angelegenheiten und des Cultus Graf 
Johann Luszczewskir); Kriegsminiſter Se. 
Durchl. der Fuͤrſt Joſeph Poniatowski; 


„) Deſſen Verordnung, daß kein Seelforger Kinder, 
woſern ſie nicht ein ſchriftliches Zeugniß über den 
erhaltnen Schulunterricht aufzuweiſen haben, zur 
Communion abmittiren ſoll, verdiente allgemeine 
Nachahmung. 2 
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Finanz und Schatz. Miniſter Graf Johann 
Wegleiski ; Polizey⸗ Minifter Graf Alexan⸗ 
der Votodi; ; Minifter » Staatsfecretair Graf 
Stanislaus von Breza. Letztrer hält fich 
bey dem Koͤnig in Dresden auf und kommt nur 
mit ihm nach Warſchau. 


Am Schluſſe der Sitzung wurde folgende Pro» 
clamation bekannt gemacht: 


„Wir Friedrich Auguſt, von Gottes Gna⸗ 
den König von Sachſen, Herzog von Warſchau ze. 
Bürger des Herzogtums War ſchau! Der 
Friede zu Tilſit, die Folge der großmuͤthigen Anftrens 
gungen und der vielumfaſſenden Plane des Helden, 
des Frtedensſtifters von Europa, hat euch unſerer Krone 
unterworfen. Nach ſo vielen Unruhen und Zerrüttun— 
2 gen, welche euer Vaterland zerriſſen haben, werdet 
ihr endlich in einer ſeſten Ordnung der Dinge das 
Gluͤck und die Ruhe finden. Ein verfaſſungsmaͤßiges 
Statut, das Napolcon der Große gleichſam als ein 
Unterpfand feiner Suneigüng und ‚des Sutetefie, wel⸗ 
ches e 
men, euch gegeben hat, verbuͤrgt fie euch unter Unſrer 
väterlichen Regierung, die euren Herzen nicht fremd 
ſeyn kann. Unſere Vorfahren haben uͤber euch ge— 
herrſcht; dieſer Umſtand traͤgt noch mehr dazu bey, um 
eure Anhaͤnglichkeit zu verdienen. Die Dankbarkeit 
gegen den großen Mann, welcher ſo eben euer 
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Schickſal ſeſtgeſtellt hat; das Gluck, welches ihr zu 
genießen wuͤnſchet; euer theuerſtes Intereſſe; alles dies 
ſes fordert euch auf, Uns die voͤllige Ergebenheit zu 
widmen, die Wir von euch verlangen und wovon ihr 


ſchon ehedem Unſerer Perſon Beweiſe gegeben habt. 


Verſprechet, eure Kräfte mit den Unſrigen zu vers 
einigen, waͤhrend Wir Uns verbindlich machen, mit 
dem Eifer, den Uns eure Liebe gegen Uns und lins 


ſer Verlangen euch gluͤcklich zu ſehen einfloͤßen, 


für, euer Wohl zu arbeiten. Geiſtlichkeit des 
Herzogthums Warſchau! Ihr habt euern Mit- 
buͤrgern das Beyſpiel des Vertrauens auf Gott, das 
Beyſpiel der Ausdauer in Widerwaͤrtigkeiten gegeben. 
Unſere Dankbarkeit gegen euch und die Verehrung der 
Voͤlker, die ihr auf dem Wege Unſerer heiligen Reli 
gion zum Gluͤcke fuͤhret, werden eure ſuͤßeſte Beloh⸗ 
nung ſeyn. Adel des Herzogthums War⸗ 
ſchau! Die von Napoleon gegebene Verfaſſung 
hat euch fo eben in den vorigen Beſitz eurer Priviles 
gien wieder eingeſetzt. Dieß iſt der Preis des Pas 
triotis mus, den ihr mitten in den Gefahren eures Va⸗ 


a terlandes bewieſen habt; ſeyd würdig das Andenken 


daran auf eure Kinder zu verpflanzen. Ihr werdet 
euch jederzeit bereit zeigen, den Thron und die Rechte 
der Nation, die die feſteſte Grundſtütze deſſelben bil— 
den, zu vertheidigen. Brave polniſche Solda— 
ten! Schon ruͤhmt Europa euren Muth; ſchon bes 
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ſingt das Vaterland eure Heldenthaten. Jetzt werdet 
ihr die Kraft, fo wie den gluͤcklichen Erfolg eurer 
Tapferkeit auch noch durch die genaueſte Kriegezucht 
vermehren! Bürger vom dritten Stande! 
Erinnert euch, was ihr vor kurzem noch waret. Die 
Laufbahn der Waffen, der Wiſſenſchaften, der Kuͤnſte, 
des Handels ift für euch offen; die Conſtitution läßt 
cuch zu den ehrwürdigften der Öffentlichen Geſchaͤfte, 
zu den Berathſchlagungen über das Wohl des Staates, 
hinzu. Zeiget euch einer ſo ausgezeichneten Wohlthat 
würdig, indem ihr das Beyſpiel von der Unterwürfigs 
feit unter die Geſetze und der Ergebenheit gegen den 
Souverain gebt. Und ihr, Anbauer der Aecker, 
die ihr einen wichtigen und bis jetzt zu ſehr vernachs 
läßigten Theil der Nation ausmachtet, ihr ſeyd hins 
zugelaſſen zu der Wohlthat der Freyheit. Ihr ſeyd 
von nun an Bürger geworden, und der Gebrauch, den 
ihr von einer ſchaͤtzbaren Wohlthat machen werdet, 
wird es zeigen, ob ihr wuͤrdig ſeyd in den Schooß der 
großen Familie aufgenommen worden zu ſeyn. Laßt 
euch nicht irre fuͤhren; erinnert euch beſtaͤndig, daß 
ihr, indem ihr aufhoͤret unter der wilkahelichen Ge⸗ 
walt eurer Gutsherren zu ſtehen, unter der ſtrengen 
Hand des Geſetzes euch befinden werdet, daß ihr be⸗ 
ſtaͤndig gehalten ſeyd, gerechte Verpflichtungen gegen 
fie zu erfuͤllen, und daß ihr, ſo wie ſie, unter der 
oberſten Gewalt eures Koͤnigs ſtehet. Seine Zuneis 
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gung zu euch wird mit eurem Gehorſam gegen die Ge— 
ſetze, eurer Liebe zur Ordnung und Arbeit, und mit eu⸗ 
ren häuslichen Tugenden im Verhaͤltniſſe ſtehen. Ein⸗ 
wohner des Herzogthums Warſchau! Ums 
gebet mit eurem Zutrauen den vaͤterlichen Thron, wels 
cher ſich für euch erhebt. Euer König wird in Kurzem 
ſich in der Mitte feiner Kinder befinden.“ 
Gegeben zu Dresden den 23. Sept. 1807. 


Friedrich Auguſt. 


Den 7ten Abends trat der Graf von Schoͤn⸗ 
feld feine Ruͤckreiſe an. 

Ungefähr 600 Mann Saͤchſ. Truppen, Ca⸗ 
vallerie und Infanterie, trafen in dieſen Tagen in 
Warſchau ein, und bezogen einſtweilen mit den 
polniſchen Truppen die Wache beym Koͤnigl. Pa- 
laſt; ſo daß den einen Tag Polniſche, den andern 
Saͤchſiſche Truppen den Dienſt verrichteten. 


Zu Elbingen ward am 13ten Oct. eine Con» 
vention über die Militair» und Commercial Straße 
von Sachſen nach dem Herzogthume Warſchau, 
unter dem Vorſitz des Marſchalls Soult, ab⸗ 
geſchloſſen. Die Militairſtraße geht nicht, wie 
anfangs beſtimmt war, uͤber Schleſien, ſondern 
über Croſſen und Zuͤllichau. 4000 Mann dürfen 
mit Einemmahle marſchiren. Die Unterhaltung 
geſchieht auf Sachſens Koſten. Quartier, Licht 
und Holz giebt Preußen. Die Truppen pafliren 
frey, dürfen, fo wie ihre Bagage, nicht durch⸗ 
ſucht werden. In Cxoſſen und Zuͤllichau werden 
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Saͤchſiſche Poſten errichtet. Drey Commerzial⸗ 
Straßen gehen aus Sachſen: die eine über Bunz⸗ 
lau, Liegnitz, Breslau, Oels und Wartenberg 
nach Warſchau; die andere über Lübben, Stein- 
qu, Wenig, Herinftade nach Kallſch und Poſen; 
die dritte über Sorau, Sagan, Neuſtaͤdtel, Groß⸗ 
glogau, Frauſtadt eben dahin. Land » Producte 
zahlen, nach einem feſtſtehenden Getreidepreiſe, 
3 Pfennige vom Thaler Acciſe, Kaufmanns Waa⸗ 
ren 94 Gr, für den Centner, find aber fonft von 
allen übrigen Abgaben frey und werden an der 
Graͤnze plombirt. Sachſen und Warſchau hat 
freye Schifffahrt auf der Netze, Wartha, Oder, 
auf dem Friedrich Wilhelms Kanal, und die 
offne Communication auf der Elbe gegen den im 
Januar 1806 in den Preußiſchen Staaten einge 
fuͤhrten Tranſito Zoll. Die Fahrzeuge duͤrfen 
nicht durch ſucht werden. 


Den 2ten Nov. erſchien zu Warſchau nach 
ſtehende Proclamation, die kein Sachſe ohne in» 
nige Theilnehmung leſen wird: 


„Endlich nähern wir uns dem gluͤcklichen Zeitz 
punkt, wo wir den geliebteſten Fuͤrſten in unſrer Mitte 
ſehen werden. Dergeſtalt werden unſre heißen Wuͤn⸗ 
ſche erfüllt, die das Jahr 179 erzeugte. Friedrich 
Au guſt herrſchte Über unſre Herzen weit eher, als 
die Reſultate der neueſten Ereigniſſe ihm die Herrſchaft 
über dieſe Gegenden uͤbertrugen. Durch die Wahl 
dieſes wohlthaͤtigen Monarchen, und in Kraft der Con 
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ſtitution zum Vorſitz im Staatsrath berufen, nahm 
ich mir vor, dieſen denkwuͤrdigen Zeitpunkt durch die 
erhabenſten Feyerlichkeiten zu begehen. Die Wünſche 
des Publikums ſind mir ſchon zuvorgekommen; alle 
Staatsbürger wollten dieſen glorreichen, gluͤcklichen 
Tag, der die Erwartung der ganzen Nation erfüllt, 
wetteifernd auf das prachtvollſte feyern. Unſer Drang 
entging der Fuͤrſorge unſers Monarchen nicht; Er 
wußte in den Herzen der Polen zu leſen; denn unſre 
Anhaͤnglichkeit an feine Perſon, auf die Ueberzeugung 
von ſeinem Wohlwollen und von ſeinen Tugenden ge⸗ 
gründet, iſt in Aller Herzen mit unausloͤſchlichen Zu⸗ 
gen gegraben. Er hat ſie huldreich aufzunehmen ge⸗ 
ruht: aber wie ein Vater, der die Lage feiner Kinder 
kennt und ihre Noth erleichtern will, hat dieſer Fücjt 
in dem Brieſe, womit Er mich zu beehren geruht, 
mir ausdruͤcklich empfohlen, keine der außern Beweiſe 
von öffentlicher Freude, die beträchtliche Koſten verur⸗ 


ſachen koͤnnten, ſtatt finden zu laſſen; Er will die La⸗ 


ſten der Staatsbürger nicht vermehren, die ſchon ſo 


viele Abgaben zu tragen und für alle Beduͤrfniſſe eines 


neu hervortretenden Staates zu ſorgen haben. Koͤn⸗ 
nen wir aber fo dringende Gefühle in uns ſelbſt vers 
ſchließen? Werden wir verhindern koͤnnen, daß ſie 
ſich aͤußern, daß fie mit der ganzen Kraft ausbrechen, 
welche Liebe und Ungeduld ihnen gewähren?- Nein, 
gewiß nicht. Es bleibt uns alſo nichts übrig, als uns 


„ 
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ter allen Mitteln, fie zu offenbaren, dasjenige zu waͤh⸗ 
len, das eines edelmüthigen Volks am würdigiten 
ware, und zugleich mit der Herzensguͤte des Monar⸗ 
chen, der es beherrſcht, am beſten uͤbereinſtimmt. 
Dieſes Mittel finden wir in der Erleichterung der uns 
gluͤcklichen Schlachtopfer des offentlichen Beſten, je⸗ 
ner bedauernswuͤrdigen Einwohner Praga's, die ges 
zwungen wurden, der allgemeinen Sicherheit ihre Pri 
vatwohnungen aufjuopfern. Auf den Ruinen ihrer 
Haͤuſer erhoben ſich Feſtungen und Schutzmauern, die 
uns gegen die Anfälle jedes Angreifers decken und dems 
ſelben zum Grabe dienen werden. Uns haben ſie die⸗ 
ſes ſchmerzliche Opfer dargebracht. Die Billigkeit bes 
ſiehlt aufs ernſtlichſte, ihre Thraͤnen zu trocknen, ſie 
der oͤffentlichen Freude theilhaftig zu machen. Die 

Menſchlichkeit will es, und die jetzigen Zeitumſtaͤnde 
geben dieſem doppelten Beweggrunde neue Stärke. 
Zu dieſem Zweck wende ich mich zuſoͤrderſt an den er⸗ 
ſten der Stände, der die Grundlage der Geſellſchaft 
iſt, an den geiſtlichen Stand. Ich fordere euch auf, 
erhabene Dolmetſcher der Lehren der Kirche, ihr ehr 
würdige Diener der katholiſchen Religion, und euch 
Paſtoren der evangeliſchen, der reformirten und grie⸗ 


chiſcen Gemeinden, und endlich euch Vorſteher der 


Synagogen des Hebraͤiſchen Volks: Veranſtaltet 
Sammlungen an den Orten eurer Gottesverehrung 
und sch mit eurem eignen Bepfpiele voran. (Nun 
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folgen die Namen von 7 Männern in Warſchau, welche 
gleichfalls ſolche Beytraͤge annehmen werden. Die 
Collecte beginnt den ıften Nov. und dauert bis zu Ende 
des Monats.) Dieß, edelmuthige Mitbuͤrger, iſt der 
ſchoͤnſte Blumenſtraus, den wir unſerm Monarchen 
bey ſeiner Ankunft darbieten koͤnnen. Dieſe Handlung 
der Wohlthaͤtigkeit wird ihm die Segnungen des Him⸗ 
meis zuziehn. Es find ſtets friſche Blumen, die ims 
merdar angenehm duften. Wir wollen ſie ihm bey 
ſeinem Einzuge in dieſe Hauptſtadt auf den Weg ſtreuen; 
die menſchenfreundlichen Empfindungen, die uns bele⸗ 
ben, theilend, wird Er dann mit der ganzen Zaͤrtlich⸗ 
keit Seines Gefuͤhles ausrufen: 

„Ja, meine Kinder kennen wohl das Herz ihres 

„Vaters!“ 


Stanislaus Malachowsky, 
Praͤſident. 


Oßbnerachtet Se. Majeſtaͤt im voraus alle 
koſtſpielige Ehrenbezeugungen verbeten hatten, ſo 
5.5 ſich doch überall der ruͤhrendſte Wett⸗ 

ifer der Bewohner des Großherzogthums War⸗ 
2755 ihre ſchon im Jahr 1791 ſo laut geaͤußerte 
Verehrung und Liebe zu ihrem nunmehrigen Sons 
verain an den Tag zu legen. Ihn begleiteten ſeine 
Gemahlinn und Prinzeſſinn Tochter. Im Nahmen 
der Armee bewillkommte, auf Veranſtaltung des 
franz. Reichsmarſchalls Davouſt, der General 
Dombrowski den Monarchen, (in deſſen Kriege, 
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dienſten er geſtanden hatte,) an der Graͤnze ſeiner 
neuen Staaten und begleitete ihn bis zur Haupt: 
ſtadt. In Poſen verweilten Ihre Maj. einen Tag, 
um in dieſer aͤlteſten Reſidenz der Koͤnige von Po⸗ 
len und in der aͤlteſten chriſtlichen Kirche des Reichs, 
Gott um ſeinen Beyſtand zu den Arbeiten anzufle⸗ 
hen, wegen welcher der Monarch dieſe beſchwerliche 
Reiſe, in einer ſchon rauhen Jahrszeit, gemacht 
hatte. Und war vor einem Jahre nicht hier Sach⸗ 
ſens Schickſal entſchieden worden? — Am 2 ſten 
Mittags erfolgte der feyerliche Einzug in War⸗ 
ſchau durch die Reihen des paradirenden Kaiſerl. 
Franzoͤſiſchen, Koͤnigl. Saͤchſiſchen und Großher⸗ 
zogl. Polniſchen Militairs, der verſchiedenen geiſt⸗ 
und weltlichen Behoͤrden, der Zünfte und einer 
zahlloſen Menge jubelnden Volkes. Die Aus- 
bruͤche der waͤrmſten und reinſten Anhaͤnglichkeit 
und Ergebenheit, welche Ihren Majeſtaͤten allent- 
halben entgegen kamen, machte die ganze Reiſe zu 
einem ununterbrochenen Triumphzuge. Der Mars 
ſchall Davouſt und der Fuͤrſt Poniatowski führten 
Ihre Majeftäten in die für Hoch dieſelben bereiteten 
Zimmer. 


Am 6ten Dec. erfolgte zu Elbing der endliche 
Abſchluß des Territorials und Graͤnz⸗Tractats 
zwiſchen des Königs von Preußen Maß. und der 
Stadt Danzig, unter Vermittelung des franzoͤſi⸗ 
ſchen Reichs marſchalls Soult, als Bevollmaͤch⸗ 
tigten des Kaiſers Napoleon, zur großen Zufrie⸗ 
denheit der Danziger, die ihr ganzes ehemaliges 
Gebiet mieder erhielten. 
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Nach einer Koͤnigl. Verordnung vom 1 ꝛten 
Det. find alle Militair » Perfonen ohne Ausnahme 
in dem Großherzogthume Warſchau, wegen Ver, 
gehungen, welche fie außer dem Militairdienſte ſich 
zu Schulden kommen laſſen, kuͤnftig der buͤrger⸗ 
lichen Juſtiz unterworfen, und konnen ſich nicht 
mehr auf ihre Regimentsgerichte berufen, weil 
dieſe blos in Dienſtſachen Unterſuchung fuͤhren 
und Urtheil ſprechen dürfen. In Schuld ſachen 
kann der Glaͤubiger verlangen, daß von Offic ieren 
und Gemeinen der vierte Theil ihres Gehalts oder 
ihrer Lohnung zur Bezahlung der Schuld abgezo⸗ 
gen wird. | 
Die Nüͤckreiſe des Könige erfolgte am 25 ſten 
Dec. Den Tag vorher erging eine von ihm unter⸗ 
zeichnete Bekanntmachung deshalb, worin er den 
Polen für ihre Anhaͤnglichkeit an feine Perſon und 
au ſein Haus dankt, auch in kurzer Zeit ſte wieder 
zu beſuchen verſpricht. „Indeſſen (heißt es) ers 
„mahnen Wir bey gegenwärtigen bedraͤngten Zei⸗ 
„ten Unfere Unterthanen, in den edelmuͤthigen Be— 
„muͤhungen des reinſten Patriotismus fortzufah⸗ 
„ten, die augenblicklichen Uebel noch zu ertragen; 
„ nicht aufzuhoͤren, ſich nach den Grundſätzen, 
„von denen Wir durchdrungen ſind, zu bereinle 
5 > und fich endlich edelmuͤthig einander zu hel⸗ 
„fen, um die außerordentliche ) 
e ee nie chen Laſten des Staats 
Am die Ausgaben für das Militair zu bes 
ſtreiten, mußte im Juny 1808 eine Anleihe von 
43 Mil. poln. Gulden zu 6 vom Hundert jäht: 
licher Verzinſung eröffnet werden. Der Kaiſet 
II. Q 
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nahm von der Armee, 30,00 Mann ſtark, 
14,000 in ‚feinen Sold, die nach Spanien mar⸗ 
ſchirten. Auch empfand das Land dadurch Erleich⸗ 
terung, daß der größte Theil des Armee⸗Corps 
unter Davouſt, der den Titel Herzog von 
Auerſtaͤdt erhalten hatte, ſich nach Berlin zog, 
wohin auch fuͤrs erſte ihr Anfuͤhrer ging. 

Durch eine Verordnung vom 23ften Junp 
180g ward den Mitgliedern des Ordens der Be⸗ 
noniſten befohlen, das Herzogthum zu raͤumen. 

Der Fuͤrſt Poniatowski ſtiftete zu Wars 
ſchau, als Kriegsminiſter, eine Ingenieur » Schule, 
die den ıften Auguſt 1808 eroͤffnet ward, und zu 
welcher er den erſten Fond aus eigenen Mitteln 
herſchoh. | 

In der Mitte des November zogen auch die 
letzten franzoͤſiſchen Truppen aus Polen ab; fo 
wie fie auch Schleſten und die Mark Brandenburg 
bald darauf verließen: denn nach der Zuſammen⸗ 
kunft der beyden Kaiſer Napoleon und Alexan⸗ 
der zu Erfurt, und den Friedens verſicherungen 
Kaiſer Franzens von Oeſterreich, ſchien die Ruhe 
auf dem feſten Lande geſichert zu ſeyn. Aber in 
Spanien loderte die Flamme des Aufruhrs; zwi⸗ 
ſchen dem paͤpſtlichen Stuhl und Frankreichs Be⸗ 
herrſcher war Kaltſinn und Entfremdung eingetre⸗ 
ten: dieß weckte die Hoffnungen mehrerer Mitglie- 
der des Wiener Cabinets, es koͤnne in der erſten 
Decade des 1gten Jahrhunderts gelingen, was 
in der erſten Decade des 18ten nicht gelungen war, 
einen öͤſterreichiſchen Prinzen, durch Englands 
Beyſtand, auf den Spaniſchen Thron zu bringen. 
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Dieß fuͤhrte den Krieg von 1309 herbey. Ihn 
nicht ahndend, reifte der Konig von Sachſen, nicht 
lange nach feiner Zuruͤckkunft von Erfurt, am, 
23ſten November von Dresden nach Warſchau ab, 
um hier den erſten Reichstag nach der neuen Ver⸗ 
faſſung für das Herzogthum zu halten. Als aber 
am roten März 1809 derſelbe eroͤffnet ward, ſah 


es in Deutſchland ſchon ſehr kriegeriſch aus, und 


die ſaͤchſiſchen Truppen hatten bereits den Befehl 
erhalten, ſich ſchnell zu ſammeln, um Laͤger bey 
Pirna und Chemnitz zu beziehen. Die Anſtalten 
in Oeſterreich und Boͤhmen verkuͤndeten laut Krieg 


mit Frankreich und dem Rheinbunde; mit letzterm, 


um ſich wieder in den Beſitz von Tyrol zu ſetzen, da 
man waͤhnte, die Sachen in Spanien ſtuͤnden ſo, 
daß Bayern von Frankreich wenig Beyſtand zu 
hoffen habe. Dresden ward deshalb aufs eiligſte, 
footel moglich, befeſtigt, wo am 2 2ſten März ber 
Fuͤrſt von ponte Corob eintraf, und das Ober. 
Commando des Saäͤchſiſchen Armee » Corps über⸗ 
nahm. Kaum war auch der Reichstag beendigt 
und der König nach Dresden zurück gereiſt, wo 
er am zoſten März eintraf, als ſich 35,000 Mann 
Kern: Truppen von Oeſterreich und Ungarn, un⸗ 
ter Anfuͤhrung des Erzherzogs Ferdinand, ei⸗ 
nes Bruders der regierenden Kaiſerinn von Oeſter⸗ 
reich, der ſich in dem Feldzuge von 1805 ruhm⸗ 
voll ausgezeichnet hatte, an der Graͤnze des Her⸗ 
zogthums zeigten. Am 1 ten April gehen fie über 
die Pilizka, werfen die polniſchen Detaſchements, 
nach lebhaftem Widerſtande, zuruck und dringen 
bis nach Lowicz, der Herrſchaft des Herzogs von 
Q 2 
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Auerſtaͤdt, vor, auf deſſen Schloſſe der Erzher⸗ 
zog fein Standquartier nimmt und eine Auffode⸗ 
rung an die Polen erlaͤßt, ſich mit ihm zu vereini⸗ 
gen und das Joch der Franzoſen abzuſchuͤtteln. 
Da, außer den Truppen, die nach Spanien mar⸗ 
ſchirt waren, auch einige polniſche Regimenter und 
ſaͤchſiſche Bataillons, Danzig, und die preußi⸗ 
ſchen Feſtungen: Stettin, Küſtrin und Glogau, 
hatten beſetzen muͤſſen, in denen nur noch wenige 
franzoͤſiſche Truppen zuruͤck geblieben waren: (bis 
zur gaͤnzlichen Abtragung der noch ruͤckſtaͤndigen 
Contribution:) ſo hatte der Kriegsminiſter , Fuͤrſt 
Poniatowski, nur hochſtens 117% Mann 


Polen zu feiner Dispoſttion, und etwa 2500 


Mann Sachſen, unter dem General Dyherrn, 
die bereits Ordre hatten, nach ihrem Vaterlande zu⸗ 
ruͤck zu kehren. Mit ſo weniger Mannſchaft wagte 
es doch der Fuͤrſt, den Oeſterreichern entgegen zu 
geben, um für Warſchau eine vortheilhafte Capi⸗ 
tulation zu erhalten; und es gelang über Etwar⸗ 
tung! Das Gefecht bey Raszyn, am ıyten April, 
das den ganzen Tag dauerte, fiel ſo ehrenvoll fuͤr 
das kleine Häuflein der Polen und Sachſen aus, 


daß letztere ungehindert nach ihrem Vaterlande 


und die poln iſchen Truppen über die Weichſel zie- 
hen konnten. Erſt am 23ſten zog der Erzherzog 
in Warſchau ein, nachdem er verſprochen hatte, 
die Stadt nicht feindlich zu behandeln, auch Praga, 
jenſeits der Weichſel, nicht zu beſchießen. Schnell 
organiſirte nun Poniatowski, jenfeits der 
Weichſel und der alte brave Dombrowski im 
Poſener Gebiet, (obſchon er ſeit einiger Zeit ſich 


z 
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von den oͤffentlichen Angelegenheiten entfernt hatte 
und mit den Franzoſen zuletzt nicht im beſten Ein⸗ 
verſtaͤndniß zu ſeyn ſchien,) einen Landſturm. Der 
Erzherzog läßt den General Mohr uͤber die Weich- 
ſel gehen, um ſich Praga's zu bemächtigen ; aber 
Poniatowagki ſchickt ihm den General Sokolnicky 
entgegen, der die Oeſterreicher zurück ſchlaͤgt, die 
an 1000 Mann verlieren. Nun bricht der Erz⸗ 
herzog gegen Thorn auf, wahrſcheinlich in der 
Hoffnung, Preußen werde ſich für Oeſterreich er⸗ 
klaͤren, und man werde im Stande ſeyn, Danzig 
zu nehmen und fo in Verbindung mit den Englän- 
dern, die den Hafen blokirten, kommen. Die 
Polen unter Dombrowski, obſchon groͤßtentheils 
nur mit Spieſen und Senſen bewaffnet, umſchwaͤrm⸗ 
ten das oͤſterreichiſche Heer dermaßen, daß es zu⸗ 
ſammen ſchmolz, ohne Schlachten zu liefern. Der 
Angriff auf Thorn mißlang; Preußen blieb ruhig; . 
dagegen erklaͤrte Rußland den Krieg an Oeſterreich, 
und ob es ſich wohl eben nicht beeilte, ihn auch 
wirklich anzufangen, ſo hatte doch nun Ponia⸗ 
towski den Nuͤcken geſichert; fein Heer wuchs taͤg⸗ 
lich und er ruͤckte mit demſelben in Galltzien ein. 


Den ıgten May nahm er Sandomirz, den zoften 


die Feſte Zamosk mit Sturm, am 24ſten Jares- 
law. — Die Polen drangen alſo gerade in ben, 
ſelben Tagen vorwaͤrts, als die Franzoſen an der 
Donau in ihrem Siegeslauf aufgehalten wurden. — 
Um Gallizien zu retten, in das nun auch die Ruſ⸗ 
fen einruͤckten, mußte der Erzherzog ſich auf War» 
ſchau zuruͤckziehen und auch dieſes den zten Juny 
räumen. Die polniſche Divifion unter Zajonczet 


Polens Auferftehung. 


kam nun von Praga heruͤber und hielt unter allge⸗ 
meinem Jubel ihren Einzug. Im Taumel der 
Freude war man fo polniſch geſinnt, daß man ia 
gen alle Deutſche, ohne Unter ſchied, ungerecht 
ward. Doch die Beſinnung kehrte bald zuruͤck. 
Der Erzherzog machte einen meiſtechaften 
Ruͤckzug; indem er angriffsweiſe ihn deckte. Er 
ſtuͤrmte die Außenwerke von Edndomirz und errang 


dadurch die Uebergabe der Stadt. Das Corps 


des Generals Sokolnicki, etwa 4000 Mann 
ſtark, ſah ſich genoͤtbhigt, mit Aufopferung feiner 
Kanonen, über die Pilizka zuruck zu gehen. Die 
Oeſterreicher beſetzten Lemberg wieder, uͤberließen 
es aber nach einigen Tagen (am zten July) denen 
endlich herbeykommenden Ruſſen, die in dem gan⸗ 
zen Feldzuge keine Flinte, wie viel weniger eine 
Kanone abbrannten, indem ſowohl von oͤſterreichi⸗ 
ſcher als ruſſiſcher Seite man jedes Handgemenge 
vermied. Noch mehr befremden mußte es, daß 


die Ruſſen überall, wo fie nach den Polen hinka⸗ 
men, die von dieſen aufgeſtellten Adler abnahmen 


und die oͤſterreichiſchen Regierungs- Beamten wies 
der einſetzten. Die Polen wurden darüber. müs 
thend, nannten die Ruſſen Moscowiten, obs 
ſchon es ihnen war unterſagt worden. Sicher 


wäre es zwiſchen beyden Armeen, die gemeinfchafte , 


lich agiren ſollten, zu blutigen Haͤndeln gekommen, 
hätte nicht Napoleon befohlen: die polniſche 
Armee ſolle in Gallizien die franzofifche Kokarde 
auſſtecken und in allen von ihr eroberten Staͤdten 


Galliziens ſolle der franzoͤſiſche Adler aufgepflanzt 


werden. 
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Die Oeſterreicher zogen ſich nach Mähren zus 
ruͤck und die Polen folgten ihnen auf dem Fuße: 
ſie berennten Krakau und die Stadt ging durch 
Capitulation an fie über. Eben als ſie, am 15 ten 
July, einruͤcken wollten, kam ein Pulk Koſaken 
angeſprengt, der 10 Meilen im ſtaͤrkſten Galopp 
gemacht hatte, ward von den Oeſterreichern in die 
Stadt gelaſſen, und beſetzte einen Theil der ſelben. 
Es gehoͤrte das ganze Anſehn und die Klugheit des 
Fuͤrſten Poniatowski dazu, den Ausbruch von 
Feindſeligkeiten zwiſchen Polen und Ruſſen zu ver⸗ 
hindern. Die Nachricht von dem abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtand, der den Tag darauf eintraf, fuͤhrte 
zu dem Vergleich, daß Krakau vors erſte von den 


Ruſſen und Polen gemeinſchaftlich ſollte beſetzt 


werden, und fo blieb es bis zum Friedens abſchluß, 
durch welchen das Gebiet des Herzogthums um ein 
Drittheil vergrößert ward. Es erhielt alles das 
zuruck, was 1795 an Oeſterreich gekommen war, 
als: 1) den Antheil von der Woywodſchaft Kra⸗ 
kau 63 Quadratmeilen; 2) Die ganze Woywod— 
ſchaft Sendomirs 319 Quadratm.; 3) Die ganze 
Woywodſchaft Lublin 232 Quadratm.; 4) den 
Antheil von der Woywodſchaft Chelm 76 Qua- 
dratm.; 5) den Antheil von der Woywodſchaft 
Podlachien 45 Quadratm.; 6) den Antheil von 
der Woywodſchaft Brſeſtz 43 Quadratm.; 7) den 
Antheil von der Woywodſchaft Maſuren 56 Qua- 
dratm. Zuſammen 834 Quadratmeilen, worin 
219 Städte und 4765 Doͤrfer, mit einer Bevoͤl⸗ 
kerung von Einer Million 300,000 Seelen. Fer⸗ 


ner von dem, was 1772 an Oeſterreich gekommen 
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war, den Zamosker Kreis, worin ro Städte, 
und einen Bezirk um die Stadt Krakau auf dem 
rechten Ufer der Weichſel, der auf folgende Art ber 
ſtimmt ward; 

„Vorwaͤrts von Podgarze ſoll überall die Eniſer— 
nung zwiſchen Podgarze und Wieliczka zum Maaßſtah 
genommen werden; die Demarkations-Linie ſoll durch 
Wieliezka gehen und ſich weſtlich an die Skawina, ö ſt⸗ 
lich an den Bach fügen, der ſich bey Brzdezy in die 
Weichſel ergießt. Wieliezka und das ganze Gebiet der 
Salzbergwerke ſoll dem Kaiſer von Oeſterreich und 
dem Könige von Sachſen gemeinſchaftlich zugehoͤren. 
Die Juſtiz ſoll im Nahmen der Municipalitaͤt-Be⸗ 
hoͤrde verwaltet werden. Die Truppen, welche 
man daſelbſt halten wird, follen nur zur Polizey 
beſtimmt und von Seiten beyder Maͤchte in gleicher 
Anzahl ſeyn. Das Oeſterreich gehoͤrende Salz kann 
von Wiellezka durch das Herzogthum Warſchau auf 
der Weichſel verführt werden, ohne zu irgend ei— 


ner Zoll-Entrichtung verbunden zu ſeyn. Das aus 


Oeſterreichiſch- Gallizien kommende Getraide kann 
auf der Weichſel ausgefuͤhrt werden. Zwiſchen Sr. 


Majeſtaͤt dem Kaiſer von Oeſterreich und Sr. Maj. 


dem Koͤnige pon Sachſen kann eine Graͤnzbeſtim⸗ 
mung Statt haben; fo zwar, daß der Sau: Fluß 
von dem Punkte an, wo er den Zamosker- Kreis 


beruͤhrt, bis zu ſeinem Ausfluß in die Weichſel, den 


heyden Staaten zur Graͤnze dient.“ 
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Der Flaͤchenraum des Her zogthums betraͤgt 
nun nahe an 3000 Quadratmeilen, und hat eine 
Bevölkerung von 34 Million Seelen. Das Her⸗ 
zogthum Warſchau iſt alſo vier Mal ſo groß als 
das Königreich Sachſen, hat aber nur 1200, 00 
Einwohner mehr als dieſes. 

Die polniſche Armee ſteckte nun wieder ihre 
National, Kokarde auf, und ward, Ende Novem⸗ 
ber, in zwey Divifionen abgetheilt. Hauptan⸗ 
fuͤhrer: Zajonoczeck und Dombrowsky; 
Staͤrke 60,000 Mann; 26 Regimenter Infante⸗ 
rie und Cavallerie. Am ıgten Dec. zog die von 
Krakau zuruͤckkommende Armee wieder in Warſchau 
ein, und ward aufs feyerlichſte empfangen. Die 
Inſchrift des für fie errichteten Triumphbogens 
war: „Auf dieſem Wege kehrte Johann III. von 
Wien zuruͤck.“ Im Februar 1810 reiſte Po- 
niatomwsfi für einige Zeit zum Koͤnige nach 
Dresden und erhielt von ihm Guͤter in dem neuen 
Antheil, für 12 Mill. poln. Gulden an Werth, zum 
Geſchenk, in welchen für franzoͤſiſche Militairs 
auch Güter, 10 Mill. Franken an Werth, ber 
ſtimmt ſind: fo daß fran zoͤſiſche Generale für 30 
Millionen Franken Grundeigenthum in dem Here 
zogthume haben. Binnen 40, und zur Haͤlfte 
binnen 20 Jahren muͤſſen die Generals dieſe Güter 
verkaufen und die erhaltenen Summen zum Ankauf 
von in Frankreich liegenden Grundſtuͤcken anwenden. 

Die Eintheilung des neu hinzu gekommenen 
Gebiets ward durch ein Koͤnigl. Decret vom 17ten 
April 1810 feſtgeſetzt. Vier neue Dioͤceſen und 
eben fo viel Bißthuͤmer, (davon z für den lateini⸗ 
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ſchen Ritus, und ı für den griechiſch⸗unirten bes 


ſtimmt ſind,) kamen zu den 6 alten hinzu. Nahe 


men derſelben: Krakau, Radom, Lublin 
und Siedlick. Alle 10 Departements erhielten 
folgende, ihrer Wichtigkeit angemeſſene, Rangord— 
nung: 1) Warſchauz; 2) Krakau; 3) Po⸗ 
ſen; 4) Kaliſch; 5) Radom; 6) Brom- 
bergz 2) Lublin; 8) Plosk; 9) Lom za; 
so) Siedlick. Jedes Departement hat 10 Div 
ſtricte und jeder Diſtrict waͤhlt fuͤr den Reichstag 
Einen Landboten. Der Landboten werden alſo 
kuͤuftig oo flatt 60, der Gemeinde ⸗Deputirten 
66 ſtatt 40 ſeyn. Der Senat iſt, in demſelben 
Verhaͤltniß, um 12 Perſonen verſtaͤrkt worden: 
vier Biſchoͤſſe, (worunter Ein zur griechiſchen 
Kirche gehoͤrender,) vier Woywoden und vier Ca⸗ 
ſtellane; er beſteht alſo kuͤnftig aus 30 Mitglie- 
dern, 10 Biſchoͤffen, 10 Woywoden, 10 Caſtel- 
lanen. 
cho ws ki.) 

Se. Majeftät langten am 7ten May zu Kra⸗ 
kau an, wo Hochdieſelben zur Wiederherſtellung 
und zeitgemäßen Einrichtung der Univerfität da⸗ 
ſelbſt Befehl ertheilten. In einer außerordentlichen 
Sitzung der Profeſſoren ward deshalb beſchloſſen: 
in dem Amphitheater des Nowodwieskiſchen Colle⸗ 
giums ein marmornes Denkmahl mit folgender In⸗ 
ſchrift zu errichten: 

„) In dem zu Paris herausgekommenen Almanach 
Imperial All das Praͤſidieum im Seuat mit dem Pra⸗ 
ſidium im Staatsminiſterium verwechſelt worden. 


Praͤſident deſſelben iſt der Graf Guta, 
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Den gten beſahen Se. Maj. die Salzberg⸗ 
werke von Wieliczka, und trafen am 17ten May 
1810 zu Warſchau ein, wo fie bis zum zaften 
Junius verweilten. Sie befahlen unter andern 
die Prägung einer neuen Münze, gemäß der Ver, 
ordnung der Regierungs⸗Commiſſion vom 2aſten 
Juny 1807; d. i. nach dem preußiſchen 21 Gul⸗ 
den Fuß, naͤmlich 5 Guldenſtuͤcke polniſch, oder 
Thalerſtuͤcke von ut Loth 9 Grad fein, 1 Drit- 
telſtuͤcke, 1 Sechſtelſtuͤcke, auch Dukaten nach hol. 
laͤndiſchem Fuße mit der Aufſchrift: Fredericus 
Augustus Rex Saxoniae Dux Varsoviae, Die 
Schelbemuͤnze fol in polniſchen Zehn- und Fünf: 
Groſchenſtuͤcken (90 derſelben auf 1 Thaler) be: 
ſtehen. a 

Durch eine Koͤnigl. Verordnung vom gten 
Juny ward die Stadt Krakau für eine freye Hans 
delsſtadt erklärt und ihr, zur Emporhelfung des 
Handels, betraͤchtliche Privilegien ertheilt. Durch 
eine andere Verordnung, von demſelben Datum, 
ward die Einführung des Civil» und Handels- Ge. 
ſetzbuchs Napoleons des Großen fuͤr die durch den 
Wiener Frieden zum Herzogthum gekommenen und 
in vier Departements abgetheilten Lande auf den 
15ten Auguſt 1810 feſtgeſetzt. 

Das Frohnleichnamsfeſt ward durch die Ge— 
genwart Sr. Maſeſtaͤt ſehr verherrlicht. Se. Maj. 
find, unter Begleitung aller Civil, und Militair- 
Behörden, in der Proceſſton ſelbſt mitgegangen. 

Der Rector L in de überreichte Sr. Majeftät 
den dritten Theil von feinem poluiſch - deutſchen 
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großen Woͤrterbuche und erhielt dafuͤr die goldene 
mit der Aufſchrift: Virtuti et Ingenio, verſchene 
Medaille zum Geſchenk. 

Der Fuͤrſt Adam Czartorisky, der 
1791 nach Dresden kam, um den Churfürften 
von Sachſen zur Annahme der erblichen Koͤnigs⸗ 
wuͤrde von Polen zu bewegen, und der im Jahr 
1805 vom Kaiſer Franz zum Feldmarſchall war 
ernannt worden, kam, nach einer zwanzigjaͤhri⸗ 
gen Abweſenheit, zum erſtenmal wieder nach War⸗ 
ſchau, um ſeine Huldigung dem Fuͤrſten zu be⸗ 
zeigen, den ſein Herz ſich ſchon von ſo lange her 
zum Landesvater erwaͤhlt hatte. Der Koͤnig hatte 
uͤberdem, von ihm eingeladen, auf feiner. Reiſe 
von Krakau nach Warſchau bey ihm übernachtet, 
und bey dieſer Gelegenheit auch die reizende Schil⸗ 
derung von den Gärten Pulamy , dem Landfige 
des Fuͤrſten, in Delille's Gedicht: les jar- 
dins., mit der Wirklichkeit verglichen, und beyde 
bewundert. — Der aͤlteſte Sohn des Fuͤrſten war 
1805 in dem Gefolge Kaiſer Alexanders waͤhrend 
deſſen Anweſenheit in Deutſchland und für einige 
Zeit Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 
Er und ſein Bruder mußten, nachdem man Polen 
1795 vernichtet hatte, an den Hof Katharmens, 
gewiſſermaßen als Geiſeln, kommen: fie wurden die 
Geſell ſchafter der zwey aͤlteſten Söhne des Groß⸗ 
fürften, und Prinz Alexander wählte ſich den altes 
ren Prinz Czartorisky zum Freunde. 

Zur Befreyung der Einwohner von der Sol— 
baten. Beherbergung ſollen, ſowohl für die Ofſt⸗ 
ciere als Soldaten der Armee, allerwaͤrts Kaſer⸗ 
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nen erbaut worden. Die Koſten ihres Aufbaues 
beſtteitet die Staats ⸗Caſſe. 

Auf dem Reichstag im naͤchſten Jahre ſoll 
der Antrag geſchehen: Pfand Briefe, nach 
Art der Schleſiſchen, zu creiren. Kommt nur 
erſt der Seefriede zu Stande, der allein den Lan⸗ 
desproducten einen beträchtlichen Abſatz zu verſchaf⸗ 
fen vermag, ſo wird das Herzogthum Warſchau, 
bey einer Verfaſſung, die nichts zu wuͤnſchen übrig 
laͤßt, und unter einer wahrhaft vaͤterlichen Regie⸗ 
rung, bald einer der begluͤckteſten Staaten des 
noͤrdlichen Europa's ſeyn; wofern die Bewohner 
deſſelben ihr Gluͤck erkennen und nicht nach einem 
äußern Glanze und Ruhme ſtreben, der nur ans 
ſcheinend erfreut. La prosperite des peuples 
ne peut naitre que de leur propre sol; ce 
mest pas une marchandise qu'on puisse im- 


porter de l’etranger. Dieſe Bemerkung eines 


franzoͤſiſchen Schriftſtellers hat vielleicht keine Na⸗ 
tion noͤthiger zu beherzigen, als die polniſche. 
Meinen Landes leuten, den Sachſen, empfehle ich 
dagegen den Aus ſpruch Johannes von Muͤller 
zur Beherzigung s 


„Nur durch die Sitten erhält ſich bie Ge⸗ 
ſell ſchaft. 
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und 


Haupt- Momente der polniſchen Geſchichte. 


L ech. Anbau von Gneſen. 

S3 woͤlf Woywoden. 

Krazkus. Anbau von Krakau. 
Seine Tochter, Wanda, Reichs -Regentinn 

nach feinem Tode, fihrze ſich in die Weichſel. 

Im Jahr 750. Abermalige Regierung von zwölf 
Woywoden. ö ; 

zeszte 1, II und III. 5. 


Popjellund IL Ihr fabelhafter Untergang. 6. 


Diaft. Anbau des Landes an der Wartha. Es 
‚erhält in der Folge die Benennung Grof ⸗Po⸗ 
len, das oben ain den von Klein⸗ 


8. 
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Einführung des Chriſtenthums, 996; zuerſt in 
Podſen, als der damaligen Reſidenz. S. . 


Boleslaw 999; ſoll vom Kaiſer Otto III. den 
Koͤnigstitel erhalten haben. Deſſen Zug nach 
Meißen und Zuſammenkunft mit Kaiſer Hein⸗ 
rich II. zu Merſeburg. 1 R 11. 
Mieceslaw II. 1025 — 1034. 14. 
Kaſimir; ſtirbt 1058. f ; 15. 
Boleslaw II., ermordet 1076 den Biſchoff 
von Krakau am Altar, das Hochamt haltend, 
und wird vom Papſt i in den Bann gethan, ſtirbt 
in Kaͤrnthen. i / R 16. 
Wladislaw Herrmann. 17. 
Mehrere polniſche Fuͤrſten nehmen den Herzogs 
lichen Titel an. Oberherr, nach Vertraͤgen und 
Teſtament, der Herzog zu Krakau. 
Boleslaw III. und Sbignew. 1102 — 
1138. A ; a f ig; 
Seine Teilung des Reichs und Verordnung wer 
gen der Succeſſion. 
Wladislaw, ſein aͤlteſter Sohn, Herzog zu 
Krakau. 4 1 ; 21. 
Er wird entſetzt, da er del chene ſeines Va⸗ 
ters nicht reſpectirt. Deſſen drey Prinzen erhal— 
ten, nach ſeinem Tod, Schleſien. Ihre 
Nachkommen nehmen deutsche Sitten und Denk⸗ 
art an; denn die Unterthauen waren geſitteter 
als die Herrſcherſamilie. f 5 
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Boleslaw IV., Boleslaws III. zweyter 
Prinz . . . . ©: 22. 


Mieceslaw der Alte, gelangt 1173 zur Re- 
gierung, n Grauſamkeit vertrieben. 23. 


Kaſimir II., fein Bruder, uͤbernimmt die Regie⸗ 
rung. . . . . . 24. 


Leszko V. 1194. Hoͤchſt 887 Regie⸗ 
rung. ; 4 8 . 25. 


Boleslaw V. und 2 . Konrad in Ma⸗ 
ſovien. 8 . N 28. 
Konrad ruft gegen die ann — eilf heidniſche 
Voͤlkerſchaften, die als Nomaden zwiſchen der 
Weichſel und Memel herumzogen — einen Trupp 
deutſcher Ritter zu Huͤlfe, und uͤhergiebt ihnen 
einige feſte Schloͤſſer zur Bewachung. Anfangs 
kamen 28 Deutſche Bruͤder mit 100 Reutern, 
aber bald folgten ganze Schaaren von Kreuzfah—⸗ 
rern, für die in Palaͤſtina nichts mehr zu thun 
war. Die Deutſchherren machten ſich nun unab⸗ 
haͤngig, behielten die eingeraͤumten Beſitzungen 
und unterwarfen ſich nach und nach ganz Preu— 
ßen. 1230 — 1283. Im Jahr 1309 ward 
die Central, Regierung des Ordens von Venedig 
nach Marienburg verlegt. Nun bildete ſich von 
hier aus ein ganz eigener, halb ritterſchaſtlicher 
II. ER 
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halb geiſtlicher, Staat, der allen ſeinen Nach— 
barn furchtbar ward, in ſtetem Kriege lebte, 
und viele Laͤnder an ſich riß. Seine Kraft brach 
die Schlacht bey Tannenberg am ı3ten Jul 1410, 
und die Kirchenverbeſſerung des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts brachte ihm und ſein m Bundesgenofr 
ſen, dem Schwertorden in Liefland, den 
Tod. Dieſer war planmaͤßig, von dem Biſchoff 
Albrecht zu Riga 1201, zur Beſchirmung der 
Einführung des Chriſtenthums in Liefland, geftifs 
tet worden. Er unterwarf ſich nicht nur Lief— 


land, ſondern auch Kurland und Semgallen, und, 


kaufte 1347 Ehſtland vom König von Danemark, 
hatte ſtete Kaͤmpfe mit Ruſſen und Litthauern, 
aber weniger Zulauf von Kreuzſahrern als der 
Deutſche Orden in Preußen. 

Einbruch der Mogolen 1240, die ihre vers 
wuͤſtenden Züge bis an die Oder fortſetzen. 


Leszko der Schwarze. 1279 — 1289. S. 34. 


Nach feinem Tode kämpft deſſen Bruder Wla— 
dislaw Lokierik mit Boleslaw, Herzog 
von Plozk, und Heinrich, Herzog von Bres⸗ 
lau, um den Beſitz von Krakau und die Ober— 
herrlichkeit. Letzterer ſtitbt und ernennt den Her— 
zog von Poſen Przemis law zu feinem Nach 
folger. Nun tritt aber auch der König von Boͤh⸗ 
men Wenzesl aw II. als Mitbewerber auf. 
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Przemislaw d gelangt 1295 zur Regierung. S. 36. 


Er wird das Jahr darauf ermordet und hinter— 
läßt nur eine zehnjaͤhrige Prinzeſſinn. Wlas 
dislaw und Wenzeslaw ſtreiten ſich von 
neuem um den Thron. Der Biſchoff von Poſen 
ſchleudert den Bannfluch gegen Wladislaw, und 
Wenzeslaw, der die Tochter ven Przemis law 
ehligt, wird auf den Thron erhoben, auf dem er 
ſich jedoch nicht behaupten kann; ſtirbt 1305. 


Wladislaw Lokienik. en. 


Poſen und Kaliſch ergeben ſich dem Herzog von 
Glogau. Danzig kommt in die Hände der Deurfchs 
herren. Aber endlich bringt Wladielaw Groß- 
Polen mit Klein-Polen in eine feſte Vers 
bindung, ſo daß ſie ſtets unter Einem Herrn ver— 
bleiben, jedoch jedes feine beſondere Verfaſſung 
im Innern behalten ſollen. Nun laͤßt er ſich, 
mit paͤpſtlicher Genehmigung, 1320, zum Koͤ⸗ 
nig von Polen feyerlich in Krakau kroͤnen. 

Boͤhmen erhaͤlt einen neuen Regentenſtamm, 
durch Johann von Luxemburg, Sohn Kaiſer 
Heinrich VII., in deſſen Schutz ſich die Schlefi, 
ſchen Herzoge begeben, und gaͤnzlich von Polen 
trennen. Hiedurch kam Schleſien in der Folge 
an Böhmen, 


Kaſim ir der Große. 1333 — 1370. 45. 


Er gab feinem Reiche die erſte Sammlung ſchriſt⸗ 
R 2 
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. 

licher Geſetze, hob den Rechtsgang nach Mag- 
deburg auf, und ſetzte im Lande ſelbſt ein eige⸗ 
nes hoͤchſtes Gericht; beſeſtigte viele Städte, die 
ſich nun anfingen zu heben, da man darin in groͤ⸗ 
ßerer Sicherheit lebte, gewann ganz Roth⸗ 
Rußland und verknuͤpſte Maſovien aufs 
neue mit Polen als Lehen. Mit ihm erloſch der 
Mannsſtamm der Pia ſten. Ihm folgte feiner 
Schweſter Sohn, Koͤn ig 


Ludwig der Große von Ungarn. S. 49. 


Ein treflicher Herr, dem es aber in Polen nicht 
gefallen konnte, da er ſich lange in Italien aufge- 
halten hatte, und der daher hinwiederum den Pos 
len aͤußerſt mißfiel, zumal er ſtets von Ungarn 
umgeben war; ſtarb 1382. Seine zweyte Toch⸗ 
ter, Hedwig, ward 1384, dreyzehn Jahr alt, 
gekroͤnt und verheirathet ſich mit dem Großherzog 
von Litthauen, Jagello. 


Litthauens Unlon mit Polen. 


Jagello wird den 14ten Febr. 1386 getauft, 


und erhält den Namen Uladis la w. 56. 
Litthauen bleibt noch lange ein für ſich beftehens 
der Staat, unter einem eigenem, aber von dem 
Koͤnig von Polen abhaͤngigem Herzoge. Jagello 
bricht die Macht der Deutſchherren; ſtirbt 1434. 
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Unter ihm fing ſich die von Kaſimir dem Großen 
geſtiftete Univerſitaͤt Krakau an zu heben. Hier 
ſtudierte im sten Jahrhundert Copernicus. 


Wladislaw III. { x S. 62. 


Er wird, kaum 18 Jahr alt, auch 1442 zum Koͤnig 
von Ungarn erwaͤhlt, bleibt 1444 den 10. Nov. 
in der Schlacht bey Varna. Ihm folgt ſein 
Bruder, 


Kaſimir, bisher Herzog in Litthauen. 63. 


Olesnizky, der erſte Pole, der den Cardinals 
hut erhält. Seit dieſer Zeit war ſtets ein Pole 
auch im Cardinals Collegium und Fuͤrſt- Primas 
von Polen. 3 
Aufſtand der Preußen gegen die Deutſchherren. 
Neuer Krieg mit den Rittern, der an 12 Jahre 
dauert. Vergleich zu Thorn 16ten Oct. 1466: die 
Laͤnder von Culm, Michaelow und Pommerellen, 
nebſt den Städten und Bezirken von Mariens 


burg, Sthum, Chriſtburg und Elbingen, verei— 


nigen ſich mit Polen; alles übrige behält der Or— 
den — doch unter polniſcher Oberherrlichkeit. 
Entſtehung der Landboten (nuncii), von 
den verſchiedenen Woywodſchaften auf ihren Pros 
vineial-Conventen gewaͤhlt: fie ging aus dem 
großen Gelobeduͤrfniß des Königs zur Fortſetzung 
des Kriegs mit den Rittern hervor, weil der ges 
ammte Adel die fo oft noͤthigen Reichstage uns 
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möglich beſuchen konnte. Die Zahl der Landbo⸗ 
ten (Deputirten) jedes Bezirks blieb unbeſtimmt. 
147 7 endigte endlich die an 240 Jahre dauernde 
Oberherrſchaft der Mogolen oder Tatarn über 
Rußland, nachdem ſeit 1462 Swan Wafiljes 
witſch der Große mehrere Fuͤrſtenthuͤmer an ſich 
gebracht hatte. Er regierte 42 Jahr mit eijers 
nem Zepter, gründete aber Rußlands Große. 
Wladislaw, Kaſimirs aͤlteſter Prinz, ward 
König von Böhmen, mußte aber vorher auf den 
Thron von Polen Verzicht leiſten. Drey ſeiner 
Brüder beſtiegen ihn hinter einander: - 


Johann Albrecht 1491, Alexander 1501, 


Sigismund 1506, regiert bis 1548. S. 69. 
Religionsunruhen wegen der von Luther zu 
Wittenberg angefangnen Kirchenverbeſſerung, die 
in Preußen allgemeinen Beyfall findet, da der 
Hochmeiſter, aus dem Hauſe der Markgrafen 
von Brandenburg, ſie beguͤnſtigt. Das Wahl⸗ 
Fuͤrſtenthum deſſelben ward 1525 in ein Erb- 
Fuͤrſtenthum verwandelt, und der neue Herzog 
Albrecht Vaſall von Polen; ja Preußen ſollte, 
nach dem Abſterben des Herzogs und ſeiner Bruͤ— 
der Mannsſtamm, ganz an Polen fallen. Der 
Papſt und der Kaiſer Karl V. proteſtirten natür⸗ 
lich gegen dieſen Vertrag, konnten aber deſſen 
Vollziehung nicht hindern. 
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Sigmund Auguſt, Sohn des Vorigen. S. 78. 


Regiert von 1548 — 1572. Er begünſtigt die 
neuen Meinungen. Der Heermeiſter des Schwert— 
Bruͤder Ordens folgt dem Beyſpiele des Heer— 
meiſters vom Deutſchen Orden; er tritt 1565 Lief 
land an Polen ab, und Gotthard Kettler 
wird dafuͤr erſter Erbherzog von Kurland und 
Semgallen unter polniſcher Lehenshoheit. 

Mehrere tauſend aus Boͤhmen vertriebene Huſ— 
ſiten ſiedeln ſich in Großpolen an. 

Groß; Polen, Klein-Polen und Lit 
thauen werden 1568 unzertrennlich mit einander 
verbunden, die beſondere National Verfamms 
lung in Litthauen wird aufgehoben, und auch 
hier die Landboten- Einrichtung getroffen. Lit 
thauiſche und Polniſche Senatoren, Deputirte 
des Polniſchen und Deputirte des Litthauiſchen 
Adels ſollten kuͤnftighin ein Corps ſeyn, und den 


- König vereinigt wahlen. Der Gewählte ſollte 


ſich ſchreiben: König von Polen und Großherzog 
von Litthauen. 
Mit ihm erloſch das Haus der Jagellonen. 


Zehn Monate dauerte das Interregnum. Ent⸗ 
ſtehung der Benennung Diffidenten, da ſich 
die Bekenner der Griechiſchen Religion mit den 
Proteſtanten zur Vertheidigung der Religions- 


1 
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freyheit gegen die roͤmiſch -katholiſche Cleriſey 
und ihre Proſelytenmacherey verbinden. Letztre 
bewirkt, daß der Wahlxeichstag in der Woywods 
ſchaft Warſchau, auf einem Felde jenſeits der 
Weichſel ; vor ſich geht, und lenkt die Wahl auf 


Heinrich von Anjou, dem Bruder Karl IX., 


Koͤnigs von Frankreich. S. 88. 
Erſter ſchriftlicher Wahlvertrag, Pacta con- 
venta, die dieſem Koͤnig vorgelegt wurden, und 
die er und ſein Bruder, der Anſtifter der Pas 
riſer Bluthochzeit, als Zeuge und Garant, be— 
ſchwoͤren muͤſſen. Vier Monate nach ſeiner Kroͤnung 


reiſte Heinrich wie Fluͤchtling wieder von Krakau. 


hinweg nach Frankreich. Da er auf den von der 
Nation beſtimmten Termin nicht zuruͤck kommt, 
entſetzt ſie ihn der Regierung; 1575, den 26. 
May. f 
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Die Zamoyskiſche Faction waͤhlt den 
Schwediſchen Kronprinzen Sigismund, der 


zu dieſem Zweck ſchon in der katholiſchen Religion 


war erzogen worden; die Zborowskiſche 
Faction den Erzherzog Maximilian von Oe— 
ſterreich. Erſterer ſiegt endlich, zum Ungluͤcke 
Polens, durch die Tapferkeit des Chefs ſeiner 
Parthey. 


Sigismund III. regiert 45 Jahr. S. 95. 


Sein Wunſch, auch den Schwediſchen Koͤnigs⸗ 
thron zu beſteigen, verbittert ihm das Leben, und 
bringt Polen um das ſchoͤne Liefland, zumahl da 
ein Held wie Guſtav Adolph ſeit 1617 gegen 
ihn focht, der Polen 1629 nur deshalb einen 
bjaͤhrigen Waffenſtillſtand bewilligte, um feine 
Waffen nach Deutſchland zu wenden. 

In Rußland ſah es, zu Anfang des ryten 


Stephan Bathori, Fuͤrſt von Siebenbürgen 
als Gemahl der Schweſter Koͤnigs Sigmund 


Jahrhunderts, noch verwirrter aus als in Polen, 
und der koͤnigliche Prinz Wladis law würde 


Auguſts, Ann a. 5 . 92. 


Errichtung dreyer hoͤchſten Reichsgerichte: fuͤr 
Litthauen in Wilna, für Groß: Polen in Petri⸗ 
kau, für Klein; Polen in Lublin. 

Krieg in Liefland mit dem erften Zaar J wan 
Waſiljewitſch II. Der Papſt wuͤnſcht die 
Kirchengebraͤuche der lateiniſchen Kirche in Ruß⸗ 
land eingefuͤhrt zu ſehen. Stephan fol Rußland 
erobern, ſtirbt aber den ten Dec. 1587. 


1610 Zaar von Rußland geworden ſeyn, haͤtte 
ſein Vater ihn zur griechiſchen Religion uͤbertreten 
laſſen, und haͤtten die Polen, im Beſitz von 
Moskau, ſich mit mehr Maͤßigung betragen. 
So ging es ihnen 1612, wie es den Ruſſen 
1794 in Warſchau erging; und nachdem, im fols 
genden Jahre 1613, Michael Fedrowitſch 
Romanow für ſich und alle feine Nachkommen 
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die unumſchraͤnkte Gewalt des Innern von allen 
Standen (Clerus, Adel und Buͤrgerſchafts -De— 
putirten) war übertragen worden, und der Krieg 
mit Schweden 1617 von neuem ausbrach, mußte 
man froh ſeyn, am ıften Dec. 1618 einen Waffens 
ſtillſtand abzuſchließen, durch den die Provinzen 
Smolensk, Severien und Tſchernichow für Pos 
len gewonnen wurden. 
Dagegen ging Preußen 1618 ſchon ſo gut als 
verloren, da es an dem Churfuͤrſten von Bran— 
denburg kam, und zu dem Krieg mit Schweden 
kam auch ein Krieg uͤber die Moldau mit den Tuͤr— 
ken, der zwar gluͤcklich gefuͤhrt ward, aber doch 
das Land verheerte, und den man froh ſeyn 
mußte im Oct. 1621 zu beendigen, ohne irgend 
ein Land zu gewinnen. 
Zur Aufbringung der Kriegskoſten ward die 
Rauchfangsſteuer eingefuͤhrt. Sein Sohn, 


Wladis law IV., von 1632 — 1648. S. 111. 


Da während feiner ganzen Regierung die Schwer 
den in Deutſchland vollauf zu thun, und Anfangs 
nach Guſtav Adolphs Tod Ungluͤck hatten; fo wäre 
das der rechte Zeitpunkt geweſen, Liefland wieder 
zu erobern. Auch ließ es der Oeſterreichiſche Hof 
dazu nicht an Aufmunterung fehlen: allein die 
Staͤnde widerſetzten ſich. Auch mochte das Land 
wohl der Erholung bedürfen, 
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Johann Kaſimir, des letzten Königs Bru⸗ 
der, regiert von 1648 — 1669. S. 115. 


Koſakenkrieg, in den Rußland ſich miſcht; dazu 
Aus bruch eines neuen Kriegs mit Schweden 1655. 
Während deſſelben erringt Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg die Souverainitaͤt 
von Preußen, unterſtuͤtzt aber, um den Kaiſer 
nicht gegen ſich aufzubringen, den Hitzkopf Ka vl 
Guſtav, der über Polen nach Gutduͤnken 
ſchalten will, nur lau, ſpricht ſtets vom Frieden, 
und bringt ihn nach des Koͤnigs Tode 1660 auch 
glücklich zu Stande. Der Friede zu Oliva bes 
ſtätigt den Welauer Vertrag von 1657 in Hin⸗ 
ſicht auf Preußen. Polen that auf Ehſtland und 
Liefland verzicht. 

Merkwuͤrdige e des Koͤnigs auf 
dem Reichstag von 1661. (. ©. 125.) 

Verringerung der Muͤnze: Tympfe. l 

Fehde des Kronmarſchal Lu bomirski mit 
dem Koͤnig. Vergleich, die Wahlſache ruhen zu 
laſſen. (Des Koͤnigs Gemahlinn wollte einem 
franzoͤſiſchen Prinzen, dem Duc de Condé, den 
Thron verſchaffen.) - 

13jaͤhriger Waffenſtillſtand mit Rußland am 
zoſten Januar 1667 zu Andruſſow abgeſchloſſen. 
Die 1618 erworbenen Provinzen muͤſſen zuruͤck⸗ 
gegeben werden. 
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Nach dem Tode feiner Gemahlinn (1668) ſteigt 
er vom Thron und geht nach Frankreich, wo er 
1672 zu Nevers ſtirbt. 

Siebenmonathliches Zwiſchenreich. Blutige 
Kaͤmpfe der Partheyen. Die Landbotenſtube, 
nicht der Senat, ernennt den neuen König: | 
Michael Thomas Wifiomefi, aus altem 
Litthauiſchen Herzogsſtamm, aber arm und ohne 
Bedeutung, muß, wider Willen, am ıygten 
Jun. 1669 auf den Thron ſteigen. S. 190. 

Bald ward man gewahr, man hätte wohl ges 

than, ihm nicht die Krone aufzundthigen; glück— 

lich fuͤr ihn und das Reich, daß er bereits den 
roten Nov. 1673 ſtarb. Einſtimmig ward der 

Krongroßfeldherr 
Johann Sobieski nun auf den Thron er 
hoben. 5 . . : 196. 

Er hatte ſich ſchon gegen die Tuͤrken Ruhm er— 

worben, und bewährte feine Feldherrn-Talente 

von neuem: Zwey Drittheile der Ukraine mußte 

die Pforte an Polen im Frieden von 1676 (17. 

Dec.) abtreten. Doch den Hauptruhm ſeines 

Namens machte der glorreiche Entſatz von Wien, 


im Sept. 1683; durch den Polen aber von neuem 


in einen Krieg mit der Pforte verwickelt ward, 
der, aus Mangel an Geld, Geſchuͤtz und Trup— 
pen, keine glänzenden Erfolge hatte und ihn, bey 
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den Fehltritten feiner Familie, um die Gunſt und 
Achtung der Nation brachte. Er ſtarb gehaßt 
den 17. Jun. 1696. — (In Rußland war 1689 
Peter der Große zur Regierung gelangt ) 

Die vornehmſten Kronbewerber waren der 
Peinz von Conty und der Chur fürſt von Sach⸗ 
fen Friedrich Auguſt; als König 


Auguſt II. Reſidenz: Warſchau. S. 143. 


Ec will Liefland wieder an Polen bringen und 
verbindet ſich zu dieſem Zweck mit dem Zaar Des 
ter; muß aber, auf Verlangen Karl XII. von 
Schweden, 1706 der Krone entſagen. 


Stanislaus Lescinzki, Karls XII. Ge⸗ 


ſchoͤpf 8 3 152. 
muß nach der Turkey und von da nach Frank 
reich entfliehen und wird der Schwiegervater von 
Ludwig XV. Auguſt beſteigt 1709 von neuem 
den polniſchen Thron. Peter erwirbt ganz Lief⸗ 
land, Ehſtland und Ingermanland, und nimmt 
1721 den Titel eines Katſers aller Reußen an. 

Die Diſſidenten werden der Anhänglichkeit an 
Schweden beſchuldigt und verlieren im Jahr 
1717 alle ihre Rechte.“ 3 


Auguſt III.; auch Chur fuͤrſt von Sachſen 1733 


— 1703 8 8 8 5 160. 
Der S. 90 angeführte Punkt in der Wahlcapis 


tulation bleibt aus der ſeinigen weg. 


/ 
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An den Kriegen von 1741, 1744 und 1756 — 
63, in welche Sachſen verwickelt wird, nimmt 
Polen keinen Theil; ſondern genießt einen zojaͤh⸗ 
rigen Ruheſtand, waͤhrend deſſen die Staͤdte ſich 
ſehr heben. 
Eilf Monate Interregnum nach ſeinem am 
b sten Oct. 1763 erfolgten Tode. 


Stanislaus Poniatowsky, von der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerinn Catharina II. auf den Thron 
erhoben. 1764 — 1794. 5 167. 
Die Diſſidenten bitten um Wiederherftellung wer 
nigſtens eines Theils ihrer politiſchen Gerecht— 
ſame. Catharina II. nimmt ſich ihrer an. Buͤr⸗ 
gerkrieg. Erſte Theilung Polens 1772. 
Preußen veranlaßt die Polen 1788 die Kaifes 
rinn Catharina II. zu beleidigen, und verbin— 
det ſich 1793 mit ihr zur zweyten Theilung Pos 
lens. 
Kosciusko. Die Ruſſen werden aus Wars 
ſchau verjagt. 5 
Dritte Theilung und gaͤnzliche Vernichtung Pos 
lens 1795. Abdankung des Könige. Auch Kurs 
land unterwirft ſich dem ruſſiſchen Zepter: der 
Herzog geht nach Schleſien und kauft ſich daſelbſt 
das Fuͤrſtenthum Sagan. 
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Dombrowski bildet in Italien eine Pol— 
niſche Legion, um durch dieſelbde Polen wieder 
herzuſtellen. 

Sein Aufruf an die Polen, als Napoleon 1806 
zu Berlin ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hat; 
(j. S. 210.) 

Die Franzoſen unter Napoleon in Polen 
und Preußen. Entſtehung des Herzogthums 


Warſchau 


Friedrich Auguſt, König von Sachſen, wird 


1807; Erſter Herzog von Warſchau. S. 226. 
Fuͤrſt Poniatowski (ein Neffe des letzten 
Königs von Polen) mit 11,000 Polen im April 
von 1809 gegen 35,000 Oeſterreicher. Er or⸗ 
ganiſirt mit Dombrowski einen allgemeinen 
Landſturm. Die Oeſterreicher muͤſſen das Her— 
zogthum im Junius räumen und die Polen ero⸗ 
bern faſt ganz Gallizien, zuletzt auch Krakau. 
Das Herzogthum wird, Ende 1809, um ein 
Drittheil ſeines Gebiets vergroͤßert und in 10 
Departements abgetheilt; iſt nun viermahl ſo 
groß als das Koͤnigreich Sachſen, aber noch 
lange nicht der vierte Theil des Polens, das 
der Großvater und Urgroßvater ſeines Herzogs 
beherrſchten. 


Anzeige der Verlags handlung, 


In der verwichnen Oſtermeſſe erſchien: 


Handbuch der Geſchichte Napoleons des 
Erſten und ſeines Zeitalters. Vom Pro⸗ 
feſſor Schutz in Halle. gr. 8. 692 S. 
Preiß 2 Thlr. 16 Gr. 


Es umfaßt, in chronologiſcher Ordnung, den ganzen 
Zeitraum von 1769 — 1810. Mit der Beſetzung 
der Inſel Korſika durch franzöſiſche Truppen begann 
vor 40 Jahren die Revolutions⸗Epoke, und in dems 
ſelben Jahre ward der außerordentliche Mann geboren, 
der die Revolution in Frankreich vernichten und dem 
Europaͤiſchen Staaten -Syſtem eine veränderte Ge⸗ 
ſtalt geben ſollte. Dieſes Handbuch hat daher das 
Intereſſe eines Drama's, und iſt nicht nur jedem Ges 
lehrten, ſondern auch jedem gebildeten Manne unents 
behrlich, theils um die erlebten Begebenheiten im Zu— 
ſammenhange zu uͤberſehen, theils um ſich wegen eines 
oder des andern Vorfalls zu orientiren. 
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